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Vorerinnerung 
sur erften Ausgabe, 





Es iſt mir immer ungemein ſchwierig erſchienen nach 
Anleitung eines fremden Handbuchs akademiſche Vor— 
traͤge zu halten; denn jede abweichende Anſicht ſcheint 
zugleich eine Abweichung zu fordern von einer aus 
einem andern Geſichtspunkt entſtandenen Ordnung. Frei— 
lich wird es um deſto leichter, je mehr Die eigenthuͤm⸗ 
lichen Anfichten der einzelnen über einzelnes einer ges 
meinfchaftlihen über Das ganze untergeordnet find, dag 
beißt, je mehr das befteht, was man eine Schule nennt, 
Allein wie wenig Dies jezt in der Theologie der Fall 
ift, weiß jedermann. Aus demfelben Grunde alfo, der 
es mir zum Beduͤrfniß macht, wenn ein Leitfaden ge- 
braucht werden fol, was doch in mancher Hinficht nuͤz— 
lich ift, einen eigenen zu entwerfen, bin ich unfähig den 
Anfpruh zu machen, daß andere Lehrer fich Des mei: 
nigen bedienen mögen. Scheint es mir Daher zu viel, 
was nur fir meine jezigen und fünftigen Zuhörer bes 
ftimmt ift,/durh den Druff in das große Publifum 
zu bringen: fo tröfte ich mich damit, daß diefe wenigen 
Bogen meine ganze dermalige Anficht des theologifchen 
Studiums enthalten, welche, wie fie auch befchaffen fei, 
doch vielleicht fhon Durch ihre Abweichung aufregend 
wirfen und befjeres erzeugen Fann. 
42 
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Andere pflegen in Enchelopadien auch einen kurzen 
Auszug der einzelnen dargeftellten Difeiplinen felbft zu 
geben; mir fchien es angemeffener denen zu folgen, 
welche in folchen Vorträgen lieber alle Aufmerffamkeit 
auf dem formalen fefthalten, damit Die Bedeutung Der 
einzelnen Theile und ihr Zufammenhang defto beffer 
aufgefaßt werde. 

Berlin, im December 1810, 

D 5. Schleiermacher, 





Vorerinnerung 
zur zweiten Ausgabe. 





Mach. beinahe zwanzig Jahren, Die feit der erften Er- | 
fcheinung diefes Büchleins vergangen find, war es wol 
natürlich, Daß ich im einzelnen vieles zu verändern fand; 
wiewol Anficht und Behandlungsweife im ganzen ! 
durchaus Ddiefelben geblieben find. Was ich in Ausdruff 
und Stellung geändert habe, ift hoffentlich auch gebeſſert. 
Wie ich denn auch wünfche, Daß die furzen den Haupt: 
füzen beigefügten Andeutungen ihren Zwekk, dem Le- 
fer eine Erleichterung zu gewähren, nicht verfehlen mögen, 
.. Daß in der erften Ausgabe jeder Abfchnitt feine 
Paragraphen befonders zählte, verurfachte viel Weitläuf- 
tigkeit beim Citiren, und ift deshalb geändert worden, 

Berlin, im October 1830, 

. D. F. Schleiermadher. 





CSinleitung. 


4; Di Theologie in dem Sinne, in welchen, 
das Wort hier immer genommen wird, ift eine pofttive 
Wiffenfhaft, deren Theile zu einem ganzen nur ver 
bunden find durch ihre gemeinfame Beziehung auf eine 
beftimmte Glaubensweife, d. h. eine beftimmte Geftal: 
tung des Gottesbewußtſeins; die der chriftlichen alfo 
durch die Beziehung auf das Chriftenthum, 

Eine pofitive Wiffenfchaft überhaupt ift nämlich ein folcher Ins 

begriff wiſſenſchaftlicher Elemente, welche ihre Zufammen: 
gehörigkeit nicht haben, als ob fie einen vermöge der Idee 
der Wiffenfchaft nothwendigen Beftandtheil der wiffenfchaft: 
lihen Organifation bildeten, fondern nur fofern fie zur Loͤ— 
fung einer praftifchen Aufgabe erforderlich find. — Wenn 
man aber ehedem eine rationale Theglogie in der wiffenfchaft: 
lihen Organifation mit aufgeführt hat: fo. bezieht ſich zwar 
diefe auch auf den Gott unfered Gottesbewußtſeins, ift aber 
als fpeculative Wiffenfhaft von unferer Theologie gänzlich 
verſchieden. 

J. 2. Jeder beſtimmten Glaubensweiſe wird ſich in 2 
dem Maaß als ſie ſich mehr durch Vorſtellungen als 
durch ſymboliſche Handlungen mittheilt, und als ſie 


$. 2-5. 6 


zugleich gefchichtlihe Bedeutung und Selbſtſtaͤndigkeit 
gewinnt, eine Theologie anbilden, die aber für jede 
Glaubensweiſe, weil mit der Eigenthuͤmlichkeit derfelben 
zufammenhängend, fowol der Form als dem Anhalt 
nach, eine andere fein Fann. 

Nur in dem Maaße, weil in einer Gemeinſchaſt von geringem 
Umfang fein Bebürfniß einer eigentlichen Theologie entfteht, 
und weil bei einem Webergewicht fymbolifcher Handlungen 
die rituale Technik, welche die Deutung derfelben enthält, 
nicht leicht den Namen einer Wiffenfchaft verdient. 

9. 3. Die Theologie eignet nicht allen, welche und 
fofern fie zu einer beftimmten Kirche gehören, fondern 
nur dann und fofern fie an Der Kirchenleitung Theil 
haben; fo Daß der Gegenſaz zwifchen folchen und der 
Maſſe und das Hervortreten der Theologie fich gegen 
feitig bedingen. 

Der Ausdrukk Kirchenleitung ift hier im weiteften Sinne 
zu nehmen, ohne daß an irgend eine beflimmte Form zu 
denken wäre. 

$. 4 Se mehr fich die Kirche fortfchreitend entwik— 
kelt, und über je mehr Sprach- und Bildungsgebiete 
fie fich verbreitet, um deſto vieltheiliger organifirt fich 
auch Die Theologie; weshalb denn Die chriftlihe Die 
ausgebildetfte ift, 

3 Denn je mehr*beides der Fall ift, um defto mehr Differenzen 
fowol der Vorftelung ald der Lebensweife hat die Theologie 
zufammenzufaffen, und auf defio mannigfaltigeres gefchichts 
liche zurüffzugehen. 

$. 5. Die chriftliche Theologie ift ſonach der Inbe- 
griff derjenigen wiflenfchaftlichen Kenntniffe und Kunft: 
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regeln, ohne deren Beltz und Gebrauch eine zufams 
menftimmende Leitung der chriftlichen Kirche d. h. ein 
chriftliches Kirchenregiment nicht möglich ift. 

Diefes nämlich ift die in $. 1. aufgeftelte Beziehung; denn ber 
chriftlihe Glaube an und für fich bedarf eines folchen Appa— 
rates nicht, weder zu feiner Wirkſamkeit in der einzelnen Seele 
nod auch in den Berhältniffen des gefelligen Familienlebens. 

$. 6. Diefelben Kenntniffe, wenn fie ohne Bezies 

bung auf das Kirchenregiment erworben und befeffen 
werden, hören auf theologifche zu fein, und fallen jede 
der Wiflenfchaft anheim, der fie ihrem Inhalte nach 
angehören, 

Diefe Wiffenfchaften find dann der Natur ber Sache nad) bie 
Sprachkunde und Geſchichtskunde, die Seelenlehre und Sits 
tenlehre nebft den von diefer ausgehenden Disciplinen ber 
allgemeinen Kunftlehre und der Religionsphilofophie. 

$. 7. Vermoͤge dieſer Beziehung verhält fich Die 

Mannigfaltigkeit der Kenntniffe zu dem Willen bei der 
Leitung Der Kirche wirkfam zu fein, wie der Leib zur 
Seele. | 

Dhne diefen Willen geht die Einheit. der Theologie verloren, a 
und ihre Theile zerfallen in die verfchiedenen Elemente. 

$. 8 Wie aber nur durch das Interefje am Chriften- 

thum jene verfchiedenartigen Kenntniffe zu einem folchen 
Ganzen verknüpft werden: fo kann auch das Intereſſe 
am Chriftentbum nur durch Aneignung jener Kennts 
niſſe fih in einer zwekkmaͤßigen Thätigkeit äußern. 

Eine Kirchenleitung kann zufolge $. 2. nur von einem fehr 
entwiffelten gefchichtlichen Bewußtſein ausgehen, aber au) 
nur durch ein klares Wiffen um die Verhältniffe der reli: 
giöfen Zuftände zu allen übrigen recht gedeihlich werben. 
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$. 9, Denkt man fich religiöfes Antereffe und wife 
fenfchaftlihen Geift im Höchften Grade und im mög- 
lichften Gleichgewicht für Theorie und Ausübung vers 
eint: fo ift dies Die Idee eines Kirchenfürften, 

Diefe Benennung für das theologifche Ideal ift freilih nur 
angemeffen, wenn die Ungleichheit unter den Mitgliedern ber 
Kirche groß ift, und zugleich ein Einfluß auf eine große Re— 
gion der Kirche möglich. Sie fcheint aber paffender als der 
fhon für einen befonderen Kreis geftempelte Ausdrukk Kir: 
chenvater, und fchließt übrigens nicht im mindeften die Er- 
innnerung an ein amtliches Verhaͤltniß in fich. 

$, 10, Denkt man fih das Gleichgewicht aufgeho— 

ben: fo ift derjenige, welcher mehr das Wiffen um das 
Chriſtenthum in fich ausgebildet hat, ein Theologe im 
sengeren Sinn; derjenige hingegen, welcher mehr die 
Thätigkeit für dag Kirchenregiment in m ausbildet, 
ein Klerifer. 

Diele natürliche Sonderung tritt bald mehr bald weniger Außer: 
lich hervor; je mehr aber, um beflo weniger Fann die Kirche 
ohne eine lebendige Wechfelwirkung zwifchen beiden beftehen. — 
Uebrigend wird im weiteren Verfolg der Ausdrukk Theologe 
in der Regel in dem weiteren beide Richtungen umfaflenden 
Sinne genommen. 

$. 11. Jedes Handeln mit theologifchen Kenntniffen 

als folhen, von welcher Art es auch fei, gehört immer 
in das Gebiet der Kirchenleitung; und mie auch Uber 
Die Thätigkeit in der Kirchenleitung, fei eg mehr con= 
firuirend oder mehr regelgebend, gedacht werde, fo 
gehört Diefes Denken immer in das Gebiet des Theolo: 
gen im engeren Sinn. 
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Auch die wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit des Theologen muß auf 
die Foͤrderung des Wohls der Kirche abzwekken, und iſt alſo 
klerikaliſch; und alle techniſchen Vorſchriften auch uͤber die 
eigentlich klerikaliſchen Thaͤtigkeiten gehoͤren in den Kreis 
der theologiſchen Wiſſenſchaſten. 

5. 12. Wenn demzufolge alle wahren Theologen 
auch an der Kirchenleitung Theil nehmen, und alle die 
in Dem Kirchenregiment wirkſam find auch in der Theos 
logie leben: fo muß ohnerachtet der einfeitigen Rich— 
tung beider doch beides, Firchliches Interefje und wiffen: 
fchaftlicher Geift, in jedem vereint fein. 

Denn wie im entgegengefezten Falle der Gelehrte Fein Theologe 
mehr wäre, fondern nur theologifche Elemente in dem Geift 6 
ihrer befonderen Wiffenfchaft bearbeitete; fo wäre auch die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Klerikers Feine Funftgerechte oder auch nur beſon⸗ 
nene Leitung, fondern lediglich eine verworrene Einwirkung. 

$. 13. Jeder der fich zur leitenden Thätigfeit in der 
Kirche berufen findet, beftimmt fich feine Wirkungsart 
nah Maafgabe wie eines von jenen beiden Elementen 
in ihm überwiegt. 

Dhne einen ſolchen innern Beruf ift niemand in Wahrheit 
weder Theologe noch Kleriker: aber Feine von beiden Wir: 
Fungsarten hängt irgend davon ab, daß das Kirchentegiment 
die Bafid eines befonderen bürgerlichen Standes ift. 


$. 14. Niemand Fann die theologifchen Kenntniſſe 
in ihrem ganzen Umfang vollſtaͤndig inne haben, theils 
weil jede Diſciplin im einzelnen ins unendliche entwik— 
kelt werden kann, theils weil' die Verſchiedenheit der 
Difeiplinen eine Mannigfaltigkeit von Talenten erfordert, 
welche Einer nicht leicht in gleichem Grade befizt. 
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Jene Entwiffelungsfähigkeit zur unendlichen Vereinzelung gilt 
ſowol von allem was geichichtlich ift und mit gefchichtlichem 
zufammenhängt, als auch von allen Kunftregeln in Bezug auf 
die Mannigfaltigfeit der Faͤlle welche vorfommen fönnen. 

5§. 15, Wollte fich jedoch deshalb jeder ganzlich auf 

einen Theil der Theologie befchränfen: fo wäre das 
ganze weder in einem noch in allen zufammen, 

7  Leztered nicht weil bei einer folchen Art von Vertheilung kein 
Zufammenwirken der einzelnen von verfchiedenen Fächern, ja 
fireng genommen auch nicht einmal eine Mittheilung unter 
ihnen ftatt finden Eönnte. 

. 16. Daher ift die Grundzüge aller theologifchen 
Difciplinen inne zu haben die Bedingung, unter wel 
cher auch nur eine einzelne derſelben in theologifchem 
Sinn und Geift kann behandelt werden, 

Denn nur fo, wenn jeder neben feiner befonderen Difciplin 
aud) dad ganze auf allgemeine Weife umfaßt, kann Mittheis 
lung zwiſchen allen und jedem flatt finden, und nur fo 
jeder vermittelft feiner Hauptdifciplin eine Wirffamkeit auf 
das ganze ausüben. 

$, 17, Ob jemand eine einzelne Difciplin und 
was fir eine zur Vollkommenheit zu bringen ftrebt, das 
wird beftimmt vornehmlich Durch Die Eigenthämlichkeit 
feines Zalentes, zum Theil aber auch Durch feine Vor: 
ftelung von dem dermaligen Beduͤrfniß der Kirche, 

Der glüfkliche Fortgang der Zheologie überhaupt hängt großen: 
theild davon ab, daß fich zu jeder Zeit ausgezeichnete Talente 
für dasjenige finden, defjen Fortbildung am meiften Noth thut. 
Immer aber können diejenigen am vielfeitigften wirkſam fein, 
welche die meiften Difciplinen in einer gewiffen Gleichmäßig: 
keit umfaffen, ohne in einer einzelnen eine befondere Birtuo: 
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fität anzuftreben; wogegen diejenigen, die ſich nur einem 
Theile widmen, am meiften als gelehrte leiften Fönnen. 
$, 18, Unerlaßlich ift Daher jedem Theologen zuerft s 

eine richtige Anfchauung von dem Zufammenhang der 
verfchiedenen Theile der Theologie unter fih, und dem 
eigenthümlichen Werth eines jeden für den gemeinfamen 
Zwekk. Demnächft Kenntniß von der innern Organi- 
fation jeder Difeiplin und denjenigen Hauptftüffen der- 
felben, welche Das mefentlichfte find für den ganzen 
Zufammenhang. Ferner Befanntfchaft mit den Huͤlfs— 
mitteln um fich jede jedesmal erforderliche Kenntniß fos 
fort zu verfchaffen., Endlich Uebung und Sicherheit in 
der Anwendung der nothwendigen VBorfichtsmanßregeln, 
“um dasjenige aufs befte und richtigfte zu N was 
andere geleiftet haben. 

Die beiden erfien Punkte werden häufig unter dem Titel theolos 
gifche Encyclopädie verbunden, auch wol noch der dritte, näm: 
lich die theologifche Bücherfunde, in diefelbe Pragmatie hin— 
eingezogen. Der vierte ift ein Theil der Eritifchen Kunft, wel: 
cher nicht als Difeiplin ausgearbeitet ift, und über welchen fich 
überhaupt nur wenige Regeln mittheilen lafjen, fo daß er faft 
nur durch natürliche Anlage und Uebung erworben werden Eann, 

4. 19, Jeder, der ſich eine einzelne Difciplin in ihrer 

Bollftändigfeit aneignen will, muß fich die Reinigung 
und Ergänzung deſſen, was in ihr fchon geleifter ift, 
zum Ziel fezen. 

Ohne ein ſolches Beftreben wäre er auch bei der vollſtaͤndig— 
fen Kenntniß doch nur ein Traͤger der Ueberlieferung, wel: 


ches die am meiften untergeordnete und am menigften bebeu- 
tende Thaͤtigkeit ift. 
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oe 9.20. Die enchelopädifhe Darftellung, welche bier 
gegeben werden fol, bezieht fi) nur auf das erfte von | 
den oben ($. 18.) nachgewiefenen allgemeinen Erfor⸗ 
derniffen; nur daß fie zugleich Die einzelnen Difciplinen 
auf diefelbe Weife behandelt wie das ganze. 

Eine folche Darftelung pflegt man eine formale Encyclopaͤdie zu 
nennen; wogegen biejenigen, welche materielle genannt werben, 
mehr von dem Hauptinhalt der einzelnen Difciplinen einen 
furzen Abrig geben, mit der Darftellung ihrer Organifation 
aber es weniger genau nehmen. — In fofern die Encyclopä: 
die ihrer Natur nach die erfte Einleitung in das theologifce 
Studium ift, gehört allerdings dazu auch die Technik der Orb: 
nung, nach welcher bei diefem Studium zu verfahren ift, oder 
was man gewöhnlich Methodologie nennt. Allein was fi 
hievon nicht von felbft aus der Darftellung des inneren Zu: 
fammenhanges ergiebt, das ift bei dem Zuftand unferer Lehr 
anftalten fowol ald unferer Literatur zu fehr von Zufällig: 
keiten abhängig, als daß es lohnen koͤnnte auch nur einen 
befonderen Zheil unferer Difciplin daraus zu bilden, 

$. 21. Es giebt Fein Wilfen um das Chriftenthum, 

wenn man, anftatt fowol das Weſen deſſelben in feis 
nem Gegenfaz gegen andere Glaubensweifen und Kir: 
chen, als auch das Weſen der Frömmigkeit und der 
frommen Gemeinfchaften im Zufammenhang mit den 
übrigen Thaͤtigkeiten des menfchlichen Geifteg zu ver: 
ſtehen, fich nur mit einer empirifchen Auffaffung begnügt. 
10 Daß das Weſen des Ehriftentbums mit einer Gefchichte zufam: 
menhängt, beſtimmt nur die Art diefes Verſtehens näher, 

kann aber der Aufgabe felbft feinen Eintrag thun. 

$. 22. Wenn fromme Gemeinfchaften nicht als Ber: 

irrungen angejehen werden follen: fo muß das Beſte— 
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ben folcher Vereine als ein für die Entwilfelung des 
menfchlichen Geiftes nothwendiges Element nachgemie: 
fen werden fönnen, 

Das erfte ift noch neuerlich in den Betrachtungen über das 
Weſen des Proteftantismus gefchehen. Die Frömmigkeit 
felbft eben fo anfehen ift der eigentliche Atheismus. 

$, 23. Die weitere Entwikkelung des Begriffs froms 

mer Gemeinfchaften muß auch ergeben, auf welche Weiſe 
und in welchem Maaß die eine von der andern ver= 
ihieden fein fann, imgleichen wie fich auf diefe Diffe- 
renzen Das eigenthümliche Der gefchichtlih gegebenen 
Glaubensgenofienfchaften bezieht. Und hiezu ift der 
Ort in der Religionsphilofophie. 

Der Ieztere Name, in diefem freilich noch nicht ganz gewöhn- 
lihen Sinne gebraucht, bezeichnet eine Difeiplin, welche fich 
in Bezug auf die Idee der Kirche zur Ethik eben fo ver: 
halt, wie eine andere, bie ſich auf die Idee des Staats, 
und noch eine andere bie fich auf die Idee der Kunft bezieht. 

I, 24. Alles was dazu gehört um von diefen Grund: 

lagen aus fowol das Weſen des Chriſtenthums, wo— 
durch es eine eigenthümliche Glaubensweife ift, zur u 
Darftelung zu bringen, als auch die Form der chrift- 
lihen Gemeinfhaft und zugleich die Art, wie beides 
fih wieder theilt und Differentiirt, dieſes alles zuſam— 
men bildet den Theil der chriftlichen Theologie, welchen 
wir die philoſophiſche Theologie nennen. 

Die Benennung rechtfertigt fich theild aus dem Zufammenhang 
der Aufgabe mit der Ethik, theild aus der Beſchaffenheit 
ihred Inhaltes, indem fie e8 größtentheils mit Begriffsbeftim- 
mungen zu thun bat, Eine folche Difciplin ift aber als 
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Einheit noch nicht aufgeftellt oder anerfannt, weil dad Be ' 
dürfnig derfelben, fo wie fie hier gefaßt ift, erft aus der Auf: - 
gabe die theologifchen Wiffenfchaften zu organifiren entfteht. - 
Der Stoff derfelben ift aber fchon in ziemlicher Volftändig- : 
keit bearbeitet zufolge praktiſcher Bebürfniffe, welche aus; 
verfchiedenen Zeitumfländen erwuchſen. | 
$. 25. Der Zweff der chriftlichen Kirchenleitung ift 
fowol ertenfiv als intenfiv zufammenhaltend und ans 
bildend; und das Willen um diefe Thatigkeit bilder fich *, * 
zu einer Technik, welche wir, alle verfchiedenen Zweige -. 
derjelben zufammenfafjend, mit dem Namen der ee 
tiſchen Theologie bezeichnen. 

Auch diefe Difciplin ift bisher fehr ungleich bearbeitet. In 
großer Fülle nämlich was die Gefchäftsführung im einzel: | 
nen betrifft; hingegen was die Leitung und Anorbnung im 
großen betrifft, nur fparfam, ja in bifeiplinariihem Zufam: 
menhange nur für einzelne heile. 

526. Die Kirchenleitung erfordert aber auch die 
Kenntniß Des zu leitenden ganzen in feinem jedesmali- 
gen Zuftande, welcher, da das ganze ein gefchichtliches 
ift, nur als Ergebniß der Bergangenheit begriffen wer⸗ 
den kann; und diefe Auffaffung in ihrem ganzen Um— 
fang ift die Hiftorifche Theologie im weiteren Sinne 
Des Wortes. 

Die Gegenwart fann nicht ald Keim einer dem Begriff mehr 
entfprechenden Zufunft richtig behandelt werden, wenn nicht 
erkannt wird, wie fie‘ ſich aus der Vergangenheit entwil: 
kelt hat. 

927. Wenn die biftorifche Theologie jeden Zeitz 
punft in feinem wahren Verhältniß zu der Idee des 
Chriſtenthums darftellt; fo ift fie zugleich nicht nur Die 
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Begrimdung der praftifchen, fondern auch die en 
rung der philofophifchen Theologie. 

Beides natürlich um fo mehr, je mannigfaltigere — 
ſchon vorliegen. Daher war die Kirchenleitung anfangs mehr 
Sache eines richtigen Inſtinkts, und die philoſophiſche Theo— 
logie manifeſtirte ſich nur in wenig kraͤftigen Verſuchen. 

4. 28. Die hiſtoriſche Theologie iſt ſonach der eigent- 
liche Koͤrper des theologiſchen Studiums, welcher durch 
die philoſophiſche Theologie mit der eigentlichen Wiſſen— 
haft, und Durch die praftifche mit dem thätigen chriſt— 
lihen Leben zufammenbängt. 

Die hiftorifche Theologie fchliegt auch ben praktiſchen Theil ge: 
ſchichtlich in ſich, indem die richtige Auffaffung eines. jeden 
Zeitraums auch befunden muß, nach was für leitenden Bor: _ 
ftelungen die Kirche während defjelben regiert worden. Und ıs 
wegen des im $. 27. aufgezeigten Zufammenhanges muß 
fih eben fo aud die philoſophiſche Theologie | in der biftori: 
ſchen abfpiegeln. 

J. 29, Wenn die philofophifche Theologie als Die 
jeiplin gehörig ausgebildet wäre, Fönnte das-ganze theo— 
logische Studium mit derfelben beginnen, Jezt hinge— 
gen koͤnnen die einzelnen Theile derſelben nur fragmen— 
tariſch mit dem Studium der hiſtoriſchen Theologie ge— 
wonnen werden; aber auch dieſes nur wenn das Stu— 
dium der Ethik vorangegangen iſt, welche wir zugleich 
als die Wiſſenſchaft der Principien der Geſchichte an— 
zuſehen haben. I 

Ohne die fortwaͤhrende Beziehung auf ethiſche Saͤze kann 
auch dad Studium der hiſtoriſchen Theologie nur unzuſam⸗ 
menhaͤngende Voruͤbung ſein, und muß in geiſtloſe Ueber— 
lieferung ausarten; woher ſich großentheils der oft fo ver: 
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worrene Zuſtand der theologifchen Difeiplinen und der gaͤn 
liche Mangel an Sicher-heit in der Anwendung derſelben | 
bie Kirchenleitung erklärt. 

5 30, Nicht nur die noch fehlende Technik für N 
— kann nur aus der Vervollkommnui 
der hiftorifchen Theologie Durch die philofophifche be 
vorgehen, fondern felbft die gewoͤhnliche Mittheilu 
der Regeln fir Die einzelne Gefchäftsführung Fann 
als mechanifche Vorfchrift wirken, wenn ihr nicht MU 
Studium der hiftorifchen Theologie vorangegangen {fh 

Aus der übereilten Beſchaͤftigung mit diefer Technik mr 

die Oberflächlichkeit in der Prarid, und die Gleichgültig 
gegen wiffenfchaftliche Fortbildung. 

„ $. 31. Im diefer Trilogie, philofophifche, hiſtoriſch 
und praftifche Theologie, ift das ganze theologifche Si; 
dium befchloffen; und die naturlichfte Ordnung für dich. 
Darftellung ift ohnftreitig die, mit der philofophifchl, 
Theologie zu beginnen, und mit der praftifchen zu Schließe, 

Bei welhem Theile wir auch anfangen wollten: fo 1 





wir immer wegen bed gegenfeitigen VBerhältniffes, in wel 
fie mit einander ftehen, manches aus den andern voraugf 
muͤſſen. 





Erfter Theil, 
Don der philofophifchen Theologie. 


Ein leitu ng. 


32. Da das eigenthiimliche Wefen des Chriften- 
thums fich eben fo wenig rein. wifjenfchaftlih confteui= 
ren laͤßt, als es bloß empirisch aufgefaßt werden kann: 
fo laͤßt es fih nur Eritifch beftimmen (vergl. $. 23.) 
durch Gegeneinanderhalten deffen, was im Ehriftenthum 
gefchichtlich gegeben ift, und der. Gegenfäze, vermöge 
deren fromme Gemeinfhaften koͤnnen von einander vers 
fchieden fein. 

So wenig ſich die — — Menſchen con⸗ 
ſtruiren laͤßt, wenn gleich allgemeine Rubriken für charakte⸗ 
riſtiſche Verſchiedenheiten angegeben werben koͤnnen: eben ſo 

wenig auch die Eigenthuͤmlichkeit ſolcher zuſammengeſezter 

en moralifcher Perfönlicpkeiten. 

‚33. Die philofophifche Theologie kann daher ihren 
— nur uͤber dem Chriſtenthum in dem 1 
logiſchen Sinne des Wortes nehmen, d. h. in dem all: 
gemeinen Begriff der frommen oder Glaubensgemeinſchaft. 

Schleierm. W. J. J. B 


8.33—35. 18 
Zufolge bes vorigen nämlich Fann überhaupt jede beflimmte 
Glaubensform und Kirche nur vermittelt ihrer Verhältniffe 
des Neben: und Nacheinanderfeins zu andern richtig verftanben 
werden; und diefer Ausgangspunkt ift in fofern für alle 
analogen Difciplinen anderer Zheologien berfelbe, indem alle 
auf denfelben höheren Begriff und auf eine XTheilbarkeit 
defjelben zurüffgehen müffen, um jene Verhältniffe darzulegen. 
K. 34. Wie ſich irgend ein) geſthich dich gegebener Zu= 
ftand des Chriſtenthums ‚zu. der, Idee deſſelben verhält, 
das beftimmt fich nicht allein durch den Inhalt Diefes Zu: 
ftandes, fondern auch durch die Art wie er geworden ift. 
Beides iſt allerdingd durch einander bedingt, indem verſchie— 
den befchaffene Zuftände aus demfelben früheren nur können 
durch einen verfchiedenen Proceß hervorgegangen fein, und 
eben fo umgelehrt. Um fo fi icherer aber kann bald mehr das 
eine bald mehr das andere zur Auffindung: jenes‘ Verhältnif- 
ſes benuzt werden. Und daß in einem lebendigen und ges 
ſchichtlichen ganzen nicht alle Zuflände fich.zu der Idee defr 
felben gleich. verhalten, verſteht fih von ſelbſt. J | 
4 35. Da die Ethik als Wiſſenſchaft der Geſchichts⸗ 
principien auch die Art des Werdens eines geſchichtli— 
chen ganzen nur auf allgemeine Weiſe darſtellen kann: 
fo laͤßt ſich ebenfalls nur kritiſch durch Vergleichung der 
17 dort aufgeſtellten allgemeinen: Differenzen mit dem ges 
ſchichtlich gegebenen ausmitteln, was in der Entwilklung 
des Ehriſtenthums reiner Ausdrukt ſeiner Idee iſt, und 
was hingegen als Abweichung hievon, mithin als Kant: 
heitszuſtand, angeſehen werden muß. 
Krankheitszuſtaͤnde giebt es in geſchichtlichen Individuen tt 
minder als in organifchen; von untergeordneten Differenzen 
in der Entwilflung kann hier nicht die Rede ſeii. 


19 $. 36—39. 


F. 36. So oft das Chriſtenthum fich in eine Mehr: 
heit von Kirchengemeinfchaften theilt, welche doch auf 
denfelben Namen chriftliche zu fein Anfprüche machen: 
fo entftehen Diefelben Aufgaben. auch in Beziehung auf 
fie; und es giebt dann außer der allgemeinen, für. jede 
von ihnen noch eine befondere philofophifche Theologie. 

Dffenbar befinden wir. uns in diefem Fall; denn. wenn auch 
jede von: diefen befonderen : Gemeinfchaften alle anderen für 
Erankhaft gewordene Theile erflärte: fo müßten doch von 
unferem Audgangspunft (f. $. 33.) aus fchon zum Behuf 
der.erften Aufgabe die Anfprüche aller jenem Eritifchen Verfah— 
ren anheim fallen. Unfere: befondere philofopifche — 
iſt daher proteſtantiſch. 

$. 37. Da die beiden bier — in $, 32. und 35. — 
geftellten Aufgaben den Zwekk der pbilofophifchen Theo⸗ 
logie erſchoͤpfen: ſo iſt dieſe ihrem wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
halt nach Kritik, und ſie gehoͤrt der Natur ihres Ge— 
genſtandes nach der geſchichtskundlichen Kritik an. 

Sn der Loͤſung dieſer Aufgaben iſt naͤmlich alles enthalten, was is 
der hiftorifchen Theologie ſowol ald der praktifchen in ihrer 
Beziehung zur Kirchenleitung zum Grunde liegen muß. 

$. 38. Als theologifhe Difeiplin muß der philofor 
phifchen Theologie ihre Form beftimmt werden durch 
ihre Beziehung auf die Kirchenleitung. 

Died gilt natürlicy auch von jeder fpeciellen philofophifchen 

Theologie. 

9. 39, Wie jeder in feiner Rircengemeinfaft nur 
ift vermöge feiner Veberzeugung von der Wahrheit der 
fi darin fortpflangenden Glaubensweife: fo muß die 
erhaltende Richtung der Kirchenleitung auch die Ab: 

32 
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zweffung haben dieſe Leberzeugung durch Mittheilung 
zur Anerkenntniß zu ‚bringen. Hiezu bilden ‚aber die 
Unterfuchungen über das eigenthuͤmliche Weſen Des 
Chriſtenthums und eben fo des Proteftantismus Die 


Grundlage, welche daher den apologetifchen Theil der 
‚Bhilofophifchen Theologie ausmachen, jene der allgemeis 
nen hriftlichen, dieſe der befonderen des Proteftantismus. 


Bei diefer Benenniung ift an keine andere Vertheidigung zu den: 
. ten, ald weldje von der Anfeindung der Gemeinfchaft abhal: 
ten will. Das Beftreben auch andere in diefe Gemeinfchaft 
bineinzuziehen ift eine klerikaliſche allerdings aus der Apolo— 
getik fchöpfende Ausübung; und eine Technik: für daffelbe, 


die aber kaum anfängt fich zu bilden, wäre der zunächft auf 


der Apologetif beruhende Theil der praktiſchen Theologie. 


».. 5 40. Da jeder nah Maafgabe der Staͤrke und. 


Klarheit feiner Ueberzeugung auch Miffallen haben 


muß an den in feiner Gemeinfchaft entftandenen Erant 
haften Abweichungen: jo muß die Kirchenleitung ver= | 


‚ möge ihrer intenfiv zufammenbhaltenden Richtung ($. 25.) 
zunächft Die Abzwelfung haben, dieſe Abweichungen 


als folche zum Bewußtfein zu bringen; Dies kann nur 
vermöge richtiger Darftellung von dem Weſen des 
Chriftenthums und fo. auch des Proteſtantismus gefche- 
ben, welche daher in Diefer Anwendung den polemifchen 
Theil der philofophifchen Theologie bilden, jene der all- 
gemeinen Diefe der befonderen proteftantifchen. 

"Die Ferikalifche Praris, welche auf die Befeitigung ber Krank. 
beitözuftände ausgeht, hat hier ihre Principien; und die 
Technik derfelben wäre der zunächft auf die Polemik zuruͤkk— 
gehende Theil der praftiichen Theologie. 


21 $. 41. 42. 


$. 41. So wie die Apologetif ihre Richtung ganz 
nah außen nimmt, fo die Polemik die ihrige durchaus 
nah innen, 

Die weit gewöhnlicher fo genannte nad) außen gefehrte befon: 
dere Polemik der Proteflanten z. B. gegen die Katholiken, 
und eben fo die allgemeine ber Chriſten gegen die Juden oder 
auch die Deiſten und Atheiſten, iſt ebenfalls eine im weite— 
ren Sinne des Wortes klerikaliſche Ausuͤbung, welche einer⸗ 
ſeits mit unſerer Diſciplin nichts gemein- hat, andererſeits 
auch ſchwerlich von einer wohl bearbeiteten praktiſchen Theo— 
logie als heilſam duͤrfte anerkannt werden. Man koͤnnte 
allerdings behaupten, dieſe Ausuͤbung muͤſſe nur nicht als 
eine proteſtantiſche afgefehen werden, ſondern als eine allge: zu 
mein chriftliche, fo habe fie ihre Richtung auch nach innen. 
Allein dann ginge. fie auch nicht, wie ed doch immer ge⸗ 
meint ift, gegen den Katholicismus im ganzen, fondern- 
nur. gegen dasjenige darin, was nicht feiner eigenthuͤmlichen 
Form angehört, fondern als Krankpeitszuftand des Chriften: 
thums zu betrachten ift. 

42, Da nun die philofophifche Theologie keine 
weiteren Aufgaben enthaͤlt: fo ift im folgenden zu han— 
deln von der Drganifation der Apologetif und der Pos 
lemik, und zwar der allgemeinen chriftlichen fowol als 
der befonderen proteftantifchen. 

Entweder alfo zuerft von der allgemeinen philofophifchen Theo: 
logie in ihren beiden Theilen, und dann eben fo von ber 
befonderen; oder zuerft von der Apologetif der allgemeinen 
und befonderen, und dann eben fo von der Polemif. Die 
fegtere Anordnung ift vorgezogen worden. 
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Erſter Abſchnitt. 
Grundſaͤze der Apologetik. 





$. 43. Da der Begriff frommer Gemeinſchaften 
„oder der Kirche fih nur in einem Inbegriff neben ein: 
ander beftehender und auf einander folgender gefhicht 
licher Erfeheinungen verwirklicht, welche in jenem Be: 
2ı griff eins, unter fich aber verfchieden find: fo muß auch 
von dem Chriftentbum durch Darlegung fowol jener 
Einheit als diefer Differenz nachgewiefen werden, dab 
es in jenen Inbegriff gehört. Dies gefchieht mittelit 
Aufftelung und Gebrauchs der Wechfelbegriffe des na: 
türlichen und pofitiven, 

- Die Aufftelung diefer Begriffe, wovon jener dad gemeinfame 
aller, diefer die Möglichkeit verfchiedener eigenthümlicher Ge 
ftaltungen deſſelben ausfagt, gehört eigentlich der Religions: 
philofophie an; daher diefelben auch gleich gültig find für 
die Apologetif jeder frommen Gemeinfhaft. Könnte nun 
auf diefe Weife auf die Religionsphilofophie bezogen wer: 
den: fo bliebe für die chriftliche Apologie hievon nur übrig 
was ber folgende $. enthält. 

$. 44. Auf den Begriff des pofitiven zuruͤkkgehend 
muß dann für das eigenthümliche Weſen des Chriften: 
thums eine Formel aufgeftellt, und mit Beziehung auf 
das eigenthümliche anderer frommen Gemeinfchaften 
unter jenen Begriff fubfumirt werden. 

Dies ift zwar die Grundaufgabe der Apologetifz aber je mehr 
eine folche Formel nur durch ein Eritifched Verfahren (vergl. 


23 s8.447 
- $1..32.). gefunden werden kann, um deſto mehr. Kann, fie fich 
erft im Gebrauch volftänbig ‚bewähren.. i 
$. 45. Das Chriſtenthum muß Anſpruch auf 
abgeſondertes geſchichtliches Daſein auch geltend machen 
durch die Art und Weiſe ſeiner Entſtehung; und dieſes 
geſchieht durch Beziehung, u Die OR Offenbarun 22 
Wunder und Eingebung. 

Se mehr auf urſpruͤngliche Theilachen RER delle. 
größeres Anrecht auf Selbſtſtaͤndigkeit, und umgekehrt; wie 
daſſelbe auch bei anderen Arten, der Gemeinfchaft ftatt findet. 

$. 46. Wie aber die gefchichtliche Darftellung der 

dee der Kirche auch als fortlaufende Reihe anzufehen 
ift: fo muß ohnerachtet des $. 43. und 44. gefagten 
doch auch die gefchichtliche Stätigfeit in der Folge des 
Ihriftentbums auf das Judenthum und Ye 
nachgewiefen werden, welches durch Anwendung der 
Begriffe Weiffagung und Vorbild gefchieht. 

Das rechte Maag in Feftftelung und Gebrauch dieſer Begriffe 
ift vieleicht die höchfte Aufgabe der Difciplin; und je voll: 
fommener gelöft, defto feftere Grundlage hat die von außen 
anbildende Ausübung. 

$, 47. Da die chriftliche Kirche wie jede gefchicht: 

liche Erfcheinung ein ſich veränderndes ift: fo muf auch) 
nachgemwiefen werden, wie Durch dieſe Veränderungen 
die Einheit des Weſens dennoch nicht gefährdet wird. 
Diefe Unterfuhung umfaßt die Begriffe Kanon und 
Sarrament. 

Die Apologetit hat es mit den dogmatifchen Theorien über 
beide nicht zu thun; indem biefe hier nicht anticipirt werben 
koͤnnen. Beide Thatſachen aber beziehen fich ihrem Begriffe 
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nach auf die Stätigkeit des wefentlichen im Chriſtenthume, 
der erfte wie fie ficy in der Production ber Worftelung, ber 
andere wie fie fich in der Weberlieferung ber a 
ausfpricht. 


$. 48, Wie der Begriff d der Kirche fich wifjenfchafts 
lich nur ergiebt im Zufammenhang (vergl. $. 22.) mit 
denen aller andern aus dem Begriff der Menfchheit 


ſich entwiffelnden Drganifationen gemeinfamen Lebens: 


fo muß nun auch von der chriftlichen Kirche nachgewie⸗ 
ſen werden, daß ſie ihrem eigenthuͤmlichen Weſen nach 
mit allen jenen Organiſationen zuſammenbeſtehen kann, 
welches ſich aus richtiger Erörterung der Begriffe Hie⸗ 
rarchie und Kirchengewalt ergeben muß. 


Vorzuͤglich kommen hier in Betracht der Staat und bie Wiſſen⸗ 
ſchaft. Denn niemanden koͤnnte zugemuthet werden die Guͤl· 
tigkeit des Chriſtenthums anzuerkennen, wenn es durch ſein 
Weſen einem von dieſen entgegenſtrebte. Die Aufgabe iſt 

daher um ſo vollſtaͤndiger geloͤſt, je beſtimmter gezeigt wer: 
den kann, daß dieſe inneren Inſtitutionen der Kirche ihrem 
Begriffe nach nur die unabhaͤngige Entwikklung derſelben 

im Zuſammenhang mit Staat und Wiſſenſchaft bezwekken, 
nicht aber die gleich unabhaͤngige Entwikklung jener zu ſtoͤ⸗ 
ren meinen. Alles hieruͤber in die praktiſche Theologie ge⸗ 
hoͤrige bleibt hier ausgeſchloſſen. 


d. 49. Se mehr in allen diefen Unterfuchungen auf 
beides Bezug genommen wird, fowol darauf daß das 
Chriſtenthum als organifche Gemeinfchaft beftehen wid, 
als auch darauf daß es fich vorzüglich Durch den Ges. 
danken darſtellt und mittheilt (vergl. $. 2,), um defto 


2» mehr müfjen fie den Grund zu der Ueberzeugung legen, 
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dab auch von : Anfang an (vergl. $. 44.). das Weſen 
des Chriſtenthums richtig iſt aufgefaßt worden. 

Wenn fich doch in allem, was -fich auf Lehre und VBerfafjung 
bezieht, dafjelbe Weſen des Chriſtenthums übereinftimmend 
mit ber aufgeftellten Formel N jo ift dies die befte 
Bewährung. für diefe,, F 

50, Befindet ‚Sich die Kirche in einem Zuftande 

der Theilung, fo muß die fpecielle Apologetif einer jeden 
Kirhenparthei, mithin jezt auch Die proteftantifche, den⸗ 
ſelben Gang einſchlagen wie Die allgemeine, 

Denn bie Aufgabe ift diefelbe, und das Verhaͤltniß jeder ein 
zelnen. Kirchenparthei zu ben übrigen gleich.dem de Chriften: 
thums zu den andern verwandten Glaubensgemeinſchaften. 
Die in $. 47; geforderte Nachweiſung fuͤhrt auf die Begriffe 
von Confeſſion und Ritus, und bei der in $. 48. beſchrie⸗ 
benen Eommit e3 vorzüglich auf das Verhaͤltniß zum Staat an. 


I. 51. Auch die allgemeine chriſtliche Apologetik 
wird in dieſem Fall, von der Anſicht jeder beſonderen 
Geſtaltung des Chriſtenthums rn — in jeder eigen⸗ 
thuͤmlich geſtalten. 

Dies wird allerdings um deſto weniger der gal fein, je firens 
ger aus der Erörterung alles dogmatiſche ausgefchieden wird. 
Niemals aber darf es 10 weit gehen, daß jede nur fich felbft 
als Chriſtenthum zur Auerkenntniß bringen will, die andern 
aber als unchriſtlich darſtellt. Wofuͤr ſchon durch die Schei— 
dung der allgemeinen und beſondern Apologetik geſorgt 
werden ſoll. 

52. Da mehrere im Gegenſaz mit einander ſte— 20 
hende chriftliche Kirchengemeinfchaften ſich nur bilden 
tonnten aus einem Zuftande des. ganzen, in welchem 
fein Gegenfaz ausgefprochen: war: fo hat fich jede um 
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fo mehr gegen den Vorwurf der Anarchie oder der 
ruption zu vertheidigen, als auch jede wieder- gen 
iſt von ſich felbft zu behaupten daß fie an den 
ſpruͤnglichen Zuftand anknuͤpfe. 

Weder war im urſpruͤnglichen Chriſtenthum ein Serben 
geſprochen, noch kann jemald ein Gegenfaz an die S 
eines andern treten, ohne daß jener vorher verfchwunden 

$. 53. Da eben deshalb jeder Gegenjaz diefer 

innerhalb des Chriſtenthums auch dazu beftimmit erfi 
wieder zu verfehwinden: fo wird die Vollkommen 
ber fpeciellen Apologetif darin beftehen, daß fie divina= 
torifch auch die Formen fir Ddiefes Verſchwinden mit 
in fich fchließt. 

Eine prophetifche Tendenz fol hiedurch ber fpeciellen Apolo- 
getiß keinesweges beigelegt werden. Aber je richtiger in 
diefer Beziehung das eigenthümliche Wefen des Proteftan- 
tismus aufgefaßt ift, um defto haltbarere Gründe wird die 
fpeciele Apologetif darbieten, um falfche Unionsverfuche ab: 
zumehren, da jeder auf der Vorausſezung beruht, der Gegen: 
faz fei fhon in. einem gewiſſen Grade verſchwunden. 





zweiter Abſchnitt. 
Grundfäze der Polemik. 


54 Krankhafte Erfcheinungen eines gefchichtlichen 
Drganismus (vergl. $. 35.) können theils in zurüfftre- 
tender Lebenskraft gegründet fein, theils Darin daß fich 
beigemifchtes fremdartige in demfelben für fich organifirt. 


\ 
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Es ift nicht nöthig hiebet auf die Analogie mit dem animali: 
fchen Organismus zurüffzugehen; derfelbe Typus kann auch 
ſchon an den Krankheiten der. Staaten zur. Anfchauung ge: 
bracht werben. 

$. 55. Da der Trieb die hriftliche Frömmigkeit zum 

Gegenftand einer Gemeinſchaft zu machen nicht noth— 
wendig in gleihem Verhaͤltniß fteht mit der Staͤrke 
diefer Froͤmmigkeit felbft: jo kann bald mehr. das eine 
von beiden geſchwaͤcht fein und zurüfftreten bald mehr 
das andere, 

Beides in der hoͤchſten Vollkommenheit vereinigt bildet freilich 
den normalen Gefundheitszuftand der Kirche, der aber wäh: 
rend ihred gefchichtlihen Verlaufs nirgend voraudgefezt wer: 
den kann. Eben daraus aber, daß dieſer Gefundheitäzuftand 
nur als die volftändige Einheit jened zwiefachen befchrieben 
werben Fann, folgt fchon, daß einfeitige Abweichungen nad) 
beiden Seiten hin moͤglich find. 

$. 56. Diejenigen Zuftände, durch welche fich vor: 

züglich offenbart daß die chriftlihe Frömmigkeit felbft 27 
krankhaft gefehwächt ift, werden unter dem Namen In— 
differentismus zufammengefaßtz und die Aufgabe 
F Daher zu beflimmen, wo Das, was als eine folche 
Sch daͤchung erfcheint, wirklich beginnt Franfhaft zu fein, 
und in wie mancherlei Geftalten Ddiefer Zuftand fich 
darftellt. 

Es ift die gemöhnliche Bedeutung dieſes Ausdruffs, Gleich: 
güftigkeit in Bezug auf das eigenthümliche Gepräge ber 
chriftlichen Frömmigkeit darunter zu verftehen; wobei aller: 
dingd noch Frömmigkeit ohne beflimmtes Gepräge flatt fin 
den kann. — Außerdem aber werden häufig Zuftände auf 
Rechnung einer. folchen Schwäche gefchrieben, die ganz anders 
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zu erklären find. — Daß bei. wirklihem Indifferentismus 
auch der chriftlihe Gemeinfchaftätrieb gefchwächt fein mug, 
ift natürlich; dies ift aber dan nur Folge der Krankheit, 
nicht Urfache derfelben. 


$. 97, Diejenigen Zuftände, welche vornehmlich auf 
gefchmwächten Gemeinfchaftstrieb deuten, werden durch 
den Namen Separatismus bezeichnet, welcher alfo 
ebenfalls in feinen Grenzen und feiner Gliederung ge: 
nauer zu beſtimmen iſt. 


Genauer, ald gewöhnlich gefchieht, ift zu unterfcheiden zwiſchen 
eigentlihem Separatismus und Neigung zum Schisma; 
zumal jener ohnerachtet feiner gänzlichen Negativität oft den 
Schein von diefer annimmt. Offenbar ift, daß der Gemein: 
fchaftötrieb, wenn er in feiner vollen Stärke vorhanden ifl, 
auch alle Glieder durchdringen muß. Er ift alfo defto mehr 
gefchwächt, je mehrere fich bewußt und abfichtlich ausfchlie 
fen, ohnerachtet fie diefelbe chriftliche Frömmigkeit zu befizen 
behaupten. 


| 6. 58. Da das eigenthuͤmliche Weſen des Chriften: 


thums fich vorzüglich ausfpricht einerfeits in der Lehre 
und andererfeits in der Verfaffung: fo kann ſich in der 
Kirche auch fremdartiges organifiren theils in der Lehre 


als Kezerei, Härefis, theils in der Verfaſſung als Spal- 


tung, Schisma; und beides ift daher in feinen Grenzen 
und Öeftaltungen zu beftimmen. 


In den meiften Fällen, jedoch nicht nothwendig, wird, wenn 
fich eine abweichende Lehre verbreitet, daraus auch eine be: 
ſondere Gemeinfchaft entftehen;. allein dieſe ift als bloße 
Folge jened Zuſtandes nicht eigentliche Spaltung. Eben 
fo wird fich innerhalb einer Spaltung größtentheils, jedoch 
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nicht nothwendig, auch abweichende Lehre entwikkeln; allein 
diefe braucht deöhalb nicht häretifch zu fein. 


$. 59. Alle hier aufgeftellten Begriffe können weder 
blog empirifch gefunden noch rein wifjenfchaftlich ab: 
geleitet werden, fondern nur durch das hier überall vor— 
herrfchende Eritifche Verfahren feftgeftellt; weshalb fie 
fih durch den Gebrauch immer mehr bewähren muͤſſen, 
um ganz zuverlaͤßig zu werden. | 


In Bezug auf Spaltung und Kezerei muß wegen der großen 
Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen died Verfahren auf einer 
Glaffification beruhen, welche ſich dadurch bewährt, daß bie 
vorhandenen Ericheinunngen mit Leichtigkeit darunter fub> 
fumirt werden koͤnnen. In Bezug auf Indifferentiömus 29 
und Separatismus bewährt es fich defto mehr, je mehr «8 
hindert, daß nicht durch allzugroße Strenge für krankhaft 
erflärt werde was noch geſund iſt, und umgekehrt. | 


. 60. Was als krankhaft aufgeſtellt wird, davon 
muß nachgewieſen werden theils feinem Inhalte nad, 
daß es Dem Weſen des Chriſtenthums, wie fich dieſes 
in Lehre und Berfaffung- ausgedrüfft hat, widerfpricht 
oder. es auflöft, theils feiner Entftehung nach, daß es 
nicht mit der von den Grundthatfachen des Ehriften- 
thums ausgehenden Entwifllungsweife zufammenhängt. 

Je mehr beided zufammentrifft und fich gegenfeitig erklaͤrt, 

um deſto ficherer erfcheint die Beftimmung. 


$. 61. In Zeiten wo die chriftliche Kirche getheilt 
if, hat jede fperielle Polemik einer befondern chriftlichen 
Kirhengemeinfchaft denfelben Weg zu verfolgen wie die 
allgemeine. 


$. 61. 62. 30 | 

Die Sachverhältniffe find diefelben. Nur daß einerfeits in 
folchen Zeiten natürlich Indifferentiömus und Separatiömus 
urfprünglich in den partiellen Kirchengemeinfchaften einhei: 

miſch find, und nur in fofern allgemeine Uebel werden, 
als fie fi in mehreren neben einander beftehenden chriftlichen 
Gemeinfhaften gleichmäßig vorfinden, andererfeit3 aber, mas 
nur dem eigenthümlichen Wefen- einer partiellen Gemein: 
fchaft widerfpricht, nie follte durch den Ausdrukk haretiſch 

oder ſchismatiſch bezeichnet werden. 
$. 62. Da die erſten Anfänge einer. — allemal 
» als Meinungen einzelner auftreten, und die einer Spal- 

tung als Verbrüderungen einzelner; eine neue partielle 
Kirchengemeinfchaft aber auch nicht füglich anders als 
eben fo zuerft erfcheinen kann: fo müffen die Grund: 
füge der Polemik, wenn vollkommen ausgebildet, Mittel 
an die Hand geben um ſchon an folchen erften Elemen: 
ten zu unterfcheiden, ob fie in krankhafte Zuftände aus: 
gehen werden, oder ob fie den Keim zur Entwifflung 
eines neuen Gegenfazes in fich ſchließen. 

Wie überhaupt diefer Saz gleichlautend ift mit $. 53, fo ift 
auch hier daffelbe wie dort zu bemerken, in Bezug nämlich 
auf falfche Toleranz gegen dad Frankhafte einerfeitö, und 
anbererfeitd auf Bevorwortung ber billigen Freiheit für das⸗ 
jenige, was fich neu zu bifferenziiren im Begriff fleht. 
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Schlußbetrachtungen 
fiber die philoſophiſche Theologie, 


§. 63. Beide Difeiplinen, Apologetik und Polemik 
wie fie fich gegenfeitig ausfchliefen, bedingen fi fich und 
gegenfeitig. 

Sie ſchließen ſich aus durch ihren entgegengeſezten Inhalt 
(vergl. $. 39. und 40.) und durch ihre entgegengefezfe Rich⸗ 
tung (vergl. $. 41.). Sie bedingen fi) gegenfeitig, weil 
franfhaftes in der Kirche nur erkannt werben Fann in Be. sı 
zug auf eine beſtimmte Vorſtellung von dem eigenthuͤmlichen 
Weſen des Chriſtenthums, und weil zugleich bei den Unter: 
fuhungen, durch welche dieſe Vorſtellung begründet wird, 
auch die krankhaften Erſcheinungen vorläufig mit unter das 
gegebene aufgenommen werden müffen, welches bei dem 
fritifchen Verfahren zum Grunde gelegt werden muß. 

$. 64. Beide Difeiplinen fönnen daher nur durchs 

einander und mit einander zu vollfommener Entwikke— 
lung gelangen. 

Eben deshalb nur dur Annäherung und nur nad) — 
Umgeſtaltungen. Vergl. $. 51. indem das dort geſagte 
auch für die Polemik gilt. J 

$. 65. Die philoſophiſche Theologie jest zwar den 

Stoff der biftorifchen als befannt voraus, begründet 
aber felbft erft die eigentlich geichichtliche Anfchauung 
des Chriſtenthums. | 

Jener Stoff ift dad gegebene (vergl. $. 32. ), welches * 
den Unterſuchungen uͤber das eigenthuͤmliche Weſen des 
Chriſtenthums als auch denen über den Gegenſaz des ges 
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funden und krankhaften (vergl. $. 35.) zum Grunde liegt. 
Dad Refultät. diefer Unterſuchungen beſtimmt aber erſt den 
Entwikklungswerth der einzelnen: Momente, mithin die ge: 
ſchichtliche Anſchauung des ganzen Verlauf. 
$. 66. Die philofophifche Theologie und die prak 
tische flehen auf der einen Seite. gemeinfchaftlich der 
hiſtoriſchen gegenuber, auf der ‚andern Seite aber auch 
eine der andern.. 
> Jenes, weil die beiden erflen unmittelbar auf die Aushbung 
gerichtet find, Die hiſtoriſche Theologie aber rein auf die 
Betrachtung. Denn wenn gleich Apologetik und Polemik 
| allerdings Theorien find, von denen man apologetifche und 
polemifche Leiftungen wol zu unterfcheiden hat: fo vollenden 
fie doch erft in diefen ihre Beftimmung, und werden nur 
‚ um biefer willen aufgeftelt. — Beide aber flehen einander 
‚gegenüber theils als erfted. und leztes, indem die philoſo— 
phifche Theologie erft den Gegenftand fixirt, den die prak—⸗ 
tiſche zu behandeln hat, theils weil die philoſophiſche ſich 
an rein wiſſenſchaftliche Gonffructionen anfchließt, die praf: 
tifche hingegen in das Gebiet bed — und einzelnen 
als Technik eingreift, * 
$. 67. Da die philoſophiſche Theologie eines jeden 
weſentlich Die Prineipien feiner gefammten theologifchen 
Denfungsart in fich fehließt: fo muß aud) jeder. Theo- 
loge fie ganz, fir ſich felbft produciren. 
Hiedurch ſoll keinesweges irgend, einem Theologen benommen 
werden fich zu einer von einem ‚anderen herruͤhrenden Dar: 
ffellung der philoſophiſchen Theblogie zu befennen; nur muß 
fie von Grund aus als klare und feſte Ueberzeugung an— 
geeignet fein. Vornehmlich aber wird gefordert, daß die phi— 
loſophiſche Theologie in» jedem gang. und vollſtaͤndig fei, 
ohne für dieſen Theil den in $, 14-17. gemachten Unter: 
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ſchied zu berüfffichtigen; weil nämlich hier alled grundfäzlich 
ift, und jedes auf dad genauefle mit allem zufammenhängt. 
Daß aber alle theologifchen Principien in diefem Theile des 
ganzen ihren Ort haben, geht aus 8. 65. und 66. unmit- 
telbar hervor. 


$. 68. Beide Difciplinen der philofophifchen Theo⸗ 33 
logie feben ihrer Ausbildung noch entgegen. 


Die Thatfache begreift fich zum Theil ſchon aus den hier auf- 
geftelten Verhältniffen. Theils auch bezog man einerfeits 
die Apologetit zu genau und ausfchliegend auf die eigentlich 
apologetifchen Leiftungen, zu denen fich die Veranlaſſungen 
nur von Zeit zu Zeit ergaben, wogegen die hieher gehörigen 
Säze nicht ohne bedeutenden Nachtheil für die Elare Ueber: 
fiht ded ganzen Stubiumd in den Einleitungen zur Dog: 
matif ihren Ort fanden. Erft in der neueften Zeit hat man 
angefangen fie in ihrer allgemeineren Abzwekkung und ihrem 
wahren Umfange nach wieder befonderd zu bearbeiten. Die 
Polemik andererfeitd hatte, vorzüglich weil man ihre Rich: 
tung verkannte, ſchon feit geraumer Zeit aufgehört als theo: 
logifche Difciplin bearbeitet und überliefert zu werben. 


Schleierm. ®. I. 1. C 


" Zweiter Theil. 
Bon der hiftorifchen Theologie. 


Cinleitung 


$. 69. Die biftorifche Theologie (vergl. $. 26.) ift 

ihrem Inhalte nach ein Theil der neuern Gefchichts: 

funde; und als folhem find ihr alle natürlichen Glie: 
der dieſer Wiſſenſchaft coordinirt. 

Sie gehört vornehmlich der innern Seite der Geſchichtskunde, 
der neueren Bildungs: und Sittengefchichte an, in welcher 
dad Chriſtenthum offenbar eine eigene Entwikklung eingelei: 
tet hat. Denn daffelbe nur ald eine reine Quelle von Ver: 
fehrtheiten und Ruͤkkſchritten darftellen, ift eine veraltete 
Anficht. 

$. 70, Als theologische Difeiplin ift die gefchichtliche 

Kenntniß des Chriſtenthums zundchft die unnachläßliche 
Bedingung alles befonnenen Einwirfens auf die weitere 
Fortbildung deſſelben; und in diefem Zufammenhange 

ss find ihr dann die übrigen heile der Geſchichtskunde 
nur dienend untergeordnet. 

Hieraus ergiebt ſich ſchon wie verſchieden das Studium und 
die Behandlungsweiſe ⸗ derſelben Maſſe von Thatſachen aus: 
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fallen, wenn fie ihren Ort in unferer theologifchen Diſciplin 
haben, und wenn in der allgemeinen Geſchichtskunde, ohne 
dag jedoch die Grundfäze der gefchichtlichen Forfchung auf: 
hörten für beide Gebiete diefelben zu fein. 

$, 71. Was in einem gefchichtlichen Gebiet als ein= 

zelner Moment hervortritt, kann entweder als plözliches 
Entftehen angefehen werden, oder als allmählige Ent— 
wifflung und weitere Fortbildung. 

In dem Gebiete des einzelnen Lebens ift jeder Anfang ein 
plözliches Entftehen,- von da an aber alles andere-nur Ent: 
wikklung. Auf dem eigentlich gefchichtlichen, Gebiet aber, 
dem des gemeinſamen Lebens, ift beides einander nicht fireng 
entgegengefezt, und nur des mehr und minder wegen wird 
der eine Moment auf diefe, der andere auf die entgegen: 
geſezte Weile betrachtet. 

$. 72, Der Gefammtverlauf eines jeden gefchichtlis 

hen ganzen ift ein mannigfaltiger Wechfel von Mo: 
menten beiderlei Art. 

Nicht als ob es an und für fi) unmöglich wäre daß ein 
ganzer Verlauf ald fortgehende Entwikklung von Einem An: 
fangspunfte aus angefehen werden könnte. Allein wir bür: 
fen nur entweder die Kraft felbft auch als ein mannigfalti» 
ges anfehen koͤnnen, defien Elemente nicht alle gleichzeitig 
zur Erfcheinung fommen, oder wir dürfen nur in der Ent: % 
wifflung felbft Differenzen fchnellerer und langfamerer Fort: 
ſchreitung wahrnehmen koͤnnen, und nicht leicht wird eines 
von beiden fehlen: fo find wir ſchon genöthigt Zwifchen: 
punkte von dem entgegengefezten Charakter anzunehmen. 

$, 73. Eine Reihe von Momenten, in denen unüns 

terbrochen die ruhige Fortbildung überwiegt, ftellt einen 
geordneten Zuftand dar, und bildet eine gefchichtliche 
62 
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Periode; eine Keihe von. folchen, in denen das plözliche 
Entftehen überwiegt, ftellt eine zerftörende Umkehrung 
der Berhältniffe dar, und bildet eine gefchichtliche Epoche. 
Je länger der leztere Zuftand dauerte, um befto weniger wuͤrde 
die Selbigkeit des Gegenftandes feftgehalten werden Fönnen, 
weil aller Gegenfaz zmwifchen bleibendem und wechſelndem 
aufhört. Daher je länger der Gegenftand ald einer und 
derfelbe feftfteht, um deſto mehr überwiegen: die Zuftände 
der erſten Art. ö 
$. 74. Sedes geichichtliche ganze läßt fich nicht nur 
als Einheit betrachten, fondern auch als ein zufammen: 
gefeztes, deſſen verfchiedene Elemente, wenn gleich nur 
in untergeordnetem Sinn und in fortwährender Bezie— 
bung auf einander, jedes feinen eignen Verlauf haben. 
Solche Unterfcheidungen bieten ſich überall unter irgend einer 
Form dar; und fie werden mit deſto größerem Recht her: 
vorgehoben, je mehr der eine Theil zu ruhen fcheint, mäh: 
rend der andere fich bewegt, und alfo beide relativ unab: 
hängig von einander erfcheinen. 

” 6,75. Es giebt Daher um das unendliche Materiale 
eines gefchichtlichen Verlaufs zu überfichtlicher Anfchau: 
lichkeit zufammenzufaffen ein zwiefaches Verfahren. Ent: 
weder man theilt den ganzen Verlauf nah Maafgabe 
der fich ergebenden revolutionären Zwifchenpunfte in meh: 
vere Perioden, und faßt in jeder alles was fich an 
dem Gegenftande begeben bat zufammen; oder man 
theilt den Gegenftand der Breite nach, fo daß fich meh: 
tere parallele Reihen ergeben, und verfolgt den Verlauf 
einer jeden befonders durch Die ganze Zeitlänge, 


37 875-783. 


Natürlich laſſen ſich auch beide Eintheilungen verbinden, indem 
man bie eine ber andern unterorbnet, jo daß entweder jede 
Periode in parallele Reihen getheilt, oder jede Hauptreihe | 
für fich wieder in Perioden zerfchnitten wird. Das darftel: 
lende Berfahren ift deſto unvollfommener, je mehr bei die: 
fen Eintheilungen willführlich verfahren wird, oder je mehr 
man dabei wenigftens nur Aeußerlichkeiten zum Grunde legt. 

4. 76. Ein gefchichtlicher Gegenftand poftulirt über: 
wiegend Die erfte Theilungsart, je weniger unabhängig 
von einander feine verfchiedenen Glieder fich fortbilden, 
und je ftärfer dabei revolutionäre Entwikklungsknoten 
bervorragen; und wenn umgefehrt, dann die andere. 

Denn in lezterem Falle ift eine urfprüngliche Gliederung vor⸗ 
herrſchend, im erſten eine ſtarke Differenz im Charakter ver: 
ſchiedener Zeiten. 

4. 77. Je ſtaͤrker in einem gefchichtlichen Verlauf · 
der Gegenſaz zwiſchen Perioden und Epochen hervor— 
tritt, um deſto ſchwieriger ift es in Darftellung der 
lezteren, aber deſto leichter in der der erfteren, die ver- 
Ihiedenen Elemente ($. 74.) von einander zu fondern. 

Denn in Zeiten der Umbildung ift ale Wechſelwirkung leben: 

‚ diger und alles einzelne abhängiger von einem gemeinfamen 
Impuls; wogegen der ruhige Verlauf das Hervortreten ber 
Gliederung begünftigt. 

$. 78. Da nicht nur im allgemeinen der Gefammt: 
verlauf aller menjchlihen Dinge, fondern auch in Die: 
em Die ganze Folge von Aeußerungen einer und der: 
ſelben Kraft Ein ganzes bildet: fo kann jedes Hervor- 
treten eines kleineren gefchichtlichen ganzen auf zwie⸗ 
fahe Weife angefehen werden, einmal als Entftehen 
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eines neuen noch nicht dageweſenen, dann aber auch 
als Ausbildung eines ſchon irgendwie vorhandenen. 
Dies erhellt ſchon aus 8. 71. Was während des Zeitverlaufs 
in Bezug auf alles ſchon neben ihm fortlaufende allerdings 
ald ein neues zu betrachten ift, kann doch mit irgend einem 
frühern Moment auf genauere Weife ald mit allen übrigen 
zufammengehören. 
$. 79. So kann auch der Verlauf des Chriftens 
thums auf der einen Seite behandelt werden als eine 
einzelne Periode eines Zweiges der religiöfen Entwilt: 
lung; dann aber auch als ein befonders gefchichtliches 
zo ganzes, das als ein neues entfteht, und abgefchloffen 
für fih in einer Reihe durch Epochen getrennter Perio⸗ 
den verläuft. | 
Daß hier ausdrüflih nur von einem Zweige der religidfen 
Entwikklung die Rede ift, geht auf $. 74. zuruͤkk. Wie 
man bie große Mannigfaltigkeit religiöfer Geftaltungen aud 
gruppire, immer werben einige auch zum Chriſtenthum ein 
folches näheres Verhältnig haben, daß fie eine. Gruppe mit 
demjelben bilden Fönnen. 
$. 80. Die biftorifche Theologie, wie fie fich als 
theologische Difeiplin ganz auf das Chriftenthbum bes 
zieht, kann fich nur die lezte Behandlungsweife aneignen. 
Man vergleiche $. 69. und 70. Außerdem aber fönnte der criftliche 
Glaube nicht fein mas er ift, wenn die Grundthatfache bei: 
felben nicht auöfchließend als ein urfprüngliched gefezt wird. 
$. 81. Von dem conftitutiven Princip der Tiheolo: 
gie aus den gefchichtlichen Stoff des Chriftenthumg bes 
trachtet, fteht in dem unmittelbarften Bezug auf die 
Kirchenleitung Die gefchichtlihe Kenntniß des gegen: 
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wärtigen Momentes, als aus welchem: der künftige fol 
entwiffelt werden. Diefe mithin bildet einen — 
Theil der hiſtoriſchen Theologie. 

Um richtig und angemeſſen ſowol auf geſundes und krankes 
einzuwirken als auch zuruͤkkgebliebene Glieder nachzufoͤrdern, 
und um aus fremden Gebieten anwendbares fuͤr das eigene 
zu benuzen. 

4. 82. Da aber die Gegenwart nur verſtanden wer⸗ 
den kann als Ergebniß der Vergangenheit: fo, ift Die v 
Kenntniß des gefanmten früheren Verlaufs ein zweiter 
Theil Der hiftorifchen Theologie. 

Dies ift nicht fo zu verftehen, ald ob bdiefer Theil etwa eine 
Hülfswiffenfchaft wäre für jenen erſten; fondern beide vers 
halten fich auf diefelbe Weiſe zur Kirchenleitung, und find 
einander nicht untergeordnet fondern beigeordnet. 

J. 83. de mehr ein geſchichtlicher Verlauf in der 
Verbreitung begriffen iſt, fo daß die innere Lebengein- 
heit je meiter hin deſto mehr nur im Zufammenftoß 
mit andern Kräften erfcheint: um defto mehr haben 
diefe auch Theil an den einzelnen Zuftänden; fo daß 
nur in den frühbeften das eigenthümliche Weſen am 
reinften zur Anfchauung kommt. 

Auh das gilt eben fo von allen verwandten gefchichtlichen 
Erſcheinungen, und ift der eigentliche Grund warum fo viele 
Bölfer mißverftändlich die frühefle Periode ded Lebens der 
Menfchheit ald die Zeit der höchften Vollkommenheit anfehen. 

$, 84 Da nun auch das chriftliche Keben immer 
jufammengefezter und verwiffelter geworden ift, der 
lezte Zwelk feiner Theologie aber darin befteht, das 
eigenthümliche Weſen deſſelben in jedem Fünftigen Au: 
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genblift reiner Darzuftellen: fo hebt fich natürlich Die 
Kenntniß des Urchriftenthums als ein dritter befonderer 
Theil der biftorifchen Theologie hervor. 

Allerdings ift auch das Urchriſtenthum fchon in dem Gefammt: 
verlauf mit enthalten; allein ein anderes ift, ed als eine 
Reihe von Momenten zu behandeln, und ein anbered nur 
dasjenige zur Betrachtung zu ziehen, auch aus verfchiedenen 
Momenten, woraus. der reine Begriff bed Chriſtenthums 
dargeſtellt werden kann. 

$. 85. Die hiſtoriſche Theologie iſt in dieſen Drei 

Theilen, Kenntniß des Urchriſtenthums, Kenntniß von 
dem Gefammtverlauf des Chriftenthbums, und Kenntnif 
von feinem Zuftand in dem gegeumärtigen Augenblikk, 
vollkommen beſchloſſen. 

Nur iſt nicht die Ordnung, in welcher wir ſie abgeleitet haben, 
auch die richtige fuͤr das Studium ſelbſt. Sondern die 
Kenntniß des Urchriſtenthums als zunaͤchſt der philoſophi⸗ 
ſchen Theologie ſich anſchließend, iſt das erſte, und die Kennt: 
niß des gegenwaͤrtigen Augenblikks, als unmittelbar den 
Uebergang in die praktiſche Theologie bildend, iſt das lezte. 

$. 86. Wie für jeden Theil der Geſchichtskunde 

alles Hulfswiffenfchaft ift, was die Kenntniß des Schau: 
plazes und der äußeren Verhältniffe des Gegenftandes 


erleichtert, und was zum Verftehn der Monumente 


aller Art gehört: fo zieht auch die hiftorifche Theologie 
zundchft die übrigen Theile deſſelben Gefchichtsgebietes 
(vergl. $. 40.), dann aber noch alles was zum Ver: 
ftändniß der Documente gehört, als Huͤlfswiſſenſchaft 
herbei. 
Diefe Hülfötenntniffe find mithin theils hiftorifch im engeren 
Sinn, theild geographiſch, theils philologifch. 
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$. 87. Das Urchriftenthum ift in Bezug auf jene 
normale Behandlung Ddefjelben gegen den weiteren ges 
fhichtlihen Verlauf nicht füglich anders abzugrenzen, 
als daß unter jenem der Zeitraum verflanden wird, 
worin Lehre und Gemeinfchaft in ihrer Beziehung auf 
einander erft wurden, und noch nicht in ihrer Abfchlie: 
fung fehon waren. 


Auch diele Beitimmung jedoch Fönnte leicht zu weit ausgedehnt 
werben, weil Lehre. und Gemeinfchaft in Bezug auf ein- 
ander immer im Werden begriffen bleiben; und eine fefte 
Grenze entfteht zunächft nur, wenn man jede Zeit ausſchließt, 
in ber es ſchon Differenz der Gemeinfchaft um einer Diffe- 
venz der Lehre willen gab. Aber auch zu enge Schranken 
Fönnte man unferer Beflimmung geben, wenn man davon 
audgeht, daß fchon feit dem Pfingfitage eine abgefchloffene 
Gemeinfchaft befland; und eine angemefjene Erweiterung 
entfteht nur, wenn man bevormortet, die eigentlich chriftliche 
Gemeinfchaft fei erft abgefchloffen worden, ald mit Bewußt⸗ 
fein und allgemeine Anerkennung Juden und Heiden in ber: 
felben vereint waren, und ähnliche gilt auch von ber Lehre. 
So treffen beide Beflimmungen ziemlich zufammen mit der mehr 
äußerlichen des Zeitalterö der unmittelbaren Schüler Chrifti. 


$. 88. Da die für den angegebenen Zwekk auszu: 
fondernde Kenntniß des Urchriftenthums nur aug den 
Ihriftlihen Documenten, die in Ddiefem Zeitraum der 
Hriftlihen Kirche entftanden find, kann gewonnen wer- 
den, und ganz auf dem richtigen Verſtaͤndniß dieſer 
Schriften beruht: fo führt dieſe Abtheilung der hiſtori— 
Ihen Theologie auch insbefondere den Namen der exege: 
tiihen Theologie. 
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3 Da auch in ben andern beiden Abtheilungen bas meifte auf 
Auslegung beruht: fo iſt die Benennung allerdings will: 
führlich, aber doch wegen des eigenthümlichen Werthes die: 
fer Schriften leicht zu rechtfertigen. 

$, 89, Da wegen des genauen Zufammenhange 
mit der philofophifchen Theologie, als dem Drt allı 
Principien, jeder feine Auslegung felbft bilden muß: 
ſo giebt es auch hier nur mweniges, was man fich von | 
den Virtuoſen (vergl. $. 17. und 19.) kann geben laſſen. 
Vorzuͤglich nur dasjenige, was zur Auslegung aus den Huͤlſs⸗ 
wiſſenſchaften herbeigezogen werden muß. 
$. 90. Die Kenntniß von dem weiteren Verlauf 
des Chriftenthums kann entweder als Ein ganzes auf 
geftellt werden, oder auch getheilt in die Gefchichte des 
Kehrbegriffs und in die Gefchichte der Gemeinfchaft. 
Weil nämlich die Gefchichte des Lehrbegriffs nichts anderd 
ift ald die Entwifflung der religiöfen Vorſtellungen der 
Gemeinfhaft. Somwol die Vereinigung von beiden als auf 
die Gefchichte der Gemeinfchaft befonders bargeftellt führt 
den Namen Kirchengefchichte; fo wie die bed Lehrbegrift 
beſonders den Namen Dogmengeſchichte. 
$. 91. Sowohl beide Zweige zufammen als auch 
jeder für ſich allein ſtellen der Länge nach betrachtet 
einen unnnterbrochenen Fluß dar, in welchem jedod 
vermittelft der Begriffe von Perioden und Epochen 
(vergl. $. 73.), Entwifflungsfnoten gefunden werden 
#4 eönnen, um die Unterfchiede zu firiren zwifchen folchen 
Punkten, welche Durch eine Epoche gefchieden find, und 
alfo verfchiedenen Perioden angehören, fo wie auch zwi: 
fchen folchen, Die zwar innerhalb derfelben zwei Epochen 
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liegen, ſo jedoch daß der eine mehr das Ergebniß der 
erſten enthaͤlt, der andere mehr als eine EEG 
der zweiten erfcheint, 

Denkt man ſich dazwifchen noch Punkte, welche in einer Pe: 
siode das größte der Entwikklung ihrer Anfangsepoche ents 
halten, aber noch ‚den Nullpunkt der Schlußepoche darſtel⸗ 
len: fo giebt diefed durch beide Zweige und durch alle Pe: 
rioden durchgeführt, ein Nez der werthuolleften Momente. 

$. 92. Da der Gefammtverlauf des Chriftenthums 
eine Unendlichkeit von Einzelheiten darbietet: fo ift Bier 
am meiften Spielraum für den Unterfchied zwifchen 
dem Gemeinbeftz und dem Beltz. der Virtuofen. 

Jenes Nez bis zu einem Analogon von Stätigkeit im Umriß 
vollzogen ift dad Minimum, welches jeder befizen muß; 
die Erforfhung und Ausführung ded einzelnen ift, auch 
unter viele vertheilt, ein unerfchöpfliches Gebiet. 

4. 93. Nicht jeder Moment eignet fih gleich gut 
dazu als ein in fich zufammenhangendes ganze darge— 
ftellt zu werden; fondern am meiften der Culminations: 
punkt einer Periode, am wenigften ein Punkt wahrend 
einer Epoche oder. in der Nähe derfelben. 

Während einer Umkehrung kann immer nur einzelnes — 45 
dert, und nicht leicht anders als in der Form des Streites, 
zur Erörterung kommen. Nahe an einer Epoche kann zwar 
dad Beduͤrfniß einer zufammenhangenden Darftelung fich 
ſchon regen, die Verfuche fünnen aber nicht anders als un: 
volftändig ausfallen. Dies zeigt fich auch ſowol in den 
erften Anfängen ber Kirche nad) der apoftolifchen Zeit, als 
auch bei und in ben erſten Zeiten der Reformation. 

5. 94. Im folhen Zeiten mo der Aufgabe genügt 

werden kann, fondert fich dann von felbft Darftellung 
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der Lehre und Darftellung des gefellfchaftlichen Zu: 
ftandes, | 

Denn wenn fi auch daffelbe eigenthümliche Weſen der Kirche 
oder einer partiellen Kirchengemeinfchaft in beiden ausfpricht: 
fo bangen doch beide von zu verfchiebenen Coefficienten ab, 
als daß nicht ihre Veränderungen und alfo auch der mo: 
mentane Zuftand beider — unabhaͤngig von einander 
ſein ſollte. 

$. 95. Die Darſtellung des geſellſchafttlichen Zu: 

ſtandes der Kirche in einem gegebenen Moment iſt die 
Aufgabe der kirchlichen Statiſtik. 

Erſt ſeit kurzem iſt dieſer Gegenſtand in gehoͤriger Anordnung 
diſciplinariſch behandelt worden, daher auch, ſowol was 
Stoff als was Form betrifft, noch vieles zu leiſten uͤbrig iſt. 

$. 96. Die Aufgabe bleibt, auch wenn eine Tren— 

nung obwaltet, für alle einzelnen: Kirchengemeinfchaften 
Doch weſentlich dieſelbe. 

+ Jede wird dann freilich ein beſonderes Intereſſe haben ihren 
eigenen Zuftand auf dad genauefte zu Fennen, und infofern 
wird eine Ungleichheit eintreten, die aber auch eintritt, wenn 
die Kirche ungetheilt if. Es kann aber nur großen Nad: 
theil bringen, wenn die lenkenden einer einzelnen Kirchen: 
gemeinfchaft nicht mit dem Zuftande der anderen der Wahr: 
heit nach befannt find. | 

$. 97. Die zufammenhängende Darftellung der Lehre 

wie fie zu einer gegebenen Zeit, fei es nun in der Kirche 
im allgemeinen, wann nämlich Feine Trennung obwal 
tet, fonft aber in einer einzelnen Kirchenparthei geltend 
ift, bezeichnen wir Durch den Ausdruff Dogmatik oder 
dogmatifche Theologie, 


45 F§ 97 ⸗90 


Der Ausdrukk Lehre iſt hier in feinem ganzem Umfang ge: 
nommen. Die Bezeichnung ſyſtematiſche Theologie, deren 
man fich für diefen Zweig immer noch häufig bedient, und 
welche mit Recht vorzüglich hervorhebt daß die Lehre nicht 
fol ald ein Aggregat von einzelnen Sazungen vorgetragen 
werden fondern ber Zufammenhang ins Licht gefezt, verbirgt 
doch auf der anderen Seite zum Nachtheil der Sache nicht 
nur den biftorifchen Charakter der Difciplin, fondern auch 
die Abzwekkung bderfelben auf die Kirchenleitung, woraus 
vielfältige Mißverftändniffe entftehen müffen. 


$, 98. In Zeiten wo die Kirche getheilt ift, kann 
nur jede Parthei ſelbſt ihre Lehre dogmatiſch behandeln. 


Weder wenn ein Theologe der einen Parthei die Lehren an— 
derer im Zuſammenhang neben einander behandeln wollte, 
würde Unpartheilichkeit und Gleichheit zu erreichen fein, da #7 
nur der eine Zufammenhang für ihn Wahrheit ift, der an- 
dere aber nicht; ‚noch auch wenn er nur die feinige zuſam— 
menhangend behandeln, und nur die Abweichungen der an: 
deren an gehöriger Stelle beibringen wollte, weil diefe dann 
doch aus ihrem natürlichen Zufammenhang herausgeriffen 
würden. Das erfte gefchieht -dennoch, was die Hauptpunfte 
betrifft, unter dem Namen der Symbolif, dad andere unter 
dem der comparativen Dogmatif. 

$. 99. Beide Difeiplinen, Statiftif und Dogmatif, 

find ebenfalls unendlich, und ftehen aljo was den Uns 
terfchied zwischen dem Gemeinbefiz und dem Gebiet der 
Virtuofität betrifft der zweiten Abtheilung gleich. 

Bon der firchlichen Statiſtik leuchtet died ein. Aber auch im 
Gebiet der Dogmatik ift nicht nur jede einzelne Lehre faft 
ind unendliche beflimmbar, fondern aud ihre Darftellung 
in Bezug auf abweichende Borftelungsarten anderer Seiten 
und Derter iſt ein unendliches. 


I) 
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$. 100. Jeder muß fich, ſowol was die Kenntnik 
des Gefammtverlaufs als auch was die des vorliegenden 
Momentes betrifft, feine, gefchichtliche Anſchauung felbft 
bilden, 
Sonft würde auch die auf beiden gleishmäßig beruhende Thaͤ— 
tigkeit in der Kirchenleitung Feine felbftthätige fein. 
$. 101. Muͤſſen hiezu gefchichtliche Darftellungen ge: 
braucht werden, welche nie frei fein fönnen von eigen: 
thuͤmlichen Anfichten und Urteilen des darftellenden: 
fo muß auch jeder die Kunft befizen, aus denfelben das 
Materiale für feine eigene Bearbeitung möglichft rein 
auszufcheiden. 
Auch diefed gilt für die Dogmatik und Statiftif nicht minder 
als für die Kirchengefchichte. 
$, 102. Hiftorifche Kritik ift wie für das gefammte 
Gebiet der Gefchichtsfunde, fo auch für die hiſtoriſche 
Theologie das allgemeine und unentbehrlihe Organon. 
Sie ſteht ald vermittelnde Kunftfertigkeit den materiellen Huülfs: 
wiffenfchaften gegenüber. 





Erfter Abſchnitt. 
Die ereßetifhe Theologie. | 


$. 103, Nicht alle chriftliche Schriften aus dem Zeit: 
raum des Urchriftentbums find fchon deshalb Gegen: 
ftände der eregetifchen Theologie, fondern nur fofern fie 
dafiir gehalten werden zu der urfprünglichen mithin 
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(vergl. $. 83.) für alle Zeiten normalen Darftellung 
des Chriſtenthums beitragen zu können. 

Es liegt in ber Natur der Sache, und ift auch vollfommen 
thatfächlich begründet, daß ed gleich anfangs auch unvoll: 
fommene mithin zum Theil falfche Auffaffung alfo auch 
Darftelung des eigenthuͤmlich chriftlichen Glaubens geges 
ben hat. — 

F. 104. Die Sammlung dieſer das normale in fich « 
tragenden Schriften bildet den neuteftamentifchen Ka— 
non der chriftlichen Kirche, 

Das richtige BVerftändnig von diefem iſt mithin die einzige 
wejentlihe Aufgabe der eregetiihen Xheologie, und bie 
Sammlung felbft ihr einziger urfprünglicher Gegenftand. 

$. 105. In den neuteftamentifchen Kanon gehören 
wefentlich forwol die normalen Documente von der Wirks 
ſamkeit Chriſti an und mit feinen Juͤngern, als auch 
die von der gemeinfamen Wirkfamfeit feiner Juͤnger 
jur Begründung des Chriftenthums, 

Dies ift auch fhon der Sinn der alten Eintheilung des Ka: 
non in euayyeiıov und anosolog. Einen Unterfchied in 
Bezug auf Fanonifche Dignität zwifchen diefen beiden Be- 
ftandtheilen feflzufezen, ift an und für fich fein Grund vor: 
handen. Welches doch gemwiffermagen der Fall fein würde, 
wenn man behauptete, beide verhielten fich zu einander wie 
Entftehung und Fortbildung ; noch mehr, wenn man ber 
ſich felbft überlaffenen Wirkfamkeit der Jünger die normale 
Dignität abfprechen dürfte. 

j. 106. Da weder Die Zeitgrenze des Uechriften- 
thums noch das Perfonale deflelben genau beftimmt 
werden Tann: fo kann auch die äußere Grenzheftim- 
mung des Kanon nicht vollkommen feft fein, 


$. 106-109. 48 


Für beides gemeinfchaftlich, Zeit und Perfonen, ließe fich zwar 
s0 eine fefte Formel für das Fanonifche aufftellen; fie würbe 
aber doch zu Feiner fichern Unterfcheidung über dad vorhan: 
dene führen, wegen der über die Perfönlichkeit mehrerer ein: 
zelner Schriftfteller obwaltenden Ungewißheit. | 


$. 107. Diefe Unficherheit ift ein Schwanfen der 
‚Grenze zwifchen dem Gebiet der Schriften apoftolifcher 
Väter und dem Gebiet der Fanonifchen Schriften. 
Denn das Zeitalter der apoftolifchen Wäter liegt zwifchen dem 
in welchem der Kanon erft anfing zu werden, und dem in 
welchem er fchon abgefondert beftand. Und der Ausdruff 
apoftolifche Väter ift hier in folchem Umfang zu verftehen, 
dag die Unficherheit den erften Theil des Kanon eben fo 
trifft wie den zweiten. 


$. 108. Da auch der Begriff der normalen Digni: 
tät nicht Fann auf unmandelbar fefte Formeln gebracht 
werden: fo läßt ſich auch aus innern Beftimmungs- 
gründen der Kanon nicht vollkommen ficher umfchreiben. 
Wenn wir zum normalen Charakter der einzelnen Säze auf 
der einen Seite die vollfommene Reinheit rechnen, auf ber 
andern die Fülle der daraus zu entwilfelnden Folgerungen 
und Anwendungen: fo haben wir nicht Urfache die erfte 
anderöwo ald nur in Chrifto fchlechthinig anzunehmen, und 
muͤſſen zugeben daß auch auf die zweite bei allen anderen 
die natürliche Unvollfommenheit hemmend einwirken Eonnte. 
$, 109. Chriftlihe Schriften aus der Fanonifchen 
Zeit, welchen wir Die normale Dignität abfprechen, be— 
sı zeichnen wir Durch den Ausdruff Apokryphen, und Der 
Kanon ift alfo auch gegen Diefe nicht vollkommen feft 
begrenzt. 
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Die meiften neuteftamentifchen Apokryphen führen diefen Nas 
men freilich nur, weil fie dafür genommen ‚wurden, oder 
dafür gelten wollten, der Fanonifchen Zeit anzugehören. Der 
Ausdrukk felbft ift in diefer Bedeutung willführlih, und 
würde befjer mit einem andern vertaufcht. | 

$. 110, Die proteftantifche Kirhe muß Anſpruch 

darauf machen in der genaueren Beftimmung des Ka- 
non noch immer begriffen zu fein; und dies ift Die 
böchfte eregetiih=theologifche Aufgabe für die höhere 
Kritik, | 

Der neuteflamentifche Kanon hat feine jezige Geftalt erhalten 
Durch wenn gleich nicht genau anzugebende noch in einem 
einzelnen Act nachzuweifende Entjcheidung der Kirche, wel: 
cher wir ein über alle Prüfung erhobenes Anfehen nicht zu- 
geftehen, und daher berechtigt find an das frühere Schwan: 
fen neue Unterfuchungen anzufnüpfen. Die höchfte Aufgabe 
ift dieſe, weil e8 wichtiger ift zu entfcheiden ob eine Schrift 
Fanonifch ift oder nicht, ald ob fie Diefem oder einem andern 
Berfaffer angehört, wobei fie immer noch Fanonifch fein kann. 

$. 111. Die Kritif hat beiderlei Unterfuchungen an- 

zuftellen, ob nicht im Kanon befindliches genau genom- 
men unfanonifh, und ob nicht außer demfelben Fano- 
nifches unerkannt vorhanden fei. 

Noch neuerlich ift eine Unterfuchung der lezten Art im Gange 52 
geweſen; die von ber erfien haben eigentlich nie aufgehört. 

$. 112, Beide Aufgaben gelten nicht nur für ganze 

Bücher, fondern auch für einzelne Abfchnitte und Stel: 
len derſelben. 

Ein unkanoniſches Buch kann neue Fanonifche Stellen enthal: 
ten; fo wie dad meifte, was einem Fanonifchen Buch von 
fpäterer Hand eingefchoben ift, unfanonifches fein wird. 

Schleierm. ®. I. 1. D 
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$. 113. Wie die höhere Kritik ihre Aufgabe grök 
tentheils nur durch Annäherung loͤſet; und es feinen 
andern Maafftab giebt für Die Tuͤchtigkeit eines Aus: 
fpruches als die Congruenz der innern und Außen 
Zeichen: fo kommt es auch bier nur darauf an, wit 
beftimmt äußere Zeichen darauf hindeuten, daß ein frag: 
liches Stuͤkk entweder dem fpäteren Zeitraum der apofte- 
lichen Väter oder dem vom Mittelpunft der Kirche 
entfernten Gebiet der apokryphiſchen Behandlung an 
gehöre, und innere darauf, daß es nicht im genau 
Zufammenhang mit dem wefentlichen der kanoniſchen 
Darftellung aufgefaßt und gedacht fei. 

So lange noch beiderlei Zeichen gegeneinander ftreiten, ober in 
jeder Gattung einige auf diefer andere aber auf jener Seite 
ftehen, ift Feine Eritifche Entſcheidung möglih. — Daß hier 
unter dem Mittelpunkt der Kirche weder irgend eine Räum: 
fichkeit noch auch eine amtliche Würde zu verftehen fei, for: 
dern nur die Bolfommenheit der Gefinnung und Einfidl, 
bedarf wol Feiner Erörterung. 

5 6114 Die Kritit könnte beiderlei ausgemittelt 
und mit vollfomner Sicherheit, was kanoniſch fei und 
wag nicht, neu und anders beftimmt haben, ohne dab 
deshalb nothwendig wäre den Kanon felbft anders ein: 
zurichten. 

Nothwendig wäre ed nicht, weil dad unfanonifche doch al 
folches Fann anerkannt werden, wenn es auch feine alte 
Stelle behält, und eben fo das erwieſen Fanonifche, went 
es auch außerhalb des Kanon bliebe. Zuläßig aber müßle 
es dann fein, den Kanon. in zweierlei Geftalt zu haben, in 
der gefchichtlich überlieferten und in der Eritifch ausgemittelten. 


+ [u 
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$. 115. Daffelbe gilt von der Stellung der alttefta- 

mentifchen Bücher in unferer Bibel, 

Das der jüdifche Codex Feine normale Darftellung eigenthüm: 
lich chriftliher Glaubensfäze enthalte, wird wol bald allge: 
mein anerkannt fein. Deshalb aber ift nicht nöthig — 
wiewol es auch zuläßig bleiben muß — von dem altfird» 
lichen Gebrauch abzumweichen, der das alte Teſtament mit 
bem neuen zu einem ganzen als Bibel vereinigt. 

$. 116. Die Vervielfältigung der neuteftamentifchen 

Bücher aus ihren UÜrfchriften mußte denfelben Schiff: 
jalen unterworfen fein, wie die aller andern alter 
Schriften. 

Der Augenfchein hat alle Vorurtheile welche hierüber ehedem 
geherrfcht haben laͤngſt fchon zerftört. 

$. 117, Auch die übergroße Menge und Verfchie: 

denheit unferer Exemplare von den meiften dieſer Bir s 
her gewährt feine Sicherheit dagegen, daß nicht den- 
noch die urfprüngliche Schreibung an einzelnen Stellen 
fann verloren gegangen fein, 

Denn dieſer Berluft kann ſehr zeitig ja fchon bei ber erften 
Abſchrift erfolgt fein, und zwar möglicherweife auch fo, daß 
died nicht wieder gut gemacht werden Fonnte. 

$, 118, Die definitive Aufgabe der niederen Kritif, 

die urfprüngliche Schreibung uͤberall möglihft genau 
und auf Die überzeugendfte Weiſe auszumitteln, ift auf 
dm Gebiet der eregetifchen Theologie ganz Diefelbe wie 
anderwaͤrts. 

Die Ausdruͤkke niedere und höhere Kritik werben hier ber: 
gebrachter maßen gebraucht, ohne weder ihre Angemefjenheit 
rechtfertigen, noch ihre Abgrenzung gegen einander genauer 
beftimmen zu wollen. 

D2 


$. 119—122. 52 


$. 119. Der neuteftamentifche Kritiker hat alfo auch, 
fo wie die Pflicht denfelben Regeln zu folgen, fo auch 
das Recht auf den Gebrauch derſelben Mittel. 

Weder kann es daher verboten fein im Fall der Noth (vergl. 
$. 17.) Bermuthungen zu wagen, noch Tann es befondere 
Kegeln geben, die nicht aus den gemeinfamen müßten ab: 
geleitet werben Fönnen. 

$. 120. In demfelben Maaf als die Kritik ihre 

Aufgabe löft, muß fih auch eine genaue und zuſam— 
menbängende Gefchichte des neuteftamentifchen Textes 
ergeben und umgekehrt, fo daß eines dem andern zur 
Probe und Gewaͤhrleiſtung dienet. 

Selbſt was auf dem Wege der Vermuthung richtiges geleiſtet 
wird, muß ſich auf Momente der Textgeſchichte berufen 
-Fönnen, und umgekehrt müfjen auch wieder fchlagende Wer 
befferungen die Gefchichte ded Textes erläutern. „ 

$. 121, Für die theologifche Abzwekkung Der Be: 

[häftigung: mit dem Kanon hat die Wiederherftellung 
des urfprünglichen ‚nur. da unmittelbaren Werth, wo 
der normale Gehalt irgendwie betheiliget iſt. 

Keineöweges. aber fol died etwa auf fogenannte Dogmatifche 
Stellen befhränft werden, fondern fi) auf alles erfireffen, 
wad für folhe auf irgend eine Weife ald Parallele ober 
Erläuterung gebraucht werben Fann. 

$ 122, Dies begründet den, da die kritiſche Auf: 

gabe ein unendliches ift, hier nothwendig aufzuftellen- 
den Unterfchied zwifchen dem, was von jedem Theolo— 
gen zu fordern ift, und dem Gebiet der Virtuofität. 

Die Forderung gilt eigentlich nur für den proteftantifchen 
Theologen; denn ber römifch=Fatholifche hat fireng genom⸗ 
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men dad Recht zu verlangen, daß ihm die vulgata, ohne 
daß eine Eritifche Aufgabe übrig bleibe, geliefert werbe. 

$. 123. Da jeder Theologe — auch im weiteren 

Sinne des Wortes — um der Auslegung willen (vergl; 
$, 89,) in den Fall kommen kann (vergl. $. 121.) auch 
einer Eritifchen Ueberzeugung zu bedürfen: fo muß jeder, 
um fih Die Arbeiten der Virtuoſen felbftthätig anzueige 
nen und zwifchen ihren Refultaten zu wählen, ſowol 
die hier zur Anwendung kommenden kritiſchen Grund: s 
füge und Regeln inne haben, als auch eine allgemeine 
Kenntniß von den wichtigften Eritifchen Quellen und 
ihrem Werth. 

Eine nothdürftige Anleitung hiezu - findet fich theild in ben 
Prolegomenen ber Eritifchen Ausgaben, theils wird fie auch 
unter jenem Mancherlei mitgegeben, welches man — 
ins N. Teſt. zu nennen pflegt. 

$, 124. Bon jedem Virtuoſen der neuteſtamentiſchen 

Kritik iſt alles zu fordern, was dazu gehoͤrt, ſowol den 
Text vollſtaͤndig und folgerecht uͤberall nach gleichen 
Grundſaͤzen zu conſtituiren, als auch einen kritiſchen 
Apparat richtig und zwekkmaͤßig anzuordnen. 

Dies ſind rein philologiſche Aufgaben. Es iſt aber nicht leicht 
zu denken, daß ein Philologe ohne Intereſſe am Chriften: 
thum feine Kunft daran wenden follte fie für das neue 
Teftament zu löfen, da dieſes an fprachlicher Wichtigkeit 
hinter andern Schriften weit zurüfffteht. Sollte es indeß 
jemalö der Theologie an ſolchen Birtugfen fehlen: fo gäbe 
es auch Feine Sicherheit mehr für dasjenige, was. für die 
theologifche Abzwekkung dieſes Studiums geleiftet werden muß. 

$. 125. Bei allem bisherigen ($, 116—124.) liegt 
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die VBorausfezung zum Grunde, daß eigene Auslegung 
nur derjenige bilden fann, welcher mit dem Kanon in 
feinee Grumdfprache umgeht. 

Die Eritifche Aufgabe hätte fonft nur. einen Werth für den 
Ueberfezer, und zwar auch nur in dem $. 121. befchriebe 
nen Umfang. | 

 $ 126. Da auch die meifterhaftefte Ueberfezung 
nicht vermag die Irrationalität der Sprachen aufzuhe 
ben: fo giebt es Fein volllommnes Verftändniß einer 
Rede oder Schrift anders als in ihrer Urfprache. 

Unter Irrationalität wirb nur diefes befannte verflanden, daß 
weder ein materielled Element noch ein formelles der einen 
Sprache ganz in einem der andern aufgeht. Daher kann 
eine Rede oder Schrift vermittelft einer Üeberfezung, mithin 
auch die Ueberfezung felbft als folhe, nur demjenigen voll: 
fommen verftändlich fein, der fie auf die Grundfprache zu 
rüffzuführen weiß. | 

$. 127, Die Urfprache der neuteftamentifhen Bücher 

ift Die griechifche; vieles (nach $. 121.) wichtige aber 
iſt theils ummittelbar als Ueberfezung aus dem ar 
mäifchen anzufehen, theils hat das aramaͤiſche mittelba 
ven Einfluß darauf geübt, 

Die früheren Behauptungen, daß einzelne Bücher. urfprünglid 
aramaifch gefchrieben ſeien, find fchwerlich mehr zu beruͤkk⸗ 
ſichtigen. Vieles aber von dem, was als Rede oder Ge 
fpräch aufbewahrt worden, ift urfprünglih aramaͤiſch ge 

ſprochen. Der mittelbare Einfluß ift die unter dem Namen 

des Hebraismus bekannte Sprachmobification. \ 

8, 128, Schon die vielfältigen Ddirecten und indi 
recten in neuteftamentifchen Büchern auf altteftamen: | 
tiſche genommenen Beziehungen machen eine BERENEN | 


_ uni 
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Bekanntſchaft mit diefen Büchern, alfo auch in ihrer 
Grundfprache, nothwendig. | 
Um fo mehr als diefe fich zum Theil auf fehr wichtige Säge 5s 
beziehen, worüber die Auslegung felbft gebildet fein muß, 
mithin auch ein richtiges Urtheil über dad Verhaͤltniß ber 
gemeinen griechifchen Weberfezung des alten Teſtaments zur 
Grundfprache unerlaglich ift. | 

f 129, Je geringer die Verbreitung und die Pros 
ductivität einer Mundart ift, um defto weniger ift fie 
anders als im Zufammenhange mit allen ihr verwands 
ten ganz verftändlich, Welches, auf das hebraifche ans 
gewendet, fiir das vollfommenfte Verſtaͤndniß des 
Kanon auch eine hinreichende Kenntniß aller ſemitiſchen 
Dialekte in Anſpruch nimmt. 

Von jeher iſt daher auch das arabiſche und vabbiniſtve * die 

Erklaͤrung der Bibel zugezogen worden. 

4. 130. Dieſe Forderung, welche vielerlei der Ab- 
zwekkung unferer theologifchen Studien unmittelbar ganz 
fremdes im fih fchließt, iſt indeß nur an diejenigen zu 
ftellen, welche es in der exegetiſchen Theologie zur Mei⸗ 
ſterſchaft bringen wollen, und zwar in dieſer beſtimm⸗ 
ten Beziehung. 

Von dieſer rein philologiſchen Richtung \ dafjelbe was zu 

$. 124. gefagt worden ift. 

$. 131, Jedem Theologen aber ift aus dem Gebiet 
der Sprachfunde zuzumuthen eine gruͤndliche Kenntniß 
der griechifchen vornehmlich profaifchen Sprache in ihren 
verfchiedenen Entwikklungen, die Kenntniß beider alttefta- 
mentiichen Grundfprachen, und vermittelft derfelben eine 
Mare Anfchauung von dem Weſen und Umfang des» 
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neuteftamentifchen Hebraismus; endlich, um die Arbeiten 
der Birtuofen zu benuzen, außer einer Belanntfchaft 
mit der Litteratur des ganzen Faches, befonders ein 
felbftgebildetes Urtheil über das zuviel und zuwenig, 
das natuͤrliche und das erkuͤnſtelte in der Anwendung 
des orientalifchen. | 
Denn: :hierin ift aus Piebhaberei von ben einen, aus Bor: 
urtheil von den andern, immer wieder nach beiden Seiten 
hin gefehlt worden. 


— 132. Das vollkommne Verſtehen einer Rede oder 
Schrift ift eine Kunfkleiftung, und erheifcht eine Kunft: 
Iehre oder Technik, welche wir Durch, den  Ausdruff 
Hermeneutif bezeichnen. 

Kunſt, ſchon in einem’ engeren Sinne, nennen: wir jede zu⸗ 
ſammengeſezte Hervorbringung, wobei wir uns allgemeiner 
Regeln bewußt find, deren Anwendung im einzelnen nicht 

‚wieder, auf Regeln gebracht werben kann. Mit Unrecht be 
ſchraͤnkt man gewoͤhnlich den Gebrauch der Hermeneurit 
nur auf groͤßere Werke oder ſchwierige Einzelheiten. Die 

"Regeln fönnen nur eine Kunftlehre bilden, wenn fie aus 

ber Natür des ganzen Verfahrens genommen find, und alfo 
auch dad ganze Verfahren umfafjen. 
5133, Eine folhe Kunftlehre ift nur vorhanden, 
fofern die Vorfehriften ein auf unmittelbar aus’ der 
Natur des Denkens und der Sptrache llaren Grund⸗ 
ſaͤzen beruhendes Syſtem bilden. 


So lange die Hermeneutik noch als ein Aggregat von ink 

60 nen wenn auch noch fo feinen und empfehlungswerthen 

Beobachtungen, allgemeinen und befonderen, behandelt wird, 
verdient: fie den. Namen: einer Kunftlehre noch nicht. 


F. 134. Die proteftantifhe Theologie Tann Feine 
Borftellung vom Kanon aufnehmen, welche bei der Be: 
ſchaͤftigung mit demfelben die Anwendung . — 
lehre ausſchloͤſſe. 

Denn dies koͤnnte nur geſchehen, wenn man irgendwie ein 
wunderbar inſpirirtes vollkommnes Verſtaͤndniß deſſelben an⸗ 
naͤhme. 

$. 135. Die neuteftamentifchen Schriften find ſowol 
des inneren Gehaltes als der äußern Verhältniffe wegen 
von befonders ſchwieriger Auslegung. 

Das erfte weil die Mittheilung eigenthümlicher fich erſt ent: - 
wiffelnder religiöfer Borftelungen in der abweichenden 
Sprachbehandlung nicht nationaler Schriftfieller zum großen 
Theil aus einer. minder gebildeten Sphäre fehr leicht miß— 
verfianden werden Tann. Lezteres weil die Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe, welche den Gedankengang modificiren, uns 
großentheils unbekannt ſind, und erſt aus den Schriften 
ſelbſt muͤſſen errathen — | 

$. 136. Sofern num der neuteftamentifche Kanon 
vermöge der eigenthuͤmlichen Abzwekkung der eregetis 
ſchen Theologie als Ein ganzes foll behandelt werden, 
an und für fich betrachtet aber jede einzelne Schrift ein 
eignes ganze ift, kommt noch die befondere Aufgabe 
binzu, Diefe beiden Behandlungsweifen gegeneinander 
auszugleichen und mit einander zu vereinigen. 

Die gaͤnzliche Ausſchließung des einen oder andern dieſer 61 
Standpunkte, wie fie aus entgegengefezten theologifchen Einfei: 
tigfeiten folgt, hat zu allen Zeiten Irrthuͤmer und Berwir: 
rungen in das Gefchäft der Auslegung gebracht. 

6. 137. Die neuteftamentifche Specialhermeneutif 

kann. nur aus genaueren, Beflimmungen der allgemei- 
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nen Regeln in Bezug auf die eigenthümlichen Berhäft: 
niffe des Kanon beftehen. 

Sie kann um fo mehr nur allmählig zu ber firengeren Form 
einer Kunftlehre ausgebildet werben, als fie'zu einer Zeit 
gegründet wurbe, wo auch die allgemeine Hermeneutif nur 
noch als eine Sammlung von Obfervationen beftand. 

$. 138, Die Kunftlehre der Auslegung Fann auf 

zweifache Weiſe geftaltet werden, ift aber in jeder Faſ— 
fung der eigentliche Mittelpunkt der eregetifchen Theologie. 

Die allgemeine Hermeneutit Fann entweder ganz herbortreten, 
fo daß das fpecielle nur als Corollarien erfcheint, oder um: 
gekehrt kann das fpecielle zufammenhängend organifirt und 
auf die allgemeinen Grundfäze dann nur zurüfgewiefen wer 
den. — Die Ausübung ift zwar allerdings durch Sprach— 
Funde und Kritif bedingt; aber die Grundfäze felbft Haben 
den entfchiedenften Einfluß fowol auf die Operationen ber 
Kritik, als auch auf die feineren Wahrnehmungen in ber 
Sprachkunde. 

$, 139, Daher giebt es auch hier nichts, weshalb 

fih einer auf andere verlaffen dürfte: fondern jeder muß 
fich Der möglichften Meifterfchaft befleißigen. 
62 Se mehr der Gegenftand fchon bearbeitet ift, um defto weniger 
darf fich diefe gerade in neuen Auslegungen zeigen wollen. 
$, 140. Keine Schrift kann vollfommen verftanden 
werden als nur im Zufammenhang mit dem gefamm- 
ten Umfang von Vorftellungen, aus welchem fie ber: 
vorgegangen ift, und vermittelft der Kenntniß aller Le 
bensbeziehungen, fowol der Schriftfteller als derjenigen 
für welche fie ſchrieben. 
Denn jede Schrift verhält fic) zu dem Gefammtleben, wovon 
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ſie ein Theil iſt, wie ein einzelner Saz zu der ganzen Rede 
oder Schrift. 

$. 141. Der geſchichtliche Apparat zur . Ertlärung 

des neuen ZTeftamentes umfaßt Daher die Kenntniß des 
älteren und neueren Judenthums, fo wie die Kenntniß 
des geiftigen und bürgerlichen Zuftandes in denen Ge— 
genden, in welchen und fiir welche die neuteftamentifchen 
Schriften verfaßt wurden. 

Daher find die altteftamentifchen Bücher zugleih das allges- | 
meinfte Hülfsbuch zum Verſtaͤndniß des neuen Teſtamentes, 
nächfldem die altteftamentifchen und neuteflamentifchen Apo⸗ 
kryphen, die fpäteren jüdifchen Schriftfteller überhaupt, fo 
wie die Gefchichtichreiber und Geographen diefer Zeit und 
Gegend. Ale diefe wollen ebenfalls in ihrer Grundfprache 
kritiſch und nach den hermeneutifchen Regeln gebraucht werden. 


$. 442. Diele von dieſen Hülfsquellen find bis jezt 
noch weder in möglichfter Vollftändigfeit noch mit der 
gehörigen Vorficht gebraucht worden, 

Beides gilt befonderd von ben gleichzeitigen und fpäteren jü: 6s 
diſchen Schriften. 

$. 143, Diefer Gefammtapparat nimmt alfo noch 

auf lange Zeit die Thätigkeit vieler Theologen in Anz 
fpruch, um die bisherigen Arbeiten der Meifter diefes 
Fachs zu berichtigen und zu ergänzen, 

Bon einer andern Seite gehen dieje Arbeiten in die Apologe: 
tif zurüff, indem die Gegner des Chriſtenthums fich immer 
wieder die Aufgabe fielen, e5 ganz aus dem was fchon ge: 
geben war, und zwar nicht immer als Fortfchritt und Ber: 
befferung, zu erklären. Hieher gehört aber nur die reine 
und vollftändige Zubereitung des gefchichtlichen Materials. 
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F. 144. Was fi) hievon zum Gemeinbefiz eignet, 
wird theils unter dem Titel judifcher und chriftlicher 
Alterthuͤmer, theils mit vielerlei anderem verbunden in 
der fogenannten Einleitung * neuen Teſtament mit: 
getheilt, 

In der lezteren, die überhaupt wol einer Umgeftaltung bebürfte, 
wird noch manches vermißt, was doch vorzüglich nad $. 14. 
hieher gehört, weil man es zur Lefung des neuen Teſta— 
mentes mitbringen muß. — Mas fich jeder von den Bir: 
tuofen diefes Fachs geben lafjen kann, findet fich theils in 
Sammlungen aus einzelnen Quellen, theild in Commenta— 
ren zu den einzelnen neuteftamentifchen Büchern. 

$. 145. Die Hauptaufgabe der eregetifchen Theolo⸗ 
Hie ift noch Feinesweges als vollkommen — an⸗ 
zuſehen. 

Selbſt wenn man abrechnet, daß es einzelne Stellen giebt, 
die theils nie werden mit vollkommner Sicherheit berichtigt, 
theils nie zu allgemeiner Befriedigung erklaͤrt werden. 

$..146. Auch für die hieher gehörigen Huͤlfskennt— 
nifje befteht Die Doppelte Aufgabe fort, das Material 
immer mehr zu vervollftändigen, und von dem verat: 
beiteten immer mehr in Gemeinbefiz zu verwandeln, 

Schon das erfte Studium unter der Anleitung der Meifter 
muß nicht nur den Grund zu dem lezten legen, und ber: 
mittelft defjelben die Ausübung der Kunftlehre gemäß be 
ginnen, fondern auch die verfchiedenen einzelnen Gebiete in 
Bezug auf die darin noch zu erwerbende Meifterfchaft mes 
nigſtens aufichließen. 

$, 147. Eine fortgefezte Befchäftigung mit dem new 
teftamentifchen Kanon, welche nicht Durch eigenes In— 
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tereffe. am Chriftenthum motivirt wäre, könnte nur gegen 
denfelben gerichtet fein. 
Denn die rein philologifche und Hiftorifche Ausbeute, die der 
Kanon verfpricht, ift nicht reich genug um zu einem folchen 
zu reizen. Aber auch die Unterfuchungen der Gegner (vergl. 
$. 143.) find fehr förderlich geworden, und werden ed auch 
in Zukunft werben. ' 
$. 148. Iede Befchäftigung mit dem Kanon ohne 
Philologifchen Geift und Kunft muß fi) in den Grenz 
jen Des Gebietes der Erbauung halten; denn in dem 
der Theologie koͤnnte fie nur durch pfeudodogmatifche 
Tendenz Verwirrung anrichten. 
Denn ein reines und genaues Berftehenwollen Fann bei einem 
folchen Berfahren nicht zum Grunde liegen. 





Zweiter Abfchnitt. 8 
Die biftorifhe Theologie im engeren Sinn 
oder die Kirhengefchichte. 


4. 149, Die Kirchengefchichte im weiteren inne 
(vergl. $. 90.) ift das Willen um die gefammte Ent— 
wikklung des Chriftentyums, feitdem es fich als gefchicht- 
liche Erſcheinung feftgeftellt bat. 

Was dafjelbe abgefehen hievon nach außen hin’ gewirkt hat, 

gehört nicht mit in dieſes Gebiet. 

$. 150. Jede gefchichtliche Mafje laͤßt fich auf der 
einen Seite anfehen als Ein untrennbares werdendes 
Sein und Thun, auf der andern als ein zufammen: 
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geſeztes aus unendlich vielen einzelnen Momenten. Die 
eigentlich geſchichtliche Betrachtung ift das Ineinander 
von beiden. 
Das eine ift nur der eigenthümliche Geift des ganzen in fei- 
ner Beweglichkeit angefchaut, ohne daß fich beftimmte That: 
„Sachen fondern; dad andere nur die Aufzählung der Zuflände 
in ihrer Verfchiedenheit, ohne daß fie in der Identität des 
Smpulfes zufammengefaßt werden. Die gefchichtliche Be- 
trachtung ift beides, das Zuſammenfaſſen eines Snbegriffs 
von "Zhatfachen in Ein Bild des innern, und die Dar: 
ftelung des innern in dem Auseinandertreten der Thatſachen. 
$. 151. So ift auch jede Thatfache nur eine ge 
ss fchichtliche Einzelheit, fofern beides identifch gefezt wird, 
das Außere, Veränderung im zugleichfeienden, und das 
innere, Function der fich bewegenden Kraft. 
Das innere ift in diefem Ausdrukk als Seele gefezt, das 
äußere ald Leib, das ganze mithin als ein Leben. 
$. 152. Das Wahrnehmen und im Gedächtnif Feſt— 
halten der raumlichen Veränderungen ift eine faft nur 
mechanifche Berrichtung, wogegen die Conftruction einer 
Thatfache, Die Verknüpfung des Außeren und inneren 
zu einer gefchichtlichen Anfchauung, als eine freie geiftige 
Thaͤtigkeit anzufehen ift. 
Daher auch, was mehrere ganz als daffelbe wahrgenommen, 
fie doch als That ſache verfchieden auffafjen. 
$, 153. Die Darſtellung der räumlichen Veraͤnde⸗ 
rungen als folcher in ihrer Gleichzeitigkeit und Folge 
ift nicht ©efchichte fondern Chronik; und eine folche von 
der chriftlichen Kirche könnte fich nicht als eine theolo— 
gifche Difeiplin geltend machen, 
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Denn fie gäbe von dem Gefammtverlauf dasjenige nicht, was 
in einer Beziehung zur Kirchenleitung ſteht. 

$. 154, Nur der Staͤtigkeit wegen muͤſſen auch in 
die gefchichtliche Auffaffung ſolche Ereigniffe mit auf- 
genommen werden, Die eigentlich u als gefchichtliche 
Elemente anzufehen find. 

Dahin gehört der Mechfel der Perfonen, welche an audgezeich- 
neten Stellen wirffam waren, wenn auch ihre perfönliche 7 
Eigenthümlichkeit feinen merklichen Einfluß auf ihre öffent: 
lichen Handlungen gehabt hat. 

$. 155. Die gefchichtliche Auffaffung ift ein Talent, 
welches fich in jedem Durch das eigne gefchichtliche Le— 
ben, wiewol in verfchiedenem Grade, entwiffelt, niemalg 
aber jener mechanifchen Fertigkeit ganz entbehren kann. 

Wie im gemeinen Leben fo auch im wifjenfchaftlichen Gebiet . 
verfälfcht ein aufgeregtes felbflifches Intereffe, mithin auch 
jedes Parteimefen, am meiften den gefchichtlichen Blikk. 

$. 156. Zu dem gefchichtlichen Wiffen um das nicht 
telbft erlebte gelangt man auf zwiefachem Wege, uns 
mittelbar aber muͤhſam zufammenfchauend duch die 
Benuzung der Quellen, leicht aber nur mittelbar durch 
den Gebrauch geichichtlicher Darftellungen, 

Nicht leicht wird es auf irgend einem gefchichtlichen Gebiet 
möglich fein, auf dem der Kirchengefchichte aber gewiß nicht, 
der lezteren zu entrathen. 

d. 157. Duellen im engeren Sinn nennen wir Denk— 
mäler und Urkunden, welche dadurch für eine Thatfache 
zeugen, daß fie felbft einen Theil derfelben ausmachen. 

Gefchichtliche Darftellungen von Augenzeugen find in diefem 
firengeren Sinn fchon nicht mehr Quellen. Doch verdienen 
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nähern, und ganz anſpruchslos nur dad wahrgenommene 
wiedergeben. 
es $, 158. Aus gefchichtlichen Darftellungen fann man 
nur zu einer eigenen gefchichtlichen Auffafjung gelan- 
gen, indem man das von dem Schriftfteller hineingetra⸗ 
gene ausfcheidet. ' | 

Dies wird erleichtert, wenn man mehrere Darftellungen der: 
felben Reihe von Thatſachen vergleichen fan, um jo mehr 
wenn fie aus verfchiedenen Gefihtöpunften genommen find. 

$, 159, Zu dem Willen um einen Geſammtzuſtand, 

wie er ein Bild des inneren (vergl. $. 150.) darftellt, 
gelangt man nur Durch beziehende Verknüpfung einer 
Mafle von zufammengehörigen Einzelheiten. 

Dies ift daher die größte alles andere vorausfezende und in 
fich fchliegende Leiftung der gefchichtlichen Auffafjungsgabe. 

$, 160, Die Kirchengefchichte im weiteren Sinn 

(vergl, 9. 90.) foll als theologifche Difciplin vorzüglich 
Dasjenige, was aus der eigenthiimlichen Kraft des Chris 
ſtenthums hervorgegangen ift, von dem, was theils in 
der Befchaffenheit der in Bewegung gefezten Organe, 
theils in der Einwirkung fremder Prineipien feinen 
Grund hat, unterfcheiden, und beides in feinem Her: 
vortreten und Zuruͤkktreten zu mefjen fuchen, 

Nur war ed eine fehr verfehlte Methode um deswillen bie 
Darftelung felbft zu theilen in die der günftigen und ber 
ungünftigen Ereignifje. 

so % 161. Bon dem erften Eintritt des Chriftenthums 
an, alfo auch ſchon in der Zeit des Urchriftenthums, | 
kann man verfchiedene felbft wieder mannigfaltig theil 
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bare Functionen dieſes neuen wirkffamen Princips unter: 
jheiden, und auch in der gefchichtlichen Darftellung von 
einander fondern. 

Auch dies gilt allgemein von allen bedeutenden gefchichtlichen 
Erfcheinungen, von allen religiöfen Gemeinfchaften nicht nur 
fondern auch von ben bürgerlichen. 

je 162. Keine von Ddiefen Functionen aber ift in 

ihrer Entwifflung ohne ihre Beziehung auf die anderen 
vollfommen zu verftehen; und jeder als ein relativeg 
ganze auszufondernde Zeittheil wird nur durch die Ge: 
genfeitigfeit ihrer Einwirkungen auf einander, was er ift. 

Denn bie lebendige Kraft ift in jedem Momente ganz gefezt, 
und Tann daher nur ergriffen werden in der gegenfeitigen 
Bedingtheit aller verfchiedenen Functionen. 

$. 163. Der Oefammtverlauf des Chriftenthums 

kann alfo nur vollftändig aufgefaßt werden durch die 
vieljeirigfte Combination beider VBerfahrungsarten, indem 
jede, was der andern auf einem Punfte "gefehlt hat, 
auf einem andern ergänzen muß, 

Während wir nur die eine Function verfolgen, bleibt und die 
Anfhauung des Gefammtlebend aus den Augen gerüftt, 
und wir müffen und vorbehalten diefe nachzuholen. Waͤh— 
rend wir die gleichzeitigen Züge zu Einem Bilde zufammen: 
(hauen, vermögen wir nicht die einzelnen Elemente genau 
zu fchäzen, und müfjen uns vorbehalten fie an dem gleich: 0 
artigen früheren und fpäteren zu meffen. 

$. 164. Je mehr man die verfchiedenen Functionen 

bei der gefchichtlichen Betrachtung ins einzelne und Eleine 
jerfpaltet, Defto öfter muß man Punkte zwifcheneinfchies 
ben, welche das getrennt gewefene wieder vereinigen. 

Schleierm. ®. J. 1. € 
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Fe größer die parallelen Maflen genommen werden, 
defto laͤnger kann man die Betrachtung der einzelnen 
ununterbrochen fortfezen. u 

Die Perioden koͤnnen alfo defto größer und müffen defto Elei: 
ner fein, je größere oder kleinere Functionen man behanbelt. 

$, 1659. Die wichtigften Epochenpunfte indeß find 

immer folche, die nicht nur für alle Functionen des 
Chriftenthums den gleichen Werth haben, ſondern auch 
für die gefchichtliche Entwikklung außer der Kirche be 
Deutend find, 

Da bie Erſcheinung des Chriſtenthums ſelbſt zugleich ein welt— 
geſchichtlicher Wendepunkt iſt: ſo kommen dieſem andere auch 
nur in dem Maaß nahe, als ſie ihm hierin gleichen. 

$. 166. Die Bildung der Lehre oder das fich zur 

Klarheit beingende fromme Selbftbewußtfein, und die 
Geftaltung des gemeinfamen Lebens oder der fich in 
jedem Durch alle und in allen Durch jeden befriedigende 
Gemeinfchaftstrieb, find Die beiden fich am leichteften 
fondernden Functionen in der Entwifflung des Chris 
ſtenthums. | 

Dies giebt fich dadurch zu erkennen, daß auf der einen Seite 
große Veränderungen vor ſich gehen, während auf der andern 
alles beim alten bleibt, und für die eine Seite ein Zeitpunkt 
bedeutend ift ald Entwifflungsfnoten, ber für die andere 
bedeutungslos erfcheint. 

$. 167. . Die Bildung des Eirchlichen Lebens wird 

vorzüglich mitbeftimmt (vergl. $. 160.) durch Die poli- 
tifchen Verhältniffe und den gefammten gefelligen Zus 
ftand; die Entwilflung der Lehre hingegen Durch den 
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gefammten  wiffenfchaftlichen Zuftand, und vorzüglich 
durch Die herrfchenden Philofopheme. 

Diefes Mitbeftimmtmwerden iſt natürlich und unvermeidlich, 
bedingt mithin nicht fchon an und für fich Frankhafte Zu: 
flände, enthält aber allerdings den Grund ihrer Möglich: 
feit. — Allgemeinere Epoche machende Punkte, welche von 
einer neuen Entwifllung der Erfenntniß ausgehen, werden 
fih in der chriftlichen Kirche auch am meiften in der Ge 
Ihichte der Lehre, folche hingegen welche von Entwifflun: 
gen des bürgerlichen Zuftandes ausgehen, werben fich auch 
am meiften in dem firchlichen Leben fund geben. 

$. 168. Auf der Seite des Firchlichen Lebens ſon— 

dern fih wiederum am leichteften die Entwikklung des 
Qultus, d. h. der öffentlichen Mittheilungsmeife religid- 
fer Lebensmomente, und die Entwifflung der Sitte, 
d. h. des gemeinfamen Gepräges, welches der Einfluß 
des chriftlichen Princips den verfchiedenen Gebieten Des 
Handelns aufdrüfft. 

Der Cultus verhält fi) zu der Sitte wie das befchränftere 72 
Gebiet der Kunft im engeren Sinne zu dem unbeftimmteren 
des gefelligen Lebens überhaupt. | 

J. 169. Die Entwilflung des Cultus wird vorzuͤg⸗ 

lich mitbeſtimmt durch Die Beſchaffenheit der dazu ge— 
eigneten in der Geſellſchaft vorhandenen Darſtellungs⸗ 
mittel, und durch deren Vertheilung in der Geſellſchaft. 
Die Fortbildung der chriſtlichen Sitte hingegen durch 
den Entwikklungs⸗ und Vertheilungszuftand der geiftis 
gen Kräfte überhaupt. 

Nämlich was das erfte betrifft, fo beruht die Mittheilung oder 


der Umlauf religiöfer Erregungen, welcher nach benfelben 
€? 
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bewirkt werden fol, lediglich auf der Darfielung. Was 
da3 andere betrifft, fo ruhen. in diefem Zuftand alle Motive, 
deren fich die religiöfe Gefinnung bemächtigen fol. 

$. 170, Beide aber, Sitte und Gultus, find in 

ihrer Fortbildung auch fo fehr an einander gebunden, 
daß wenn fie in dem Maaß von Bewegung oder Ruhe 
zu fehr von einander abweichen, entweder der Cultus 
das Anfehen gewinnt in leere Gebräuche oder Aber: 

‚ glauben ausgeartet zu fein, während das chriftliche Leben 

fih in der Sitte bewährt, oder umgekehrt ruht auf der 
berrfchenden Sitte der Schein, daß fie, während die 
chriftliche Frömmigkeit fih durch den Cultus erhält, nur 
das Ergebniß fremder Motive darftelle. 

73 In diefer verfchiedenen Beurtheilungsmeife, befundet fich ein 
mit jener Ungleihmäßigfeit zufammenhängender innerer Ge: 
genfaz unter den Gliedern der Gemeinfchaft. 

$, 171. Se plözlicher auf einem von beiden Gebie— 

ten bedeutende Veränderungen eintreten, um defto meh— 
reren Keactionen find fie ausgefeztz wogegen nur die 
langſameren fich als gründlich bewähren. 

Daß erfte verfteht fich indeg nur von folchen Veränderungen, 
die nicht zugleich auch mehrere Gebiete umfaffen. Derglei- 
chen werden daher leicht voreilig ald Epoche machende Punkte 
angefehen, da doch oft wenig Wirkungen von ihnen zurüff: 
bleiben. 

$. 172. Langſame Beränderungen können nicht als 

fortlaufende Reihe aufgefaßt, fondern nur an einzeln 
bervorzubebenden Punkten zur Anfchauung gebracht wer: 
den, welche die Fortfchritte von einer Zeit zur andern 
darftellen. | 
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Auch diefe aber dürfen nicht willführlich gewählt werden, fon: 
dern fie müffen, wenn auch nur in untergeordnetem Sinn, 
eine Aehnlichkeit haben mit Epoche machenden Punften. 

8. 173. Die gefchichtlihe Auffaffung ift auf Diefem 
Gebiet defto vollfommner, je beftimmter das Verhältniß 
des chriftlichen Impulſes zu der fittlichen und kuͤnſtle— 
riſchen Sonftitution der Gefellfchaft vor Augen tritt, 
und je überzeugender, was der gefunden Entwifflung 
des religiöfen Princips angehört, von dem fchwächlichen 
und krankhaften gefchieden wird. 

Denn dadurch wird den Anſpruͤchen der Küirchenleitung an eine 

Hriftliche Geſchichtskunde genügt. 

$. 174, Die kirchliche Verfaſſung kann zumal in 
der evangelifchen Kirche, wo es ihr an aller außern 
Sanction fehlt, nur als dem Gebiet der Sitte ange: 
hörig betrachtet werden, 

Diefer Saz liegt, recht verftanden, jenfeit aller über das evan⸗ 
geliſche Kirchenrecht noch obwaltenden Streitigkeiten, und 
ſpricht nur den weſentlichen Unterſchied zwiſchen — 
und aa Verfaffung aus. 

$. 175. Diejenigen größeren Entwifflungsknoten, 
welche außer der Kirche auch das bürgerliche Leben af- 
ficiren, werden fih in der Kirche am unmittelbarften 
und ftärfften in der Verfaſſung offenbaren, 

Weil doch Fein anderer Theil der chriftlichen Sitte fo fehr 
(vergl. 8. 167.). mit den politifchen Verhaͤltniſſen zufam: 
menhängt. 

$. 176. Die kirchliche Berfaffung ift am meiften dazu 
geeignet, Daß fih an ihre Entwikklung die gefchichtliche 
Darftellung des gefammten chriftlichen Lebens anreihe. 


Ds 
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Denn fie hat den unmittelbarftien Einfluß auf den Cultus, 
verdankt ihre Haltung dem Gefammtzuftand der Sitte, und 
ift zugleich der Ausdrukk von dem Verhältnig der religiöfen 
Gemeinfchaft zur bürgerlichen. 

5177. Der Lehrbegriff entwikkelt ſich einerfeits durch 
Die fortgefezt auf das chriftliche Selbſtbewußtſein in ſei— 
nen verfchiedenen Momenten gerichtete Betrachtung, 

ss andrerfeits durch das Beftreben den Ausdrukk dafür 
immer übereinftimmender und genauer feftzuftellen. 

Beide Richtungen hemmen fich gegenfeitig, indem die eine nach 

außen geht, ie andere nach innen. Daher charakterifiren 
ſich verfchiedene Zeiten durch das Uebergewicht der einen oder 
der andern. 

$, 178, Die Ordnung, in welcher hiernach die ver: 
fehiedenen Punkte der Lehre hervortreten und die Haupt: 
maffen der didaktiſchen Sprache fich geftalten, muß im 
großen wenigſtens begriffen werden koͤnnen aus dem 
eigenthimlichen Wefen des Chriſtenthums. 

Denn ed wäre widernatürlich, wenn Vorſtellungen, die dieſem 

am nächfien verwandt find, fich zulezt entwikkeln follten. 

9, 179, Nur in einem Erankhaften Zuftande der 
Kirche koͤnnen einzelne perfönliche oder gar auferfirch- 
liche Verhältniffe einen bedeutenden Einfluß auf den 
Gang und Die Ergebniffe der Befchaftigung mit dem 
Lehrbegriff ausüben, 

Wenn dies dennoch nicht felten der Kal gewefen ift: fo haben 
doch zumal neuere Gefchichtfchreiber weit mehr als der Wahr: 
heit gemäß ift, auf Rechnung ſolcher Verhältniffe gefchrieben. 

$. 180, Je weniger die Entwikklung des Lehrbegriffs 
frei bleiben kann von Schwanfen und Zmwiefpalt: um defto | 
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mehr tritt auch das Beſtreben hervor theils die Ueberein⸗ 
ftimmung eines Ausdruffg mit den Arußerungen des Ur: 
chriſtenthums nachzumeifen, theils ihn auf andermeitig zus 6 
geftandene nicht aus dem chriftlichen Glauben erzeugte 
Saͤze, Die dann Philofopheme fein werden, zurüffzuführen. 

Beide würde, wiewol fpäter und nicht in demfelben Maag, 
geichehen, wenn auch Fein Streit obmwaltete; denn zu jenem 
treibt fchon der chriftliche Gemeingeift, zu dem andern das 
Bebürfniß fi) von der Zufammenftiimmung des zur Klar: 
heit gefommenen frommen Gelbftbewußtfeins und der ſpe— 
eulativen Production zu überzeugen. 

4. 181. Nur in einem krankhaften Zuftande fann 
beides fo gegen einander treten, daß Die einen nicht 
wollen uͤber Die urchriftlichen Aeußerungen hinaus die 
Lehre beftimmen, die andern philofophifche Saͤze in Die 
hriftliche Lehre einführen, ohne auch nur durch Bezie⸗ 
bung auf den Kanon nachweifen zu wollen daß fie 
auch dem chriftlihen Bewußtfein angehören. 

Jene wirken hemmend auf die Entwilflung der Lehre, dieſe 
trüben und verfälfchen eben fo dad Princip derfelben. 

$, 182, Die Aenderungen, welche das Verhaͤltniß 
beider Richtungen erleidet, zu kennen, gehört wefentlich 
zum Verftändniß der Entwifflung der Lehre, 

Nur zu oft erhält man durch Verabfäumung folder Momente 
nur eine Chronik flatt der Geſchichte, und die theologifche 
Abzwekkung der Difciplin geht ganz verloren. 

4. 183. Eben fo wichtig: ift Kenntniß zu nehmen 
von dem Verhaͤltniß in den Bewegungen der theoreti= 
Ihen Kehren und der praftifchen Dogmen, und, wo fie ” 
weit auseinander gehn, ift es natürlich Die eigentliche 
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Dogmengefchichte zu trennen von der Gefchichte der 
chriftlichen Sittenlehre. 

Im ganzen ift allerdings die eigentliche Glaubendlehre durch 
vielfältigere und heftigere Bewegungen gebildet. worben; 
doch darf die entgegengefezte Richtung um fo weniger über: 
fehen werden. | 

$. 184. Bedenken wir, wieviel Huͤlfskenntniſſe er- 
fordert werden, um Ddiefe verfchiedenen Zweige der Kir: 
chengefchichte zu verfolgen: fo ift dieſes Gebiet offenbar 
ein unendliches, und poftulirt einen großen Unterfchied 
zwifchen dem was jeder inne haben muß, und dem 
was (vergl. $,. 92.) nur durch Die Vereinigung aller 
Virtuoſen gegeben if. 

Zu diefen Hülfsfenntniffen gehört, wenn alles im Zufammen: 
bang verftanden werden fol, die geſammte irgend zeit» 
verwandte Gefchichtöfunde, und, wenn alles aus den Quel: 
len entnommen werden fol, daS ganze betreffende philolo: 
sifhe Studium und vornehmlich die diplomatifche Kritik. 

$, 185. Im allgemeinen kann nur gefagt werden, 
daß aus Diefem unendlichen Umfang jeder Theologe 
dasjenige inne haben muß, was mit feinem felbftändis 
gen Antheil an der Kirchenleitung zufammenhängt. 

Diefe dem Anfchein nach fehr befchränkte Formel fezt aber vor: 
aus, daß jeder außer feiner beflimmten localen Thaͤtigkeit 

78 auch einen allgemeinen wenn gleich in feinen Wirkungen 
nicht beftimmt nachzuweiſenden Einfluß auszuüben ftrebt. 

6, 186. Wie nun der jedesmalige Zuftand, aus 
welchem ein neuer Moment entwiffelt werden fol, nur 
aus der gefammten Vergangenheit zu begreifen ift, zu— 
nächft aber doch der lezten Epoche machenden Begeben: 


x 
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heit angehört; fo ift die richtige Anfchauung von diefer, 
durch alle früheren Hauptrevolutionen nah Maaßgabe 
ihres Zufammenhanges mit derfelben deutlich gemacht, 
das erfte Haupterforderniß. 

Daß hier Feine befondere Rüfkficht darauf genommen werden 
kann, ob der gegenwärtige Moment fchon mehr die Fünftige 
Epoche vorbereitet, liegt am Tage; denn dies felbft muß 
zunächft aus feinem Verhältniß zur legten beurtheilt werden. 

$. 187. Damit aber diefes nicht eine Keihe einzel 

ner Bilder ohne Zufammenhang bleibe, müfjen fie ver- 
bunden werden durch das nicht dürftig ausgefüllte Nez 
(vergl. $. 91.) der Hauptmomente aus jedem Firchen: 
geihichtlichen Zweige in jeder Periode, 

Und dieſes muß als Fundament felbftändiger Thätigfeit auch 
ein wo möglich aus verfchiedenartigen Darftelungen zufam- 
mengejchautes fein. 

$. 188. Zu einer lebendigen auch als Impuls Eräf- 

tigen geichichtlichen Anfchauung gedeiht aber auch diefes 
nur, wenn der ganze Verlauf zugleich (vergl. $. 150.) 
als Die Darftellung des chriftlichen Geiftes in feiner » 
Bewegung aufgefaft, N alles auf Ein inneres bez 
jogen wird. 

Erfi unter diefer Form fann die Kenntniß des Gefammtver: 
laufs auf die Kirchenleitung einwirken. 

$. 189. Jede Iocale Einwirfung erfordert eine ge: 

nauere und nach Maaßgabe des Zufammenhanges mit 
der Gegenwart der VBollftändigkeit annähernde Kennt: 
nik Diefes befonderen Gebietes. 

Die Negel mobificirt fich von felbft nach dem Umfang der Lo: 
valität, indem die Fleinfte einer einzelnen- Gemeine oft in 
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dem Fall iſt eine beiondere Gefchichte nicht- zu haben, fon: 

dern nur ald Theil eined größeren ganzen gelten zu koͤnnen. 

$. 190. Jeder muß aber auch wenigftens an einem 

Eleinen Theil der Gefchichte fich im eigenen Auffuchen 
und Gebrauch der Quellen üben. 

Sei es nun, daß er nur beim Studium genau und beharrlic 
auf die Quellen zurüffgehe, oder daß er felbftändig aus 

den Quellen zufammenfeze. Sonft möchte einem ſchwerlich 

auch nur fo viel Hiftorifche Kritit zu Gebote ftehen, als zum 

richtigen Gebrauch abweichender Darftellungen erfordert wird. 

$. 191. Eine über diefen Maafftab hinaus gehende 

Beſchaͤftigung mit der Kirchengefchichte muß neue Leis 
ftungen beabfichtigen. 

Nichts ift unfruchtbarer als eine Anhäufung von geichichtlichem 
Wiffen, welches weder praftifchen Beziehungen dient, noch 
ſich anderen in der Darftelung hingiebt. - 

so G. 192, Diefe können fowol auf Berichtigung oder 
Vervollſtaͤndigung des Materials, als auch auf größere 
Wahrheit und Lebendigkeit der Darftellung geben. 

Die Mängel in allen diefen Beziehungen find noch unver: 
Fennbar, und leicht zu erflären. 

$. 193. Das firchliche Intereffe und das wiſſen— 

fchaftliche koͤnnen bei der Befchäftigung mit der Kir: 
hengefchichte nicht in Widerfpruch mit einander. gerathen. 

Da wir uns befcheiden für andere feine Regeln zu geben, be 
fchränfen wir den Saz auf unfere Kirche, welcher, als einer 
forfchenden und fich felbft fortbildenden Gemeinfchaft, auch 
die vollfommenfte Unpartheilichkeit nicht zum Nachtheil ge: 
reichen fondern nur fürderlich fein fann. Darum darf aud 
dad lebhaftefte Intereffe deö evangelifchen Theologen an fei: 
ner Kirche doch weder feiner Forſchung noch feiner Darftel: 
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lung Eintrag thun. Und eben fo wenig ift zu fürchten, 
dag die Refultate der Forfchung dad Firchliche Intereſſe 
ihwächen werben; fie Fönnen ihm im fchlimmften Fall nur 
den Impuls geben, zur Befeitigung der erkannten Unvoll: 
fommenheiten mitzuwirken. 
$, 194, Die Eirchengefchichtlichen Arbeiten eines jeden 
muͤſſen theils aus feiner Neigung hervorgehen, theils 
duch Die Gelegenheiten beftimmt werden, die ſich ihnr 
darbieten. I 
Ein lebhaftes theologifches Intereſſe wird immer die erfte ben 
legten zuzumenden, ober für erftere auch die leztere herbei: 
zufchaffen mwiffen. 





Dritter Abfhnitt, si 
Die gefhihtlihe Kenntniß von dem gegen- 
wärtigen Zuftande des Chriftenthums, 

4. 195. Wir haben es hier zu thun (vergl, $. 94—97,) 
mit der dogmatifchen Theologie, als der Kenntniß der 
jest in der evangelifchen Kirche geltenden Lehre, und 
mit der Eirchlichen Statiftif, als der Kenntniß des ge: 
ſellſchaftlichen Zuſtandes in allen verfchiedenen Theilen 
der hriftlichen Kirche, 

Der hier der dogmatifchen Theologie angewiefene Ort, welche 

fonft auch unter dem Namen der fyftematifhen Theologie 


eine ganz andere Stelle einnimmt, muß fich felbft vermit: 
telft der weiteren Ausführung rechtfertigen. Hier ift nur 
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nachzumeifen, daß die beiden genannten Difciplinen die Ueber: 
Schrift in ihrem ganzen Umfang erfchöpfen. Dies erhellt 
daraus, daß ed eigentlich in der Kirche, wie jie ganz Ge: 

„ meinfchaft ift, nichtö zu erkennen giebt, was nicht ein Theil 
ihres gefelfchaftlichen Zuſtandes wäre. Die Lehre iſt nur 
aus diefem, weil ihre Darftelung einer eigenthümlichen 
Behandlung fähig und bebürftig if, heraus genommen. 
Died Fonnte allerdings mit anderen Theilen des gefellihaft: 
lichen Zuftanded auch gefchehen; folche find aber noch nicht 
ald theologifche Difeiplinen befonders bearbeitet. Kann 
aber in Zeiten wo die Kirche getheilt ift (nach 8: 98.) nur 
jebe einzelne Kirchengemeinfchaft ihre eigene Lehre dogma— 
tifch bearbeiten: fo fragt ſich, wie kommt der evangelifche 
Theologe zur Kenntnig der in andern chriftlichen Kirchen: 
gemeinfchaften geltenden Lehre, und welchen Ort kann unſere 
Darftellung dazu anmweifen? Am unmittelbarften durch die 
dogmatifchen Darftellungen welche fie felbft davon geben, 
die aber für ihn nur gefchichtliche Berichte werden. Der 
Ort aber in unferer Darftelung ift die bis auf den gegen: 
wärtigen Moment verfolgte Gefchichte der chriftlichen Lehre, 
für welche jene Darftelungen die ächten Quellen find. Aber 
auch die Statiftif kann bei jeder Gemeinfchaft einen befon: 
deren Ort haben für die Lehre derfelben. 


I. Die dDogmatifche Theologie, 


$. 196. Eine dDogmatifche Behandlung der Kehre ift 
weder möglich ohne eigne Ueberzeugung, noch ift noth: 
wendig, daß alle die fich auf Ddiefelbe Periode derſelben 
Kirchengemeinfchaft beziehen, unter fich übereinftimmen. 
Beides koͤnnte man daraus ſchließen wollen, Daß fie es nur 
(vergl. $. 97. u. 98.) mit der zur gegebenen Zeit geltenden 
Lehre zu thun habe. Allein wer von diefer nicht überzeugt 
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ift, kann zwar über biefelbe, und auch über die Art wie der 
Zufammenhang darin gedacht wird, Bericht erftatten, aber 
nicht diefen Zufammenhang durch feine Aufftelung bewäh: 
ren. Nur diefed lezte aber macht die Behandlung zu einer 
dogmatifchen; jenes ift nur eine gefchichtliche, wie einer und 
derfelbe fie bei gehöriger Kenntnig auf die gleiche Weife von 
allen Spftemen geben kann. — Die gänzliche Uebereinftim: 
mung aber ift in der evangelifchen Kirche deshalb nicht noth: 
wendig, weil auch zu derfelben Zeit bei und verfchiedenes 
neben einander gilt. Alles nämlich iſt als geltend anzu: 
fehen, was amtlich behauptet und vernommen wird, ohne ss 
amtlichen Widerfpruch zu erregen. Die Grenzen diefer Dif: 
ferenz find daher allerdings nach Zeit und Umfländen weiter 
und enger geftefft. 

$. 197. Weder eine bewährende Aufftelung eines 
Anbegriffs von überwiegend abweichenden und nur die 
Ueberzeugung des einzelnen ausdruͤkkenden Säzen wuͤr— 
den wir eine Dogmatik nennen, noch auch eine folche, 
die in einer Zeit auseinandergehender Anfichten nur 
dasjenige aufnehmen wollte, worüber gar fein Streit 
obwaltet, | 
Das erfie wird niemand in Abrede ſtellen. Aber auch die von 
da ausgehende Streitfrage, ob Lehrbücher wirflih für dog: 
matifche gelten Fönnen, welche über die geltende Lehre nur 
gefchichtlich berichten, bewaͤhrend aber nur Säze aufftellen, 
gegen melche amtlicher Einfpruch erhoben werden Eönnte, 
gereicht noch unferm Begriff zur BVeflätigung. — Cine le: 
diglich irenifche Zufammenftellung wird großentheils fo dürf: 

tig und unbeflimmt auöfallen, daß es nicht nur um eine 

* Bewährung hervorzubringen überall an den Mittelgliedern 
fehlen wird,-fondern auch an der nöthigen Schärfe der Be: 
griffsbeſtimmung um der Darftellung Vertrauen zu verfchaffen. 


$. 198—200. . | 78 


$. 198, Die dogmatiſche Theologie hat fiir Die Lei: 
tung der Kirche zunächft Den Nuzen, zu zeigen wie 
mannigfaltig und bis auf welchen Punkt das Princip 
der laufenden Periode fich nach allen Seiten entwiffelt 
bat, und wie fich Dazu die der Zukunft anheim fallen: 
den Keime verbefferter Geftaltungen verhalten. Zugleich 
s giebt fie der Ausübung die Norm fir den volksmaͤßi⸗ 
gen Ausdruff um die Ruͤkkehr alter Verwirrungen zu 
verhüten und neuen zuvorzukommen. 

Diefes Intereffe der Ausübung fällt lediglich in die erhaltende 
Junction der Kirchenleitung, und urfprünglich hievon ift die 
allmählige Bildung der Dogmatik ausgegangen. Die Thei- 
lung des erften erklärt fih aus dem, was über den Gehalt 
eines jeden Momentes im allgemeinen (vergl. $. 91.) ge 
fagt ift. | 

$. 199, An jedem für fich Ddarftellbaren Moment 

(vergl. $. 93.) tritt das was in der Lehre aus der lezt— 
vorangegangenen Epoche berrührt, als das am meiften 
Eirchlich beftimmte auf, dasjenige aber, wodurch mehr 
der folgenden Bahn gemacht wird, als von einzelnen 
ausgehend, 

Das erfte nicht nur mehr firchlich beftimmt ald das lezte, fon: 
dern auch mehr als das aus früheren Perioden mit herüber: 
genommene; das leztere um fo mehr nur auf einzelne zu: 
ruͤkzufuͤhren, je weniger noch eine neue Geftaltung ſich be: 
ſtimmt ahnden läßt. 

$. 200. Alle Lehrpunkte, welche Durch das die Pe: 

riode dominirende Princip entwilfelt find, müfjen unter 
fih zufammenftimmen; wogegen alle andern, fo lange 
man von ihnen nur fagen kann, daß fie diefen Aus: 
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gangspunft nicht baben, als unzuſammenhangende Viel⸗ 
heit erſcheinen. 


Das dominirende Princip kann aber ſelbſt — auf⸗ 
gefaßt ſein, und daraus entſtehen mehrere in fi) zufammen- 
hängende, aber von einander verfchiebene dogmatiſche Dar- 
ftelungen, welche, und vielleicht nicht mit Unrecht, auf ss 
gleiche Kirchlichkeit Anfpruh machen. — Wenn bie hetero: 
genen vereinzelten Elemente zufammengehen, “geben fie fich 
entweder ald eine neue Auffaffung des fehon dominirenden 
Princips zu erkennen, oder fie verfündigen die Entwikklung 
eines neuen. 

‘. 201. Wie zur vollftändigen Kenntniß des Zus 
ftandes der Lehre nicht nur dasjenige gehört, was in 
die weitere Fortbildung weſentlich verflochten ift, ſon— 
dern auch das was, wenn es auch als perfönliche Anz 
ficht nicht unbedeutend war, Doch als folche wieder ver: 
ſchwindet: fo muß auch eine umfaffende Dogmatifche 
Behandlung alles in ihrer Kirchengemeinfchaft gleich- 
zeitig vorhandene verhältnißmäßig berüfffichtigen. 

Der Ort hiezu muß ſich immer finden, wenn in dem Beſtre— 
ben den aufgeftellten Zufammenhang zu bewähren, Verglei— 
chungen und Parallelen nicht verfaumt werben. 

$. 202, Kine dogmatiſche Darftellung ift defto voll: 
fommner, je mehr fie neben dem affertorifchen auch 
divinatorifch ift. 

In jenem zeigt ſich die Sicherheit der eignen Anficht; in die: 

fem die Klarheit in der Auffaffung des Gefammtzuftandes. 

$, 203, Jedes Element der Lehre, welches in dem 
Sinn conftruirt ift, Das bereits allgemein anerfannte 
zuſamt den natürlichen Folgerungen daraus feft zu 
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halten, ift orthodor; jedes in der Tendenz conftruirte, 

ss den Lehrbegriff beweglich zu erhalten und andern Auf- 
faffungsmweifen Raum zu machen, ift beterodor. 

Es fcheint zu eng, wenn man dieſe Ausdrüffe ausſchließend 
auf das Berhältnig der Lehrmeinungen zu einer. aufgeftellten 
Norm beziehen will; berfelbe Gegenfaz fann auch ftatt fin: 
den, wo ed eine.folcye nicht giebt. Nach obiger Erklärung 
kann vielmehr aus der orthodoren Richtung erft dad Gym: 
bol hervorgehen, und fo ift es oft genug gefchehen. Was 
aber fremd fcheinen fann an diefer Erklärung, ift, daß fie 
gar nicht auf den Inhalt der Säze an und für ſich zuruͤkk— 
geht; und doch rechtfertigt ſich auch diefes leicht bei näherer 
Betrachtung. 

d. 204. Beide find, wie für den geſchichtlichen 
Gang des Chriſtenthums überhaupt fo auch fiir jeden 
bedeutenden Moment als folchen, gleich wichtig. 

Wie es bei aller Gleichförmigkeit doch Feine wahre Einheit 
gäbe ohne die erften: fo bei aller Verſchiedenheit doch feine 
bewußte freie Beweglichkeit ohne die lezten. 

$. 205. Es ift falfche Orthodoxie auch dasjenige in 

der dogmatifchen Behandlung noch fefthalten zu wollen, 
was in der öffentlichen Firchlichen Mittheilung fchon 
ganz antiquirt ift, und auch durch den wiffenfchaftlichen 
Ausdruff feinen beftimmten Einfluß auf andere Lehr: 
ftüffe ausübt. 

Eine folhe Beflimmung muß offenbar wieder beweglich ge: 
macht, und die Frage auf den Punkt zurüffgeführt werden, 
wo fie vorher ſtand. 

$. 206. Es ift. faljche Heterodorie auch ſolche For: 

so meln in der dogmatiſchen Behandlung anzufeinden, 
welche in der Firchlihen Mittheilung ihren wohlbegrün: 
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deten Stuzpunlt haben, und deren wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 
drukk auch ihr Verhaͤltniß zu andern chriſtlichen Lehr⸗ 
ſtuͤkken nicht verwirrt. 

Hierdurch wird alſo die knechtiſche Bequemlichkeit — 
gerechtfertigt, welche alles, woran ſich viele erbauen, ſtehen 
laſſen will, wenn es ſich auch mit den Grundlehren unſeres 
Glaubens nicht vertraͤgt. 

$. 207. Kine dogmatiſche Darſtellung für die evan— 

geliſche Kirche wird beiderlei Abweichungen vermeiden, 
und ohnerachtet der von uns in Anſpruch genommenen 
Beweglichkeit des Buchſtaben doch koͤnnen in allen 
Hauptlehrſtuͤkken orthodox fein; aber auch, ohnerachtet 
fie fih nur an das geltende halt, doch an einzelnen 
Orten auch heterodores in Gang bringen müfjen. 

Das hier aufgeftellte wird, wenn diefe Difciplin ſich von ihrem 
Begriff aus gleichmäßig entwikkelt, immer das natürliche 
Berhältnig beider Elemente fein, und fich nur ändern müffen, 
wenn lange Zeit eined von beiden Ertremen geherrfcht hat. 

$. 208. Jeder auf einfeitige Weife neuernde oder 

das alte verherrlihende Dogmatifer ift nur ein unvoll: 
kommnes Organ der Kirche, und wird von einem falfch 
heterodoren Standpunft aus auch die fachgemäßefte Or: 
thodorie fiir falfche erklären, und von einem falfch or: 
thodoren aus auch die leifefte und unvermeidlichfte He- 
terodorie als zerftörende Neuerung befriegen. 

Diefe Schwankungen find ed vornehmlich, welche bis jezt faft ss 
immer verhinderten daß die dogmatifche Theologie der evan- 
gelifhen Kirche fich nicht in einer ruhigen Fortichreitung 
entwiffeln konnte. 

. 209, Jeder in die dDogmatifche Zufammenftellung 

Schleierm. W. J. 1. F 
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aufgenommene Lehrſaz muß die Art wie er beftimme iſt 
bewähren, tbeils Durch unmittelbare oder mittelbare Zu— 
ruͤkkfuͤhrung feines Gehaltes auf den neuteftamentifchen 
Kanon, theils Durch die Zufammenftimmung des wiflen- 
fchaftlichen Ausdruffs mit der Faffung verwandter Saͤze. 

Ale Säze aber, auf melche in dieſem Sinn zurüffgegangen 
wird, unterliegen berfelben Regel; fo daß es hier Feine an: 
dere Unterordnung giebt, ald daß Diejenigen Säze am we 
nigften beider Operationen bedürfen, für melche der volfs- 
mäßige, der fchriftmäßige und ber wiffenfchaftliche Auspruff am 
meiften identifch find, fo daß jeder Glaubendgenoffe fie gleich 
an der Gewißheit feined unmittelbaren frommen Selbftbemußt: 
feind bewährt. — Diele Unterfcheidung wird wol zurüffblei: 
ben von der, wie fie gewöhnlich gefaßt wurde fchon als anti- 
quirt zu betrachtenden, von Fundamentalartiteln und anderen. 

$. 210, Wenn fi) die Behandlung des Kanon be- 

deutend Andert, muß fih auch die Art der Bewährung 
einzelner Lehrſaͤze ändern, ohnerachtet ihr Inhalt un⸗ 
veraͤndert derſelbe bleibt. 

Das orthodoxe dogmatiſche Intereſſe darf niemals den exegeti— 
ſchen Unterſuchungen in den Weg treten oder ſie beherrſchen; 
aber das Wegfallen einzelner ſogenannter Beweisſſtellen iſt 
auch an und fuͤr ſich kein Zeugniß gegen die Richtigkeit 
eines geltenden Lehrſazes. Wogegen fortgeltende kanoniſche 
Bewaͤhrung einem Lehrſaz Sicherheit gewaͤhren muß gegen 

die heterodoxe Tendenz. 

$. 211. Fuͤr Saͤze, welche den eigenthuͤmlichen Cha- 

rakter der gegenwärtigen Periode beftimmt ausfprechen, 
kann das Zurükfführen auf das Symbol die Stelle der 
Fanonifchen Bewahrung vertreten, wenn wir ung Die 
damals geltende Auslegung noch, aneignen können, 
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In diefen Fällen wird ez auch rathſam fein die Uebereinftim- 
mung mit dem Symbol hervorzuheben, um dieſe Saͤze bes 
fimmter von anderen (vergl. $. 199. 200. 203.) zu unter 
fcheiden. Daffelbe gilt aber Feineöweges für Säze, welche 
aus früheren Perioden durch reine Wiederholung in das 
Symbol der laufenden herüber genommen find. 

$. 212, Da der eigenthümliche Charakter der evans 
gelifchen Kirchenlehre unzertrennlich ift von dem durch 
den Ausgang der Reformation erft firirten Gegenfaz 
jwifchen der evangelifchen und römifchen Kirche: fo ift 
auh jeder auf unfere Symbole zurüffzuführende Saz 
nur in fofern volftändig bearbeitet, als er den Gegenfaz 
gegen Die correfpondirenden Saͤze der xomiſchen Kirche 
in ſich traͤgt. 

Denn weder ein Saz, in Beziehung auf welchen der Gegen— 
faz unfererfeitd ſchon wieder aufgehoben wäre, noch einer, 
dem dieſer Gegenfaz fremd wäre, koͤnnte hinreichende Be ® 
währung in der Beziehung auf dad Symbol finden. 

$. 213. Der fireng didaktifche Ausdruff, welcher 
durh die Zufammengehörigkeit der einzelnen Formeln 
dem dogmatifchen Verfahren feine wiffenfchaftliche Hal 
tung giebt, ift abhängig von dem jedesmaligen Zuftand 
der philoſophiſchen Diſciplinen. 

Theils wegen des logiſchen Verhaͤltniſſes der Formeln zu ein⸗ 
ander, theils weil viele Begriffsbeſtimmungen auf pſycholo⸗ 
giſche und ethifche Elemente zurüffgehen. 

214. Das dialektifhe Element des Lehrbegriffs 
kann fi) an jedes philofophifhe Syſtem anfchließen, 
welches nicht das religiöfe Element entweder überhaupt 
oder in der befondern Form, welcher das EEE 

52 
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zunaͤchſt angehören til, Durch Mine Behauptungen aus: 
ſchließt oder ingnen 

Daher alle entſchieden materialiſtiſchen und ſerſualiſtiſchen 
Syſteme, die man aber wol ſchwerlich fuͤr wahrhaft philo⸗ 
ſophiſch gelten laſſen wird — und alle eigentlich atheiſti— 
ſchen werden auch dieſen Charakter haben — nicht für bie 
dogmatiſche Behandlung zu brauchen ſind. Noch engere 
Grenzen im allgemeinen zu ziehen iſt ſchwierig. 

6215, Einzelne Lehren koͤnnen daher ſowol in 
gleichzeitigen dogmatiſchen Behandlungen verſchieden ge— 
faßt ſein, als auch zu verſchiedenen Zeiten verſchieden 
lauten, waͤhrend in beiden Faͤllen ihr religioͤſer Gehalt 
keine Verſchiedenheit darbietet. 

Wegen Verſchiedenheit der gleichzeitig beſtehenden oder auf 

eimnander folgenden Schulen und ihrer Terminologien. Solche 
Differenzen werden "aber auh nur durch Mißverftändnig 
Gegenftand eines dogmatifchen Streite. 

5.216. Eben fo fann, ein Schein von Achnlichkeit 
entſtehen zwifchen Säzen, deren religiöfer Gehalt den— 
noch mehr oder weniger verfchieden ift. 

Nicht nur fann fich.im einzelnen die Differenz verfchiedener 
theologifher Schulen derfelben Kirche verbergen hinter der 
Identitaͤt der wiffenfchaftlihen Xerminologie, fondern auch 
proteftantifche und Fatholifche Säze, zumal bei einiger Ent: 
fernung von den ſymboliſchen Hauptpunften, koͤnnen gleich- 
bedeutend erfcheinen. 

$. 217. Die proteftantifche dDogmatifche Behandlung 

muß Danach ftreben Das Verhaͤltniß eines jeden Lehr— 
ftüffs zu dem unfere Periode beherrſchenden Gegenſaz 
zum klaren Bewußtſein zu bringen. 
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Dies iſt ein.nur auf diefem Wege zu befriedigendes Bebürfnig 
der Kirchenleitung, in welches unrichtige Worftellungen von 
dem Zuftande diefes Gegenfazes, ob und wo er durch An- 
näherung beider Theile fchon im VBerfchwinden begriffen 
fei, ober umgekehrt ob und wo er fich erft beftimmter zu 
entwiffeln anfange, die fchwierigfien — hervor⸗ 
bringen muß. 

$. 218. Die dogmatiſche Theologie iſt in * gan⸗ 

zen Umfang ein unendliches, und bedarf einer Scheis 
dung des Gebietes befonderer Virtuofität und des Ges 
meinbefizes, 

Diefer bezieht fich aber natürlich nur auf den Umfang des zu oꝛ 
verarbeitenden Stoffes, nicht auf die Sicherheit und Stärfe 
der Ueberzeugnng, ober auf die Art wie diefe gewonnen wird. 

$. 219, Von jedem evangelifchen Theologen ift zu 

verlangen, Daß er im Bilden einer eignen Ueberzeu— 
gung begriffen fei über alle eigentlichen Derter des Lehr: 
begriffs, nicht nur fo wie fie fih aus den Principien 
der Reformation an fih und im Gegenfaz zu den roͤ— 
mifchen Lehrfäzen entwiffelt Haben, fondern auch fofern 
fih neues geftaltet hat, deſſen für den Moment wenig: 
ftens gefchichtliche Bedeutung nicht zu überfehen ift. 

Unter einem Ort verfiehe ich einen folchen Saz oder Inbegriff 
von Säzen, welde theild im Kanon und Symbol einen 
beftimmten Siz haben, theild nicht übergangen werben Eön« 
nen, ohne daß andere von demfelben Umfang und Werth 
dunfel und unverfländlich werden. — Der Ausdruff ‘im 
Bilden der Ueberzeugung begriffen fein fchließt Feinesweges 

einen ffeptifchen Zuftand ein, fondern nur dad dem Geift 
unferer Kirche wefentliche innere Empfänglichbleiben für 
neuere Unterfuchungen, infofern theild die Behandlung des 
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Kanon fi ändern theils eine andere Quelle für den dog: 
matifchen Sprachgebrauch fich eröffnen kann. Auch bezieht 
diefe Forderung fich zunächft nicht auf den Glauben, fo wie 
er ein Gemeingut der Chriften ift, fondern auf bie fireng 
bidaktifche Faſſung der Ausfagen über benfelben. 
$. 220. Das dogmatifhe Studium muß Daher be: 
ginnen mit der Auffafjung und Prüfung einer oder 
mehrerer ftreng zufammenhängender Darftellungen des 
kirchlich feftgeftellten, als weiterer Ausbildung der ihrer 
* Natur nah nur fragmentarifhen Symbole. 
Dogmengefchichte muß dabei, wenn audy nur fo wie auch ber 
Laie die Grundzüge davon inne haben kann, nothwendig 
voraudgefezt werden. — Man unterfcheide übrigens und 
ftelle zufammen folche Darftellungen, welche ihre Säze über: 
wiegend aus dem fymbolifchen Buchflaben entwikkeln, und 
folche, welche dem Geift der Symbole treu zu bleiben be 
haupten, wenn fie auch ihren Buchftaben ebenfalls der Ki: 
tif unterwerfen. 
$. 221. In Bezug auf das neue aus dem Sym⸗ 
bol nicht verftändlihe muß, inwiefern es in dieſes Ge 
biet gehöre, zunächft Die Betrachtung entfcheiden, ob 
mehreres auf einen gemeinfamen Urfprung zurüffweift 
und eine gemeinfame Abzwelfung verräth, 
Denn je mehr died der Fall ift, um deſto ficherer kann ein 
gefchichtliched Eingreifen folcher Anfichten vermuthet merben. 
$. 222, Genaue Kenntniß aller gleichzeitigen Be 
bandlungsweifen und fehwebenden Streitfragen fo wie 
aller gewagten Meinungen, und feftes „Urtheil über 
Grund und Werth diefer Formen und Elemente bilden 
das Gebiet der dogmatiſchen Virtuofität, 
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Das fefte Urtheil ift zu verftehen mit Vorbehalt der frifchen 
Empfänglichkeit (vergl. $. 218.) die dem Meifter nicht min: % 
der nothwendig ift ald dem Anfänger. — Unter gewagten 
Meinungen find nicht nur die ephemeren Erfcheinungen lau: 
nenhafter und ungeordneter Perfönlichkeit zu verftehen, fon: 
dern auch alles was ald eigentlich krankhaft auf antichrift- 
liche oder mindeftend antievangelifche Impulſe zu reduciren 
it und Gegenftand. der polemifchen Ausübung wird. 


5223. In der bisherigen Darftellung ift auf die 
jest überwiegend übliche Theilung der Dogmatifchen 
Theologie in die Behandlung der theoretifchen Geite 
des Lehrbegriffs oder die Dogmatik im engeren Sinn, 
und in Die Behandlung der praktifchen Seite oder die 
chriſtliche Sittenlehre, um fo weniger Ruͤkkſicht genom⸗ 
men, als Diefe Trennung nicht als wefentlich angefehen 
werden kann; wie fie denn auch weder überhaupt noch 
in der evangelifchen Kirche etwas urfprüngliches iſt. 
Meder die Bezeichnungen theoretifh und praktiſch noch die 
Ausdrüffe Glaubens: und Sittenlehre find völlig genau. 
Denn die chriftlichen Lebensregeln find auch theoretifche Säze 
ald Entwilflungen von dem chriftlichen Begriff des guten; 
und fie jind nicht minder Glaubensfäze wie die eigentlich 
dogmatifchen, da fie ed mit demfelben chriftlich frommen 
Selbfibewußtjein zu thun haben, nur fo wie es fih als 
Antrieb fund giebt. — Wenn nun gleih nicht geläugnet 
werben Tann, daß die vereinigte Behandlung beider einer 
in vieler Hinfiht unvollfommenen Periode der theologifchen 
Wiſſenſchaften angehört: fo läßt ſich doch eine fortfchreitende 
Verbeſſerung auch diejes Gebietes fehr wohl ohne eine folche 
Trennung bdenfen. 
J. 224, Wenn Die Trennung beiderlei Sägen den ss 
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Vortheil gewährt, leichter in ihrer Zufammengehörigkeit 
aufgefaßt zu werden: fo bat fie der chriftlichen Sitten⸗ 
Iehre noch den befonderen Vortheil gebracht, daß fie 
nun eine ausführlichere Behandlung erfährt, 

Das Ieztere ift indeß nicht wefentlich eine Folge der Trennung. 
Denn es läßt fich auch eine vereinigte Behandlung denfen 
in umgefehrtem Verhaͤltniß ald wirklich früher flatt gefun- 
den hat; und dann würde berfelbe Vortheil auf Seiten ber 
Dogmatif gemwefen fein. Dem erften ficht gegenüber, daß 
eine mohlgeordnete lebendige Vereinigung beider eine vor: 
zügliche Sicherheit dagegen zu gewähren fcheint, daß die 
eigentlichen dogmatiſchen Säze nicht fo leicht follten im geiſt— 
fofe Formeln noch bie, ethifchen in blog Außerliche Vor— 
ſchriften ausarten können. 

%. 225. Aus der Theilung des Gebietes kann fehr 
leicht die Meinung entfiehen, als ob bei ganz verfchie: 
dener Auffaffuug der Glaubenslehre Doch die Sitten: 
Iehre auf diefelbige Weife Fönnte aufgefaßt werden und 
umgekehrt. 

Diefer Irrthum ift in unfer Firchliched Gemeinweſen fchon fehr 

tief eingedrungen, und ihm kann nur von der wifjenfchaft: 
lihen Behandlung aus wirkſam entgegengearbeitet werden. 


$. 226. Die Theilung findet eine große Kechtfertis 
gung fowol darin, daß die Bewährung aus dem Kanon 
und Symbol fich bedeutend anders geftaltet bei den 
os ethifchen Säzen als bei den Ddogmatifchen, als au 
Darin, Daß die Terminologie für Die einen und die an— 
dern aus verfchiedenen wiflenfchaftlihen Gebieten ber: 
ftamınt. 
Wir haben zwar in diefer Beziehung die theologifchen Wiffen: 
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(haften überhaupt auf die Ethik und die von ihr abhän- 
gigen Difeiplinen- zurüffgeführt; betrachten wir aber bie 
dogmatifche Theologie insbefondere, fo rührt doch die er: 
minologie der eigentlichen Glaubenslehre großentheild aus 
der philofophiichen Wiffenichaft her, die unter dem Namen 
rationaler Theologie ihren Drt in der Metaphyſik hatte, 
wogegen die chriftliche Sittenlehre überwiegend nur aus der 
Plichtenlehre der philofophifchen Ethik fchöpfen Tann. 

I, 227. Die Trennung beider Difeiplinen hat auch 
ein verkehrtes efleftiiches Verfahren erzeugt, indem man 
meinte ohne Nachtheil bei der chriftlichen Sittenlehre 
auf eine andere philofophifche Schule zurüffgehen zu 
dürfen als bei der Glaubenslehre. 

Man darf fih nur die Möglichkeit einer ungetheilten Behand: 
lung der dogmatifchen Theologie vergegenwärtigt haben, um 
dies fchlechthin unftatthaft zu finden. 

I. 228. Die abgefonderte Behandlung ift defto fach- 
gemäßer je ungleichförmiger auf beiden Seiten der Ver: 
lauf der Periode in Bezug auf die Entwifflung des 
Principe und die Spannung des Gegenfazes entweder 
wirklich gemwefen ift, oder je weniger gleichmäßig Doch 
die wiffenfchaftlihe Betrachtung dem wirklichen Der: 
lauf gefolgt ift. 


Man würde vieleicht mit Unrecht behaupten daß in Bezug 97 


uf die Sittlichfeit felbft der Gegenfaz zwifchen Proteftan- 

ſismus und Katholicismus minder entwiffelt fei ald in Bes 

jug auf den Glauben; aber daß er in unfern chriftlichen 

Sittenlehren bei weitem nicht fo ausgearbeitet iſt al& in 
unferer Dogmatik, fcheint unläugbar. 

J. 229, Viele Bearbeitungen der chriftlichen Sit: 

tenlehre laſſen unlaugbar von dem Typus einer theolo- 
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gifchen Difeiplin nur wenig durchfchimmern, und find. 


von philofophifchen Sittenlehren wenig zu unterfcheiden, 
Daß died von dem nachtheiligften Einfluß auf die Kirchenlei- 
tung fein muß, leuchtet ein. Bei einer ungetheilten Be 
handlung koͤnnte fich für die fittenlehrigen Saͤze ein ſolches 
Refultat nicht geftalten, es müßte denn auch die Glaubens: 
lehre ihren Charakter verläugnen. 
$. 230. Die abgefonderte Behandlung beider Zweige 
der dogmatifchen Theologie wird deſto unverfänglicher 
fein, je vollftändiger alles von $. 196—216, gefagte 
auch auf die riftlihe Sittenlehre angewendet wird, 
und je mehr man in jeder von beiden Difciplinen den 
Zufammenhang mit der andern durch einzelne Anden: 
tungen wieder herftellt. 
Das erfte kann hier nicht beſonders ausgeführt werben, bie 
Möglichkeit des lezten erhellt aus dem zu $. 224. gefagten. 
$. 231. Wünfchenswerth bleibt immer, dag aud 
Die ungetheilte Behandlung fich von Zeit zu Zeit wie 
der geltend mache. 
Nur bei einer fehr großen Ausführlichkeit möchte dies faum 
möglich fein, ohne daß die Mafje alle Form verlöre. 


I. Die kirchliche Statiftif. 


$. 232, In dem Gefammtzuftand einer Firchlichen 
Geſellſchaft unterfcheiden wir die innere Befchaffenheit 
und die dußeren Berhältniffe, und in der erften wieder 
den, Gehalt der fich darin nachweiſen läßt, und die 
Form in welcher fie befteht. | 
Manches ſcheint allerdings eben fo leicht unter die eine als 
unter die andere Hauptabtheilung gebracht werden zu kön: 
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nen, immer aber doch in einer andern Beziehung, fo daß 
dies der Richtigkeit der Eintheilung Feinen Eintrag thut. 

$. 233. Die Aufgabe umfaßt in Zeiten, wo die 

hriftliche Kirche nicht aͤußerlich eines m alle einzelnen 


Kirchengemeinfchaften. 

Jede ift dann für fich zu betrachten, und bie Berhältniffe einer 
jeden zu ben übrigen finden von felbft ihren Ort in der 
zweiten Hälfte. — Aber auch. wenn einzelne Kirchengemein- 
fchaften nicht beſtimmt von einander gefchieden wären, wuͤr⸗ 
ben doch einzelne Theile der Kirche fich fowol ihrer innern 
Beſchaffenheit als ihren Berhältniffen nach fo fehr von ans 
bern unterfcheiden, daß Eintheilungen dennoch müßten ge: 
macht werden. 

$, 234. Der Gehalt einer tirchlichen Gemeinſchaft 

in einem gegebenen Zeitpunkt beruht auf der Staͤrke ® 
und Gleichmäßigkeit, womit der eigenthuͤmliche Gemein 
geift derfelben Die ganze ihr zugehörige Maſſe durch- 
dringt. 

Zunaͤchſt alfo und im allgemeinen der Gefundheitäzuftand der 
felben in Bezug auf Indifferentismus und Separatiömus 
(vergl. $. 56. u. 57.) Dieler wird aber erkannt einerfeits 
aus den Entwifflungserponenten des Lehrbegriffs mit Ruͤkk— 
fiht auf die Einftimmigkeit oder Mannigfaltigfeit der Re 
fultate und auf das Intereſſe der Gemeinde an dieſer Func 
tion, andererſeits aus dem Einfluß des Firchlichen Gemein: 
geifted auf die übrigen Lebensgebiere, und aus der Mani: 
feftation defjelben in dem gotteödienftlichen Leben. 


$, 235. Je größere Differenzen fich hierüber in weit 
verbreiteten Kirchengemeinfchaften vorfinden, um defto 
zwekkwidriger ift es bei bloßen Durchſchnittsangaben fich 
zu begnügen, 
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Das Ichrreichfte für die Kirchenleitung wuͤrde verloren gehen, 
wenn nicht die am meiflen verfchiebenen Maffen in Bezug 
auf die wichtigften in Betracht Fommenden Punkte mit ein- 
ander verglichen würden, 


9. 236. Das Wefen der Form, unter welcher eine 
Kirchengemeinfchaft befteht, oder ihrer VBerfaffung beruht 
auf der Art wie Die Kirchenleitung organifirt ift, und 
auf dem Verhaͤltniß der Gefammtheit zu Denen welde 
an der Kirchenleitung Theil nehmen, oder zu dem Kle 
rus im weiteren Sinn, 

Die große Mannigfaltigkeit der Verfaffungen macht ed not): 
wendig fie unter gemwiffe Hauptgruppen zu vertheilen, wobei 
aber Vorficht zu treffen ift, fowol daß man nicht zu viel 
Gewicht auf die Analogie mit den politifchen Formen lege, 
als auch dag man nicht über den allgemeinen Charakteren 
die fpecififchen Differenzen überfehe. 


| 


§. 237, Die Darftellung der innern Beichaffenheit 


ift defto volllommner, je mehr Mittel fie Darbietet den 
Einfluß der Verfaffung auf den inneren Zuftand und 
umgefehrt richtig zu fchäzen. 

Denn dies hängt mit der größten Aufgabe der Kirchenleitung 
zufammen, und obne diefe Beziehung bleiben alle hieher 
gehörigen Angaben nur todte Notizen, wie alle ftatiftifchen 
Zahlen ohne geiftvolle Gombination. 

. 238. Die Auferen VBerhähltniffe einer Kirchen: 
gemeinfchaft, Die nur DVerhältniffe zu andern Gemein: 
Ihaften fein koͤnnen, find theils Die zu gleichartigen, 
namlich ſowol die des Chriſtenthums und einzelner 
Hriftlichen Gemeinfchaften zu den außerchriftlichen als 
auch die der chriftlihen Kirchengemeinfchaften zu ein: 
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ander, theils die zu ungleichartigen, und bierunter vor= 
nehmlich zu der bürgerlichen Gefellfhaft und zur Wif- 
fenfchaft im ganzen Umfang des Wortes, 

Wir betrachten die legte ald eine Gemeinfchaft ſchon deshalb, 
weil die Sprache, alle wifjenfchaftliche Mittheilung bedingt, 
und jede doch ein beſonderes Gemeinfchaftögebiet bildet, fo 
daß die Verhaͤltniſſe derfelben Kirchengemeinfchaft ganz ver: 
ſchieden fein fönnen in verfchiedenen Sprachgebieten. 

$. 239. Iede Kirchengemeinjchaft fteht mit den fie 10 
berührenden in einem Verhaͤltniß der Mittheilung ſo— 
wol als der Gegenwirfung, welche auf das mannigfal= 
tigfte koͤnnen abgeftuft fein vom Marimum des einen 
und Minimum des andern bis umgekehrt. 

Unter Berührung fol nicht etwa nur locales Zufammenftoßen 
verftanden werden, fondern jede Art von Verkehr. Gegen: 
wirfung aber ift, auch abgefehen von aller nach außen ge: 
henden Polemik, theild durch dad gemeinfame Zurüffgehen 
auf den Kanon, theild durch die von außen anbildende Thaͤ— 
tigkeit, die nicht als gänzlich fehlend angefehen werden Fann, 
bedingt. 

. 240, Das Berhältnig Firchlicher Gemeinfchaften 
ju eigentbumlichen ganzen des Willens ſchwankt zwi: 
ſchen den beiden Einfeitigkeiten, der, wenn die Kirche 
fein Wiffen gelten laffen will, als dasjenige welches’ fie 
fih zu ihrem befondern Zwekk aneignen mithin auch) 
ſelbſt hervorbringen kann, und der, wenn das objective 
Bewußtfein Die Wahrheit des DROHEN in Ans 
ſptuch nehmen will, 

Denn auf diefen beiden Punkten fchliegen beide Gemeinfchaf: 

ten einander aus. Zwiſchen beiden in der Mitte liegt als 
gemeinfamer Annäherungspunft ein gegenfeitiges thätiges 
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Anerkennen beider. Die Aufgabe iſt, ins Licht zu ſezen wie 
ſich ein beſtehendes Verhaͤltniß zu dieſen Hauptpunkten ſtellt. 
$, 241. Das gleiche gilt von dem Verhaͤltniß zwiſchen 
Kirche und Staat. Nur dag man hier, wo fich beftimm- 
ıo2 tere Formeln entwiffeln, leichter ſieht, theils wie nicht 
leicht ein gegenfeitiges Anerfennen flatt findet ohne doch 
ein Eleines Uebergemwicht auf die eine oder andere Seite 
zu legen, theild wie zumal das evangelifche Chriftens 

thum feine Anfprüche beftimmt begrenzt. 

Daß eine Theorie über dieſes Verhältnig nicht hieher gehört, 
verfieht ſich von ſelbſt. Viele aber von den hier nachgemiefe 
nen Dertern werden auch in dem fogenannten Kirchenrecht 
behandelt, nur, wie auch fchon der Name andeutet, überwie 
gend aus dem bürgerlichen Standpunkt betrachtet. 

$. 242. Die kirchliche Statiftif ift nach diefen Grund: 

zügen einer Ausführung ins unendliche fähig: 

Diefe muß aber natürlich immer erneuert werden, indem nad) 
eingetretener Veränderung die jedeömaligen Elemente ber 
Kirchengefchichte zuwachſen. 

$, 243. Daß man fid) bei uns nur zu häufig auf 

die Kenntniß des Zuftandes der evangelifchen Kirche, 
ja nur des Theiles befchränft, in welchem die eigene 
Wirkfamkeit liegt, wirkt Höchft’nachtheilig auf Die Er 
liche Praris. i 

Nichts begünftigt fo ſehr das Verharren bei dem gewohnten 
und hergebradhten, ald die Unfenntniß fremder aber doch 
verwandter Zuftände. Und nichts bewirkt eine fchroffere 
Einfeitigkeit ald die Furcht, daß man anderwaͤrts werde 
gutes anerfennen müffen, was dem eigenen Kreife fehlt. 

$. 244. Eine allgemeine Kenntnif von dem Zuftande 

103 der gefammten Chriftenheit in den bier angegebenen 
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Hauptverhältniffen, nad) Maaßgabe wie jeder Theil mit 
dem Kreife der eignen Wirkſamkeit zufammenhängt, ift 
die unerlaßliche Forderung an jeden evangelifchen Theo- 
logen. 

Die hieraus freilich folgende Verpflichtung zu einer genaueren 
Kenntniß des näheren und verwandteren iſt doch nur unter: 
geordnet. Denn eine richtige Wirkſamkeit auf die eigne 
Kirchengemeinſchaft iſt nur moͤglich, wenn man auf ſie als 
auf einen organifchen Theil des ganzen wirkt, welcher ſich 
in feinem relativen Gegenfaz zu den andern zu erhalten 
und zu entwiffeln hat. 

4. 245. Durch befondere Befchäftigung mit dieſem 
Fach ift noch vieles zu leiften, fomol was den Stoff 
anlangt als was die Form, 

Die neuefte Zeit hat zwar viel Material herbeigeichafft, aber 
es ift felten aus den rechten Gefichtöpunften aufgefaßt. Und 
umfafjendere Arbeiten giebt es noch fo wenige, daß die befte 
Form noch nicht gefunden fein kann. 

%. 246. Die bloß äußerliche Befhreibung Des vor⸗ 
handenen ift für diefe Difeiplin, was die Chronik für 
die Gefchichte iſt. 

Bei dem gegenwärtigen Zuſtand derfelben aber ift es fchon 
verdienftlich, unbefanntered und abmweichendered auch nur auf 
biefe Weife zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Bloß 
topographifche und onomaflifche oder bibliographifche Notizen 
find natürlich das am wenigften fruchtbare. | 

J. 247. Eine ins einzelne gehende Befchäftigung 
mit dem gegenwärtigen Zuſtande des Chriſtenthums, 
welche nicht vom kirchlichen Intereſſe ausgehend auch 10 
feinen Bezug auf die Kirchenleitung nähme, könnte nur, 
wenn auch ohne wifenfchaftlichen Geift betrieben, ein 
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unfritifhes Sammelwerf fein; je wifjenfchaftlicher aber 
um deſto mehr würde fie * zum ſtkeptiſchen oder po⸗ 
lemiſchen neigen. 

Der Impuls kann wegen Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde nicht 
von einem rein wiſſenſchaftlichen Intereſſe herruͤhren. Fehlt 
alſo das fuͤr die Sache: ſo muß eins gegen die Sache wirk— 
ſam ſein. Aehnliches gilt von der Kirchengeſchichte. 

F. 248. Iſt das religioͤſe Intereſſe von wiſſenſchaft⸗ 
lichem Geiſt entbloͤßt: ſo wird die Beſchaͤftigung, ſtatt 
ein treues Reſultat zu geben, nur der Subjiectivitaͤt der 
Perfon- oder ihrer Parthei dienen. 

Denn nur der wiffenfchaftliche Geift kann, wo ein ſtarkes In: 
tereffe vorwaltet, welches vom Selbſtbewußtſein ausgeht, 
vor unfritifcher Partheilichkeit ficherftellen. 

$, 249. Die Difeiplin, welhe man gemöhnlid 
Symbolif nennt, ift nur aus Elementen der Firchlichen 


‚Statiftit zufammengefezt, und kann fich in dieſe wieder 


zurüffziehn. | 
Sie ift eine Zufammenftelung des .eigenthümlichen in dem 
Lehrbegriff der noch jezt beftehenden chriftlihen Partheien; 
und da diefe nicht nach Weile der Dogmatik (vergl. $. 196. 
u. 233.) mit Bewährung des Zufammenhanges vorgelegt 
werden Fünnen: fo muß die Darftellung rein hiftorifch fein. 
Der nicht ganz der Sache .entiprechende Name, weil nam: 
lich nicht alle Partheien Symbole in dem eigentlichen Sinne 
ded Wortes haben, kann nur fagen wollen, daß der Bericht 
fih an die am meiften Elaffiiche und am allgemeinften an: 
erkannte Darftellung einer jeden Glaubendweife halte. Ein 
ſolcher Bericht muß aber in unferer Difciplin (vergl. $. 234.) 
die Grundlage bilden zu der Darftelung der Verhaͤltniſſe des 
Lehrbegriffd in der Gemeinfchaft, und der Unterfchied iſt nur 
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ber, daß bort ber Zehrbegriff einer Gemeinfchaft befchrieben 
wird in Verbindung mit ihren übrigen Zuftänden, in- der 
Symbolik aber in Verbindung mit den Lehrbegriffen ber 

. andern Gemeinfchaften, wiewol wir auch für die Statiſtik 
ſchon (vergl. $. 335.) dad comparative Verfahren empfohlen 
haben. 

%. 250. Auch Die biblifhe Dogmatif kommt der 
Weile der Statiftif in der Behandlung des Xehrbes 
griffs naher als der eigentlichen Dogmatik, 

Denn unfere Combinationsweiſe ift fo fehr eine andere, und 
theils ift für die neuteftamentifchen biblifchen Säze das Zus 
rüffgehen auf den altteflamentifchen Kanon nur ein fehr 
ungenügended Surrogat für unfer Zurüffgehn auf den neu: 
teftamentifchen, theild fehlt uns dort überall die weitere 
Entwikklung der fpäteren Zeiten, die in unfere Ueberzeugung 
fo eingegangen ift, daß wir und jene nicht fo aneignen Füns 
nen, wie ed einer eigentlich dogmatifchen Behandlung we: 
fentlich if. Die Darftelung des Zufammenhanges der bi: 
blifihen Säze in ihrem eigenthümlichen Gewand ift alfo 
überwiegend eine hiftorifche. Und wie jedes zufammenfaf- 
fende Bild (vergl. 8. 150.) eined ald Einheit gefezten Zeit: 
raums eigentlich die Statiftif diefer Zeit und dieſes Theils 
ift: fo: ift die biblifche Dogmatik nur ein Theil von diefem 
Bilde des apoftolifchen Zeitalters. 





Schlußbetrachtungen 
über. die hiſtoriſche Theologie. 


K. 251. Wiewol im ganzen in der chriftlichen 
Kirche Die hervorragende Wirkſamkeit einzelner auf die 
Schleierm. ®. I. 1. | 6 
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Mafle abnimmt, ift es Doch für Die biftorifche Theolo: 
gie mehr als für andere gefchichtliche Gebiete angemef- 
fen, die Bilder folder Zeiten, Die als wenn auch nur 
in untergeordnetem Sinn epochemachend als Einheit 
aufzufaffen find, an das Leben vorzüglich wirkfamer 
einzelner anzufnüpfen. 


Ab nimmt diefe Wirffamkeit, weil fie in Chrifto abfolut war, 
und wir feinen fpäteren den Apoſteln gleichftellen, von 
denen doch nur menige eine beflimmte perjönliche Wirkſam— 
feit übten. Se weiter hin deſto mehr immer der gleichzei: 
tigen einzelnen, welche einen neuen Umſchwung bewirkten. 
Jedoch ift Died keinesweges nur auf das Zeitalter der fo: 
genannten Kirchenväter zu befchränten. Wol aber koͤnnen 
wir fagen, daß fich jeder einzelne hiezu deſto mehr eigne, 
je mebr er dem Begriff eined Kirchenfürften entfpricht, daß 
aber folche je weiter hinaus deſto weniger zu erwarten 
feien. Auch einzelne ald Andeutung und Ahndung merk: 
würdige Abweichungen im Lehrbegriff werden oft am beſten 
mit dem Leben ihrer Urheber verftändlich. 


$. 252. Die Kenntniß des gefchichtlichen Verlaufs, 
welche ſchon zum Behuf der philofophifchen Theologie 
(vergl. $. 65.) vorausgefezt werden muß, darf nur die 
10 der Chronik angehörige fein, welche unabhängig ift vom 
theologifhen Studium: hingegen die wiffenfchaftliche 
Behandlung des gefchichtlichen Verlaufs in allen Zwei: 
gen der biftorifchen Theologie fezt Die Kefultate der phis 
Iofophifchen Theologie voraus. 
Died gilt, wie aus dem obigen erhellt, für die eregetifche Theo 


logie und die dogmatifche nicht minder als für die hiftorifche 
im engeren Sinn. Denn alle leitenden Begriffe werden in 
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ben ‚Unterfuchungen, welche die — —— bil⸗ 
den, definitiv beſtimmt. 


$. 253. Hieraus * aus dem dermaligen Zuſtand 
der philoſophiſchen Theologie (vergl. $. 68.) erklaͤrt ſich, 
wenn nicht Die große Verfchiedenheit in den Bearbei— 
tungen aller Zweige der hiftorifchen Theologie, doch der 
Mangel an Verftändigung uber den urfprünglichen Siz 
diefer Berfchiedenheit. 


Denn fie felbft würde bleiben, weil, was 6. 51. von der Apo⸗ 
logetit gefagt und $. 64 auch auf bie Polemik ausgedehnt 
ift, nicht nur in Bezug auf die verfchiedenen Geftaltungen, 
die das Chriſtenthum im verfchiedenen Kirchengemeinfchaften 
erhält, gelten muß, fondern auch von den nicht unbedeu- 
tenden Berfchiedenheiten die noch innerhalb einer jeden- flatt 
finden. Hat aber jede Parthei ihre philoſophiſche Theologie 
gehörig ausgearbeitet: fo muß auch deutlich werben, melche 
von dieſen Verfchiedenheiten mit einer urfprünglichen Diffe: 
renz in der Auffaffung des Chriſtenthums ſelbſt zufammens 
hängen und welche nicht. 


$. 254. Philofophifche und biftorifche Speologie müfs 
fen noch beftimmter auseinander treten, Fönnen aber 108 
Doch nur mit und durcheinander zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit gelangen. 


Alle Zweige der hiftorifchen Theologie leideh darunter, dag bie 
philofophifche in ihrem eigenthümlichen Charakter (vergl. 
$. 33.) noch nicht ausgearbeitet ifl. Aber die philofophifche 
Theologie würde ganz mwillführlich werden, wenn fie fich 
von der Verpflichtung losmachte alle ihre Saͤze durch die 
Harfte Gefhichtsauffaffung zu belegen. Und eben fo würde 
die hiftorifche alle Haltung verlieren, wenn fie fich nicht auf 
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die klarſte Entwilllung ber Elemente der philofophifchen 
Theologie beziehen wollte, | 
-$. 255. In der gegenwärtigen Lage kann der Bor: 
wurf, daß einer in der biftorifchen Theologie nach will: 
führlichen Hypotheſen verfahre, eben fo leicht unbillig 
fein, als er auch gegründet fein kann. 
Gegründet ift er, wenn jemand die Elemente der philofophi- 
ſchen Theologie durch bloße Konftruction conftituiren wil, 
und dann die Begebenheiten darnach deutet. Unbillig ift 
er, wenn jemand nur nicht Hehl hat, daß feine philofophi- 
fche Theologie, wie fie ihm mit der biftorifchen wird, fich 
auch durch ihre Angemeffenheit für dieſe beflätigt. 
$. 256. Daffelbe gilt von dem Vorwurf, daß einer 
die biftorifche Theologie in geiftlofe Empirie verwandle, 
Er ift gegründet, wenn jemand die in der philofophifchen 
Theologie zu ermittelnden Begriffe um fie in der hiftorifchen 
zu gebrauchen, als etwas empirifc, gegebenes aufftelt. Uns 
billig ift er, wenn jemand nur gegen bie apriorifche Con; 
firuction diefer Begriffe proteftirt, und auf dem Pritifchen 
Berfahren (vergl. $. 32.) befteht. 


Dritter Theik 
Bon der praftifchen Theologie. 


Einleitung. 


$. 257, Wi⸗ die philoſophiſche Theologie Die. Ge⸗ 
fuͤhle der Luſt und Unluſt an dem jedesmaligen Zu— 
ſtand der Kirche zum klaren Bewußtſein bringt: ſo iſt 
die Aufgabe der praktiſchen Theologie, die beſonnene 
Thaͤtigkeit, zu welcher ſich die mit jenen Gefuͤhlen zu— 
ſammenhaͤngenden Gemuͤthsbewegungen entwikkeln, mit 
klarem Bewußtſein zu ordnen und zum Ziel zu fuͤhren. 
Wie die ohitofophifche Theologie hier aufgefaßt ift in der Ein« 
wirkung ihrer Refultate auf einen unmittelbaren Lebens» 
moment: fo auch die praktiſche wie ihre — in einen 
ſolchen Lebensmoment eingreifen. 


4. 258. Die praktiſche Theologie iſt alſo nur für 


diejenigen, in welchen kirchliches Intereſſe und wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Geiſt vereinigt ſind. 
Denn ohne das erſte entſtehen weder jene Gefühle noch bigfe 
Gemüthöbewegungen, und ohne wifjenfchaftlichen Geift keine 
befonnene Thätigkeit, welche fih durch Vorſchriften leiten 
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ließe, fondern der dem Erkennen rgeneigte Thaͤtigkeitstrieb 
verſchmaͤht die Regeln. 
$. 259. Jedem beſonnen einwirkenden entſtehen ſeine 
Aufgaben aus der Art, wie er den jedesmal vorliegen 
den Zuftand nach ſeinem Begriff von dem Weſen des 
Chriſtenthums und ſeiner beſonderen Kirchengemeinſchaft 
beurtheilt. 
Denn da die Aufgabe i im allgemeinen his Kirchenleitung iſt: 
fo kann er nur jedeömal alles was ihm gut erfcheint Frucht: 
bar machen, das entgegengefezte aber unwirkſam a 
und umändern wollen. | 
$. 260. Die praftifche Theologie will nicht die Auf 
gaben richtig faffen lehren; fondern indem fie Ddiefes 
vorausfezt, hat fie es nur zu thun mit der richtigen 
Berfahrungsweife bei der Erledigung aller unter den 
Begriff der Kirchenleitung zu bringenden Aufgaben. 
Ki die richtige Faſſung der Aufgaben iſt durch die Theorie 
nichts weiter zu leiſten, wenn philoſophiſche und hiſtoriſche 
Theologie klar und im richtigen Maaß angeeignet find, Denn 
alsdann kann auch der gegebene Zuſtand im. feinem: Verhal⸗ 
ten zum Ziel der Kirchenleitung richtig geſchaͤzt, mithin auch 
die Aufgabe demgemaͤß geſtellt werden. Wohl aber wmuͤſſen 
zum Behuf der Vorſchriften über die Verfahrungsweiſe bie 
Aufgaben, indem man vom Begriff der Kirchenleitung aus 
geht, Elaffificirtt und in gewifjen Srupnen. zufammengeftellt 
werden. 

m $, 261. Will man diefe Kegeln als Mittel, wodurch 
der Zwekk erreicht werden ſoll, betrachten: ſo muͤßte doch 
wegen Unterordnung, der, Mittel unter den Zwekk alles 
aus dieſen Borfchriften ausgefchloffen bleiben, was, 
indem es vielleicht die Löfung einer einzelnen Aufgabe 
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foͤrderte, doch zugleich im allgemeinen das kirchliche 
Band loͤſen oder die Kraft des chriſtlichen Princips 
ſchwaͤchen koͤnnte. | 

Der Fall ift fo häufig, daß diefer Kanon nothwendig wird, 
Offenbar kann die einzelne gute Wirkung eines ſolchen Mit: 
tels nur eine zufällige fein; wenn fie nicht auf einem blo: 
gen Schein beruht, fo daß bie Löfung doch nicht die rich- 
tige iſt. 

4. 262. Eben fo weil der handelnde die Mittel nur 
anwenden kann mit Derfelben Gefinnung vermöge deren: 
er den Zwekk will: fo kann keine Aufgabe gelöft wers 
den follen durch Mittel, welche mit einem von beiden 
Elementen der theologifchen Gefinnung ftreiten. 

Auch diefed beides, Verfahrungsarten welche dem wifjenfchaft: 
lichen Geift zumiderlaufen, und folche welche das Firchliche 
Intereſſe im ganzen gefährden, indem fie ed in irgend einer 
einzelnen Beziehung zu fördern fcheinen, find häufig genug 
vorgefommen in der Firchlichen Praxis. 

$, 263. Da aber alle befonnene Einwirkung auf 
die Kirche, um das Chriftenthum in derfelben reiner 
darzuftellen, nichts anderes ift als Seelenleitung; andere 
Mittel aber hiezu gar nicht anwendbar find, als bes un 
ftimmte Einwirkungen auf die Gemüther, aljo wieder 
Geelenleitung: fo kann es, da Mittel und Zwekk ganz: 
ih zufammenfallen, nicht fruchtbar fein die Regeln als 
Mittel zu betrachten fondern nur als Methoden, 

Denn Mittel muß etwas außerhalb bed Zwekkes Tiegendes, 
mithin nicht in und mit dem Zwekke felbft gewolltes fein, 
welches hier nur von dem alleräußerlichften gefagt werben 
kann, während. alle3 näher liegende felbft in dem Zwekk 
liegt, und ein Xheil defjelben ift. Welches Verhältnig des 
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Theil zum ganzen in dem Ausdrukk Methode das vor— 
herrſchende iſt. 

$. 264. Die in der Kirchenleitung vorkommenden 

Aufgaben Elaffificiren und die Verfahrungsmweifen ange: 
ben, läßt fich beides auf einander zuräffführen. 

Denn jede befondere Aufgabe ſowol ihrem Begriff nach als 
in ihrem einzelnen Borfommen ift eben fo ein Xheil des 
Geſammtzwekks, naͤmlich der Kirchenleitung, wie jede bei 

den befondern Aufgaben anzumwendende Methode nur ein 
Theil derfelben if. Daher läßt fich dies nicht wie zwei 
Haupttheile der Difciplin auseinander halten, indem die 
Glaffification auch nur die Methode angiebt um die Gefamt: 
aufgabe zu löfen. | 

$. 265. Alle Vorfchriften der praftifchen Theologie 
können nur allgemeine Ausdrüffe fein, in denen Die 
Art und Weife ihrer Anwendung auf einzelne Falle 
nicht ſchon mit beftimmt ift (vergl. $. 132.) d. h. fie 
find Kunftregeln im engeren Sinne des Wortes, 

113 Sn allen Regeln einer mechanifchen Kunft ift jene Anwendung 
ſchon mit enthalten; wogegen die Vorfchriften der ‚höheren 
Künfte alle von diefer Art find, fo daß das richtige Han: 
dein in Gemäßheit der Regeln immer noch ein befonderes 
Zalent erfordert, wodurch dad rechte gefunden werden muß. 

5266. Die Regeln können daher nicht jeden, auch 
unter Vorausfezung der theologifchen Gefinnung, zum 
praktifchen Theologen machen; fondern nur demjenigen 
zur Leitung dienen, der es fein will und es feiner in- 
nern Befchaffenheit und feiner Vorbereitung wer 
den kann. 

Damit foll weder gefagt fein, daß zu diefer Ausübung ganz 
befondere nur wenigen verliehene Naturgaben gehören, noch 
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auch daß die gefammte Vorbereitung dem Entfchluß voraus: 
gehen muͤſſe. | 

9. 267. Wie die chriftlihe Theologie überhaupt, 

mithin auch die praftifche, fich erft ausbilden Eonnte, 
als das Chriſtenthum eine gefchichtliche Bedeutung erz 
halten hatte (vergl, $. 2—5.), und Diefes nur vermit- 
telft der Organifation der hriftlichen Gemeinfchaft. mög: 
lih war: fo beruht nun alle eigentliche Kirchenleitung 
auf einer: beftimmten Geftaltung des urfprünglichen 
Gegenfazes zwifchen den hervorragenden und der Maſſe. 

Ohne einen folchen, der mannigfachften Abftufungen fähigen, 
in dem Verhaͤltniß der mündigen zu ben unmuͤndigen aber 
naturgemäß begründeten, Gegenfaz koͤnnte aller Kortfchritt 
zum befjeren nur in einer gleichmäßigen Entwifflung er: 
folgen, nicht dur eine befonnene Leitung. Ohne eine bes 11s 
ſtimmte Geftaltung deſſelben aber koͤnnte die Leitung nur 
ein Verhaͤltniß zwifchen einzelnen fein, die Gemeinfchaft 
alfo nur aus loſen Elementen beftehen, und nie ald ganzes 
wirken, woran doch die gefchichtliche Bedeutung gebunden ift. 

$. 268. Diefe beftimmte Geftaltung ift die zum Be- 

huf der Ausgleihung und Förderung feftgeftellte Me- 
thode des Umlaufs, vermöge Deren Die religisfe Kraft 
der hervorragenden die Maſſe anregt, und wiederum 
Die Maffe jene auffordert. 

Daß auf diefe Weife eine Auögleichung erfolgt, und die Mafie 
den hervorragenden näher tritt, iſt natürlid); Förderung aber 
ift nur zu erreichen, wenn man bie religiöfe Kraft über: 
haupt und namentlich unter den hervorragenden in der 
Gemeinſchaft ald zunehmend vorausfezt. 

$. 269. In der Uebereinftimmung mit allem bishes 

rigen werden wir fonach in der chriftlichen Kirchenleis 
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tung vornehmlich zu betrachten haben die Geftaltung 
des Gegenfazes Behufs Der Wirkfamkeit vermittelft der 
religiöfen Vorftelungen, und die Behufs des Einfluf 
fes auf das Keben, oder die leitende Thätigfeit im Eul- 
tus und die in der Anordnung der Sitte. 

Beides unterfcheibet ſich zwar fehr beflimmt in der Erfchei: 
nung, ift aber der Formel nach allerdings nur ein unvol: 
fommmer Gegenſaz. Denn der Cultus felbft beſteht nur 
als georbnete Sitte; und da ed den Anorbnungen an aller 
äußeren Sanction fehlt, fo beruht ihre Gültigkeit auch nur 
auf ber Wirkſamkeit vermittelft der Vorſtellung. Dies zwie: 

fache Verhältnig wird aber auch fein Recht behaupten. 

$. 270. Da die hervorragenden Diefes nur find ver- 

möge der beiden Elemente der theologifchen Gefinnung, 
das Gleichgewicht von dieſen aber nirgend genau vor⸗ 
auszufezen ift: fo wird es auch eine leitende Wirkſam⸗ 


keit geben, welche mehr Elerifalifch ift, und eine mehr 


theologifche im engeren Sinne des Wortes. 

Es ift nicht nachzuweifen daß dieſe Differenz mit der vorigen 
zufammenfällt, noch weniger daß fie nur das eine Glied 
berfelben theilt; mithin find beide vorläufig als coorbinirt 
und fich kreuzend zu betrachten. 

F. 271. Das Chriſtenthum wurde erft gefchichtlich, 
als die Gemeinfchaft aus einer Verbindung mehrerer 
räumlich beftimmter Gemeinden beftand, Die aber auch 
jede den Gegenfaz zur Geftalt gebracht hatten, als mo: 
Durch fie erft Gemeinden wurden, Daher nun giebt 
es eine leitende Wirkfamkeit, deren Gegenftand die ein: 
zelne Gemeinde ale folche ift, und die alfo nur eine 
locale bleibt, und eine auf das ganze gerichtete, welche 
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die organifche Verbindung der Gemeinen, das heißt die 
Kirche, zum Gegenftand bat. 

Auch diefer Gegenfaz ift unvollftändig, indem mittelbar aus 
der Leitung ber einzelnen Gemeine etwas für das ganze 
hervorgehen kann; und eben fo fann eine aus dem Stand: 
punkt des ganzen beflimmte leitende Xhätigfeit zufällig 1ıs 
nur eine einzelne Gemeine treffen. Im wirklichen Verlauf 
findet fich beides fehr beftimmt. 

$. 272, In Zeiten der Kirchentrennung find nur 

die Gemeinden Eines Belenntniffes organiſch verbun- 
den, und Die allgemeine leitende Thaͤtigkeit in ihrer 
Beftimmtheit nur auf diefen Umfang befchränft. 

Es giebt allerdings auch Einwirkungen von einer Kirchen: 
gemeinfchaft aus auf andere; aber fie fönnen nicht den Cha: 
rakter einer leitenden Zhätigkeit haben. — Aber auch wenn 
feine ſolche Trennung wäre, würden boch bei der gegen: 
wärtigen Verbreitung des Chriftentyums aͤußere Gründe das 
Beftehen einer allgemeinen alle Chrifterngemeinen auf Erden 
umfaffenden Kirchenleitung unmöglich machen. 

$. 773, Da nun die Verfahrungsmeifen ſich richten 

müfjen nach der Art, wie der Gegenfaz gefaßt und 
geftakter iftr fo muß auch die Theorie der Kirchenlei- 
tung eine andere fein für jede anders conftituirte Kir- 
hengemeinfhaftz und wir können daher eine praftifche 
Theologie nur aufftellen für die evangelifche Kirche, 

Ja nicht einmal ganz für diefe, da auch innerhalb ihrer zu 
viele DVerfchiedenheiten des Gultus und befonderd der Ver: 
faffung vorfommen. Wir werden daher zunächft nur die 
deutſche im Auge haben. 

$. 274, Wir fehen den zulejt in $. 271. ausge: 

fprochenen Gegenfaz als den oberften Theilungsgrund 
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an, und nennen Die leitende Shpätigfeit mit Der Rich⸗ 
117 tung auf das ganze das Kirchenregiment, Die mit 
Der Richtung auf Die einzelne Localgemeine den Kir: 
chendienſt. | 
Nicht als ob es in der Natur der Sache laͤge, daß dies die 
Haupteintheilung ſein muͤßte, ſondern weil dies dem gegen— 
waͤrtigen Zuſtand unſerer Kirche das angemeſſenſte iſt. Es 
giebt anderwaͤrts Verhaͤltniſſe in denen von Kirchenregiment 
in diefem Sinne wenig zu fagen wäre, weil ed nur ein 
fehr loſes Band iſt, wodurch eine Mehrheit von Gemeinen 
zufammengehalten wird. — Für unfere beiden Theile. bietet 
ſich übrigens nocy. eine andere Benennungsweife dar, nam: 
lich ‚wenn ber eine Kirchenregiment heißt, den andern Ge 
meinderegiment zu nennen. Die obige ift aber aus bemfel: 
ben Grunde vorgezogen worden, aus welchem dies die Haupt: 
eintheilung geworben, weil nämlidy ber Verband der Ge 
meinen, wie wir ihn vorzugsweiſe Kirche nennen, hervorragt, 
und ed daher angemeffen ift auch den andern Theil auf dieſe 
Gefammtheit zu beziehen; da denn die Pflege eines einzelnen 
Theils nur erfcheinen kann ald ein Dienft der dem ganzen 
geleiftet wird. 
$. 275. Der Inhalt der praktiſchen Deelogie er⸗ 
ſchoͤpft ſich in der Theorie des Kirchenregimentes im 
engeren Sinne und in der Theorie des Kirchendienſtes. 
Die oben $. 269. und 270. angegebenen Gegenfäze muͤſſen 
namlich in diefen beiden Haupttheilen aufgenommen und 
durchgeführt werben. 
$. 276, Die Ordnung ift an und für fich Aleich 
guͤltig. Wir ziehen vor den Anfang zu machen mit 
dem Kirchendienſt, und das NE folgen zu 
lafien. 


r 
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Gleichguͤltig ift fie, weil auf jeden- Fall die Behandlung des us 
vorangehenden Theiles doch auf den Begriff des hernach 
zu behandelnden, und auf die mögliche verſchiedene Geftal- 
tung deſſelben Nüffficht nehmen muß. — Es ift aber die 
natürliche Orbnung, daß diejenigen, welche fich überhaupt 
zur Kirchenleitung eignen, ihre öffentliche Thaͤtigkeit mit 
dem Kirchendienfte beginnen, 





Erfier Abſchnitt. 
Die Grundfäze des Kirchendienftes, 


$. 277. Die örtliche Gemeine als ein Inbegriff in 
demfelben Raum lebender und zu gemeinfamer Fröms 
migfeit verbundener chriftlicher Hausweſen gleichen Be— 
kenntniſſes ift Die einfachfte vollkommen kirchliche Or— 
ganifation, innerhalb welcher eine leitende Thätigfeit 
ftattfinden kann. 

Der Sprachgebrauch giebt noch Landesgemeine, Kreisgemeine; 
aber hier findet nicht immer eben eine gemeinfame Uebung 
der Frömmigkeit flat. Er giebt und auch Haudgemeine; 
allein hier ift die leitende Thätigfeit nicht eine eigenthuͤm⸗ 
lich vom religiöfen Interrefje ausgehende. 

$. 278. Der Gegenfaz überwiegender Wirkfamfeit 

und überwiegender Empfänglichkeit muß, wenn ein Kir- 
Hendienft ftattfinden fol, wenigftens fiir beftimmte Mo: 
nente übereinftimmend, firirt fein, 


Dhne befiimmte Momente fein gemeinfames Leben, und ohne 119 


Uebereinfommen, wer mittheilend fein fol und wer em: 
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pfanglich, wäre ed nur Verwirrung. Die Vertheilung wird 
eine willführliche -bei Worausfezung der größten Gleichheit; 
aber auch bei der größten Ungleichheit muß doch Empfäng- 
lichkeit allen zufommen. — Die Beflimmung dieſes Ber: 
hältnifjes für jede Gemeine gehört der Natur der Sache 
nad) dem Kirchenregiment an. 


$. 279. Die leitende Thätigkeit im Kirchendienft ift 
(vergl. $. 269.) theils Die erbauende im Cultus oder 
dem Zufammentreten der Gemeine zur Erwekkung und 
Belebung des frommen Bemußtfeins, theils Die regie- 
rende, und zwar bier nicht nur durch Anordnung der 
Sitte, fondern auch Durch Einfluß auf Das Leben der 
einzelnen. | 


»  Diefe zweite Seite konnte oben ($. 269.) nur fo bezeichnet 


werden, wie ed auch für dad Kirchenregiment gilt. Der 
Kirchendienft aber würde einen großen heil feiner Aufgabe 
verfehlen, wenn die leitende Thaͤtigkeit fich nicht auch ein: 
zeine zum Gegenfland machte. 


d. 280. Die erbauende Wirkfamkeit im chriftlichen 
Cultus beruht überwiegend auf der Mittheilung des 
zum Gedanken gewordenen frommen Selbftbewußtfeins, 
und es kann eine Theorie darüber nur geben, fofern 
Diefe Mittheilung als Kunft kann angefehen werden. 


Dad überwiegend gilt zwar (vergl. 8. 49.) vom GChriften: 


thum überhaupt, in dieſem aber wiederum vorzüglich von 
dem evangelifchen. — Gedanke ift hier im weiteren Sinne 
zu nehmen, "in welchem auch die Elemente der Poefie Ge 
danken find. Kunft in gemwiffen Sinne muß in jeder zus 
fammenhängenden Folge von Gedanken fein. Die Theorie 
muß beides zugleich umfaffen, in welchem Grade Kunft hier 
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gefordert wirb oder zugelaffen, und durch welche Verfah⸗ 
rung3weifen die Abficht zu erreichen ift. 

$. 281. Das Materiale des Cultus im engeren Sinn 

fönnen nur folche Vorftellungen fein, welche auch im 
Inbegriff der Firchlichen Lehre ihren Ort haben; und 
die Theorie hat alfo, was den Stoff betrifft, zu beftims 
men, was für Elemente der. gemeinen Lehre und in wel- 
cher Weile fich für dieſe Mittheilung eignen, 

Materiale im engern Sinn find diejenigen Vorſtellungen welche 
für fich felbft follen mitgetheilt werden, im Gegenfaz berer 
die diefen nur dienen ald Erläuterung und Darftellungss 
mittel. — Und da diefelben Vorftelungen in der mannig» 
faltigften Weife vom volfömäßigen bis zum ſtrengwiſſen⸗ 
ſchaftlichen, von der Umgangsfprache bis zur vebnerifchen 
und dichterifchen verarbeitet find: fo muß beflimmt werden, 
welche von diefen Schattirungen allgemein oder in verfchie: 
dener Beziehung ſich für den Cultus eignen. 

$. 282. Da der chriftlihe Eultus, und befonders 

auch der evangelifche, aus profaifhen und poetifchen 
Elementen zufammengefezt ift: fo ift, was die Form 
anlangt, zuerft zu handeln von dem religiöfen Styl, 
dem profaifchen ſowol als dem poetifchen, wie er dem 
Chriftenthum eignet; Dann aber auch von den verfchies ıı 
denen Mifchungsverhältniffen beider Elemente, wie fie 
in dem evangelifchen Cultus vorfommen Fönnen. 

Die Theorie der kirchlichen Poefie gehört wenigſtens infoweit 
in die Lehre vom Kirchendienft, ald auch die Auswahl aus 
dem vorhandenen nach denfelben Grundfäzen muß gemacht 
werben, 


$. 283, Einförmigfeit und Abwechfelung haben auf 
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die Wirkfamfeit aller Darftellungen Ddiefer Art unver- 
fennbaren Einfluß; daher ift auch Die Frage zu beant- 
worten, in wiefern, rein aus dem Intereſſe des Eultus, 
der befjeren Einficht die Ruͤkkſicht auf Das beftehende 
aufgeopfert werden muß oder umgefehrt, 

Zunächft fcheint die Frage nur hieher zu. gehören in dem Maag 
als fie innerhalb der Gemeine felbit entichieden werben kann 
ohne Zutritt des Kirchenregiments. Allein da die Gemeine 

doch auch ganz frei fein kann in diefer Beziehung, fo wird 
diefe Sache am beflen ganz hieher gezogen. 

$, 284. So fehr es auch dem Geift der evangeli- 

fchen Kirche gemäß ift, Die religiöfe Rede als Den eigent- 
lichen Kern des Cultus anzufehen: fo ift doch die ge: 
genwärtig unter uns berrfchende Form Dderfelben, wie 
wir fie eigentlich Durch den Ausdruff Predigt bezeich- 
nen, in dieſer Beftimmtheit nur etwas zufälliges, 

Dies geht hinreichend fchon aus der Gefchichte unſeres Gultus 

122 hervor; noch deutlicher wird ed, wenn man unterfucht, wo: 
von die große Ungleichheit in der Wirkſamkeit diefer Bor. 
träge eigentlich abhängt. 

$. 285. Da die Difciplin,. welche wir Homiletif 

nennen, gewöhnlich dieſe Form als feftftehend voraus: 
fezt, und alle Kegeln bauptfächlich auf’ dieſe bezieht: fo 
wäre es beſſer Diefe Befchränfheit fahren zu laffen, und 
den Gegenftand auf eine allgemeinere und freiere Weiſe 
zu behandeln. 

Der Unterfchied zwifchen eigentlicher Predigt und Homilie, 
welcher feit einiger Zeit fo berüfffichtigt zu werden anfängt, 
bag man für die Ieztere eine befondere Theorie aufftelt, thut 
ber Forderung unferes Sazes bei weitem nicht Genüge. 
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4. 286. Faſt überall finden. wir in Der evangelifchen 
Kirche den Cultus aus zwei Elementen beftehend, dem 
einen welches ganz der freien Productivität deflen, der 
den Kirchendienft verrichtet, anheimgeftellt ift, und einem 
andern worin Diefer ſich nur als Organ des Kirchen: 
regimentes verhält. 

In der erften Hinficht ift er vorzüglich der Prediger, in der 

andern ber Liturg. 

$. 287. Von dem liturgifchen Element kann hier 
nur Die Rede fein unter der Vorausfezung, daß und 
in welchem Maaß eine freie Selbfibeftimmung * 
hiebei noch ſtattfindet. 

Die Frage uͤber dieſe Selbſtbeſtimmung kann nur aus dem 
Standpunkt des Kirchenregiments entſchieden werden. Hier 
koͤnnte ſie es nur, ſofern nachzuweiſen wäre, daß eine gaͤnz⸗ 
liche Verneinung mit dem Begriff des Cultus in der evan⸗ 
gelifchen Kirche flreitet. 

$. 288. Da der Kirchendienft im Cultus wefentlich 123 
an organische Thätigkeiten gebunden ift, welche eine der 
Handlung gleichzeitige Wirkung bervorbringen: fo ift 
zu entfcheiden, ob und in wiefern auch diefe ein Ge⸗ 
genftand von Kunftregeln fein können, und — f nd 
demgemäß aufzuftellen, H 

Die Regeln wären bann eine Anwendung der Mimik in dem 
weiteren Sinne des Worted auf das Gebiet der religiöfen 
Darftellung. Fer 

$..289. Da die Handlungen des Kirchendienftes an 
eine befchränfte Räumlichkeit gebunden find, welche eben= 
falls durch ihre Befchaffenheit einen gleichzeitigen Ein- 
drulk machen kann: fo ift zu entfcheiden, inmiefeen ein 

Schleierm. ®. L 1. H 
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folcher zuläffig üft oder wuͤnſchenswerth, und dengenis 
Regeln daruͤber aufzuſtellen. 

Da die Umgrenzung des Raums nur eine aͤußere Bedingung 
mithin Nebenſache, nicht ein Theil des Cultus ſelbſt iſt: ſo 
wuͤrden die Regeln nur ſein koͤnnen eine Anwendung der 
Theorie der Verzierungen auf das Gebiet der religiöfen 
Darfielung. 

$. 290, Sehen wir lediglich auf den Gegenfos über: 

wiegend productiver und überwiegend empfänglicher in: 
nerbafb der Gemeine, fo daß wir die lezteren als gleich 
betrachten: fo kann es in der Gemeine eine leitende 
Thätigkeit geben, welche gemeinfames bervorbringt: fo: 
fern aber unter den empfänglichen ein Theil binter 

12» dem ganzen zuruͤkkbleibt: fo ift ihr Zuftand als Ein: 
zelner gegenftand der leitenden Thaͤtigkeit. 

Die leztere ift fchon unter dem Namen der Seelforge bekannt; 
und wir machen mit ihr den Anfang, da immer die Auf: 
hebung einer folchen Ungleichheit ald die erfie Aufgabe er: 

ſcheint. Erftere nennen wir die anordnende, und fie bringt 
ſowol Lebensweiſen hervor als einzelne gemeinfame Werke. 

9. 291. Gegenftände. der Geelforge im weiteren 

Sinn find zunähft die unmuͤndigen in der Gemeine 
zu erziehenden; und die Theorie der zur Organifation 
des Kirchendienſtes gehörenden auf fie zu richtenden 
Thätigfeit wird die Kateche tik genannt. 

Der Name ift nur von einer zufälligen Form der unmittelba- 

ren Ausübung hergenommen, mithin für den ganzen Um: 
fang der Aufgabe zu befchränft. 

4. 292. Das katechetiſche Gefchäft kann nur richtig 

geordnet werden, wenn zwijchen allen betheiligten. eine 
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Einigung über den Anfangspunft und — — 
ben beſteht. 
Sofern alſo iſt, wenn dieſe Einigung ſich nicht von Fo er: 
giebt, das Gefchäft fowol als die — abhängig von der 
orbnenden Thätigkeit. 


..d 293. Vermoͤge des Zwells die — den 
mandigen gleich zu mochen, foferm mämlich diefe bie 
empfaͤnglichen find, muß das Geſchaͤft aus zwei Thei⸗ 
len beſtehen, daß ſie nämlich eben: fo empfaͤnglich wer⸗ 
den für die erbauende Thaͤtigkeit und auch eben fo (vergl. 125 
$. 279.) für die ordnende; und die Aufgabe ift ‚beides 
durch ein und daſſelbe Verfahren zu erreichen. ... 

Das erfie ift die Belebung des religioͤſen Bewußtſeins nach 
der Seite des Gedanken hin, das andere die Erwellung 
deſſelben nach der Seite des Impulſes 

4. 294. Sofern aber zugleich der Zwekk fein muß 
fie zu einer größeren Annäherung an die überwiegend 
jelbftthätigen vorzubereiten: fo. ift zu beftimmen, wie 
dies gefchehen könne ohne ihr Berhältnif zu den andern 
mündigen zu flören. 

Wie die Katechetit überhaupt auf die Pädagogik als Kunſt⸗ 
lehre zurüffgeht: fo ift auch dieſes eine allgemein pädago- 
giſche Aufgabe, die fih aber doch in Bezug auf daß reli- 
giöfe Gebiet auch befonders beftimmt. 

$. 295. Da nad) beiden Seiten (vergl, $. 293.) hin 
nicht nur die Frömmigkeit im Gegenſaz gegen das finn- 
liche Selbfibewußtfein, fondern auch in ihrem chriftlichen 
Charakter und als die evangelifche zu entwikkeln ift: 
fo ift auch bier das Verhalten der individuellen und 
univerfellen Richtung zu einander, fowol in Bezug auf 

92 
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Die Ausgleihung‘ als die Fortſchreitung . $. 294.) 
zu beftimmen, 

Es iſt um fo nothwendiger diefe Aufgabe in- die Zn auf: 

zunehmen, als in der neueften Zeit die merkwuͤrdigſten Ver⸗ 
irrungen in dieſem Punkt vorgekommen ſind. 

6. 296: Aus ähnlichem ‚Grunde können Diejenigen 

126 Einzelnen Gegenftände einer ähnlichen Thätigfeit wer 
den, welche als religioͤſe Fremdlinge im Umkreis oder 
der Nähe einer Gemeine leben, und Dies erfordert dann 

+ eine Theorie über die Behandlung der Convertenden; 

Je beſtimmter die Grundfäze der Katechetit aufgeftellt find, 
um befto leichter müffen fich diefe daraus ableiten laffen. 

$. 297. Da aber dieſe Wirkfamfeit nicht fo natürs 

lich begründet ift: fo wären auch Merkmale aufzuftel- 
len, um zu erkennen ob fie gehörig motivirt ift. 

Denn es kann bier auf beiden Seiten gefehlt werden, durch 
zu leichtes Vertrauen und durch zu ängftliche Zuruͤkkhaltung. 

$. 298. Bedingtermeife koͤnnte fih eben bier auch 

die Theorie des Miffionsweiens anſchließen, Re bis 
jest noch fo gut als. gänzlich fehlt, 

Am leichteften freilich nur, wenn man davon ausgeht, daß alle 
Bemühungen diefer Art nur gelingen, wo eine chriftliche 
Gemeine befteht. 

$. 299, Einzeln Eönnen folhe Mitglieder. der Ge- 

meine Gegenftände für Die Seelſorge werden, welche 
ihrer Gleichheit mit den andern durch innere oder aͤußere 
Urſachen verluftig gegangen find; und die Beſchaͤfti— 
gung mit Diefen ‚nennt man die Seelforge im enge= 
ren Sinne, 
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Da nämlicdy die Gleichheit im: der Wirklichkeit immer nur das 
Bleinfte der Ungleichheit iſt: ſo follen diejenigen, bie unter 
den gleichen die lezten find, hier nicht gemeint fein; wie 127 
denn diefe auch immer vorhanden find, jene aber nur zufällig. 
$. 300, Da nun in dieſem Fall ein befonderes Vers 
haͤltniß anzuknuͤpfen ift: fo bar die Theorie zunachft zu 
beftimmen, ob es: überall auf beiderlei Weife entftchen 
fann, von dem bedürftigen aus und von dem mittheis 
Ienden aus, oder unter welchen Berbältniffen welche 
Weiſe die richtige ift. | 
Die große Verfchiedenheit der Behandlung dieſes Gegenflandes 
in verfchiedenen Theilen der evangelifchen Kirche ift bis jezt 
weder conftruirt noch befeitigt: 
$. 301. . Da. ein. folcher,. Verluſt ‚der Gleichheit aus 
innern Urfachen ſich nur in einer Oppofition zeigen 
kann gegen Die erbauende oder die ordnende Thätigkeit: 
fo ift dDemnächft zu beftimmen, ob und wie im Geift 
der evangelifchen Kirche das Verfahren aus beiden Eles 
menten (vergl. $. 279.) zufammenzufezen iſt; endlich 
auch, ob wenn die Seelforge ihren Zweft nicht erreicht, 
ihr Geſchaͤft immer nur als noch nicht beendigt anzu⸗ 
ſehen iſt, oder ob und wann und inwiefern der Zuſam⸗ 
menhang der unempfaͤnglich gewordenen mit den leiten⸗ 
den als qufgehoben kann angeſehen werden. 
| Die Aufhebung. dieſes Zuſammenhanges zoͤge auch die des Zus 
ſammenhanges mit der Gemeine als ſolcher nach ſich. 
$. 302. In Hinſicht der durch die Wirkſamkeit aͤu⸗ 
herer Urſachen nothwendig gewordenen Seelſorge iſt 
außer der erſten Aufgabe (vergl. $. 300.) nur noch zu. 
beftimmen, wie die Uebereinſtimmung diefer amtlichen 


$. 302-304. 118 


MWirkfamkeit, die mefentlich die geiftige Krankenpflege 
umfaßt; mit der gefelligen der empfänglichen‘ aus der 
Gemeine zu erreichen if. 

Denn das im $. 301. in Frage geftellte kann hier kaum ſtrei⸗ 
‘tig fein, da hier nur zu ergänzen iſt, was durch den mo: 
mentan aufgehobenen Antheil im. gemeinfamen’ Leben ver- 
faumt wird. Die erbauende Thaͤtigkeit grenzt hier zu nahe 
‚on dad gewöhnliche Geſpraͤch, um einer ‚befondern Theorie 
- zu bebürfen. | 

z 303. Die innerhalb br Gemeine anordnende Shd- 

tigkeit (vergl. 5. 290.) erfcheint in Beziehung auf die 
Sitte beſchraͤnkt, theils durch .die umfaſſenderen Einwir⸗ 
kungen des Kirchenregimentes, theils durch Die unab⸗ 
weisbaren Anſpruͤche der perſoͤnlichen Freiheit. 

Man kann nur ſagen erſcheint; denn die leitenden muͤſſen 
durch ihr eigenes perſoͤnliches Freiheitsgefuͤhl zuruͤkkgehalten 

werden nicht im dieſes Gebiet, einzugyeifen. Eben dadurch aber 
ſollten auch die leitenden im Kirchenregiment abgehalten 

F werden nicht centralifi irend in das Gebiet der Gemeine | ein 

zugreifen. 

. 304. Da die evangeliſche Sitie eben ſo wie die 

Lehre, im Gegenfaz gegen die tatholiſche Kirche, noch 
in der Entwikklung begriffen iſt: fo find nur im all: 


gemeinen Kegeln aufzuftellen, wie das Gefammtleben 


von einem ‚gegebenen Zuftande aus allmaͤhlig der Ge⸗ 
129 ſtalt näher gebracht werden kann, welche der reiferen 
Einſicht der vorgeſchrittenen gemaͤß iſt. | 
Der gegebene Zuftand kann entweder noch unerkannt man⸗ 
cherlei vom Katholicismus in ſich tragen, ober auch irrthuͤm⸗ 
lich Schranken, welche das ae * ah über: 
ſchritten haben. — 
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$. :305. Da das Leben auch in der cheiftlichen Ge- 
meine zugleich durch. geſellige und bürgerliche Verhaͤlt⸗ 
uiffe beftimmt wird: fo ift anzugeben, auf welche Weife 
auch in. diefem Gebiet, fo weit Dies- von. localen Bes 
ſtimmungen musgehen kann, Dem Einfluß des chriftlichen 
und evangelifchen größere — zu verſchaf⸗ 
fen iſt. 

Ueberall kann hier nur von der — die Rede 
ſein, indem das materielle der ordnenden Thaͤtigkeit von der 
geltenden Auffaſſung der chriſtlichen — der Sit⸗ 
tenlehre abhaͤngt. 

$. 306. Da von der ordnenden Spdtigfeit auch die 

Aufforderungen zur Vereinigung der Kräfte ausgehen 
müffen zum Behuf aller folher gemeinfamen Werke, 
welche in dem Begriff und Bereich der Gemeine liegen: 
fo ift es wichtig. Diefe. Grenze (vergl. :S. 303.) zu bes 
flimmen. | 

Die Aufgabe ift, ee was für die amtliche Wirkſamkeit 
gehoͤrt und beſtaͤndig fortgeht, z. B. das ganze Gebiet des 
Diakonats im urſpruͤnglichen Sinn, von dem zu ſcheiden 
was nur von dem perſoͤnlichen Verhaͤltniß einzelner leiten⸗ 
den auf einen Theil der Maſſe ausgehen Tann. 

$, 307, Der Kirchendienſt ift hier als Ein Gebiet 10 

behandelt worden, ohne die verfchiedene mögliche Weiſe 
der Gefchäftsvertheilung irgend befchtänfen zu wollen. 

Sonſt haͤtten wir hier ſchon die Theorie der firchlichen Ver: 

faſſung vorwegnehmen muͤſſen. Wir können daher auch) 
hier nur nach alter- Weife alle, die an den Gefchäften des 
Kirchendienftes Theil nehmen, in dem Ausdruff Klerus auf 
diefer Stufe zufammenfaffen. 


8.308. 308. 120 


:$ 308, Auch nur in dieſer Allgemeinheit Farın da⸗ 
ber die Frage behandelt werden, ob und was für einen 
Einfluß das. kirchliche Verhaͤltniß zwiſchen Klerus und 
Laien auf Das Zufammenfein der erften mit den legten 
ſowol in den bürgerlihen als in den gefelligen und 
wiffenfchaftlihen  Verhältniffen werde zu aͤußern haben. 

Die Aufgaben welche gewöhnlich unter dem Namen der Pa: 

ftoraltiugheit behandelt wurden, erfcheinen hier ald ganz 

. untergeordnet, und ihre Löfung beruht auf der Erledigung 

. der Frage, ob und welcher fpecifiiche Unterfchied flatt finde 
zwifchen denen Mitgliedern des Klerus, nn den Eultus 
leiten, und den übrigen. 





1 Zweiter Abſchnitt. 
Die Grundfäze des Kirchenregimentes. 


$. 309. Wenn das Kirchenregiment in der Geftal- 
tung eines. Zufammenhanges unter einem Complerus 
von Gemeinden beruht: fo ift zundchft Die Mannigfal- 
tigfeit der Verhältniffe, welche ſich zwifchen dem Kir: 
henregiment und den Gemeinden entwiffeln koͤnnen, zu 
verzeichnen, und zu beftimmen ob durch den eigenthüms 
lichen Charakter der evangelifchen. Kirche einige Formen 
beftimmt ausgefchloffen oder —— rer. Pr. 
werden. 


Es wird nämlich vorausgeſezt, daß die Seflaltung eines fol: 
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chen Bufammenhanges weder dem Weſen des Chriftenthbums 
wiberfpricht,: noch die Selbftthätigkeit. der Gemeinen aufhebt. 
4. 310. Da die Art und Weife, wie fich Die übers 
wiegend felbftehätigen in! einem - folchen geſchloſſenen 
Complexus zur Ausuͤbung des Kirchenregiments geſtal⸗ 
ten, und wie ſich deſſen Wirkſamkeit und die freie Selbſt— 
thaͤtigkeit der Gemeinen gegenſeitig erregt und begrenzt, 
die innere Kirchenverfaſſung bildet: fo bat die obige 
Aufgabe Die Tendenz, dieſe für die evangelifche Kirche 
fowol in ihrer Mannigfaltigfeit als in ihrem Gegenfaz 
gegen die Fatholifche auf Grundſaͤze zuräffzuführen. 

Die Loͤſung muß einerſeits auf dogmatiſche Sie zuruͤkkgehen, 122 
und kann andererfeitd nur durch zwekkmaͤßigen Gebrauch 
der Kirchengefchichte und der Firchlichen Statiftif gelingen. 

$. 311. Da die evangelifche Kirche dermalen nicht 
Einen Complerus von Gemeinen bildet, und in vers 
ſchiedenen auch die innere Verfaſſung eine andere ift, 
die Theologie hingegen für alle Diefelbe fein foll: fo 
muß Die Theorie des Kirchenregimentes ihre Aufgaben 
jo ftellen, wie fie für alle möglichen evangelifchen Ber: 
faffungen diefelben find, und von jeder aus können ge 
löft werden. 

Das dermalen fol nur bevorworten, daß die Unmöglichkeit 
einer jeden äußeren Einheit der evangelifchen Kirche wenig: 
fiend nicht entfchieden iſt. 

4. 312. Da jedes gefchichtliche ganze, nur durch 
dieſelben Kräfte fortbeſtehen kann, durch Die es entſtan⸗ 
den iſt: ſſo beſteht das evangeliſche Kirchenregiment aus 
zwei Elementen, Dem gebundenen, naͤmlich der Geſtal⸗ 


$.:312— 314; 122 

tung des Gegenfages für Den gegebenen Complerus, 

und‘ dem ungebundenen, nämlich der freier Einwirkung 

auf das ganze, melde jedes einzelne Mitglied der Kirche 
verfüuchen kann, das fich Dazu berufen. ‚glaubt. 

Die evangeliihe Kirche nicht nur in Bezug auf die Berichti: 
gung ber Lehre, fondern auch ihre Verfaflung oder ‚ihr ge- 
bundened Kirchenregiment, ift urfprünglich aus diefer freien 
Einwirkung entflanden, ohne welche auch, da das gebundene 
mit der Verfaſſung identifch iſt, eine Berbefferung der Ver: 
faffung denfbarerweife nicht erfolgen könnte. — Damit die 
lezte Beflimmung nicht tumultuarifch. erfcheine, muß nur 
‚bedacht werben, daß wenn fich einer, der nicht zu: den über: 
wiegend productiven gehört, doch berufen glauben ſollte, 
der Verſuch von ſelbſt in nichts zerfallen wuͤrde. | 

$. 313. ‚Beide. können nur denſelben Zwelt haben, 

(vergl, $. 25.) die Idee des Chriſtenthums nach der 

eigenthuͤmlichen Auffafjung der evangelifchen Kirche. in 

ihr immer reiner zur Darftellung zu bringen, und ims 
mer. mehr Kräfte fiir fie zu. gewinnen. ‚Das organiz 
firte Element: aber, Die kirchliche Macht oder richtiger 

Autoritaͤt, kann dabei ordnend oder beſchraͤnkend auf— 

treten, das nicht organiſirte oder die freie geiſtige Macht 

nur aufregend und warnend. 

Einverſtanden jedoch, daß auch der kirchlichen Macht jede aͤu— 
Gere Sanction für ihre "Ausfprüche fehlt; fo daß der Unter: 
ſchied weſentlich darauf hinausläuft, daß diefe als Ausdrukk 
des Gemeingeifled und Gemeinfi nnes wirken, die freie geiftige 

Macht aber etwas erft in den — und Gemeingeiſt 

bringen will. 

5. 314. Der Zuſtand eines. licchlichen ganzen iſt 

deſto befriedigender, je lebendiger beiderlei Thaͤtigkeiten 
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ineinander: greifen, ‚und je beſtimmter auf beiden Ges 
bieten mit dem Bewußtſein ihres —— — 
gehandelt wird. | 

Die kirchliche: Autorität hat alfo zu vereinigen, und die Theo⸗ 
rie muß die Formel dafür (vergl. $. 310.) aufluchen, mie 
ihr überwiegend obliegt, das; Durch die lezte Epoche gebildete 134 
Princip zu erhalten und zu befefligen, zugleich aber auch 
die Aeußerungen freier Geiftesmacht zu beglinftigen und zu 
befchügen, welche, allein die Anfänge zu umbildenden Ent: 
wifflungen hervorbringen kann. Eben fo für die freie ‚Sei: 
ſtesmacht, wie ſi e ohne der Staͤrke der Ueberzeugung etwas 
zu vergeben, ſich doch mit dem begnuͤgen koͤnne, was durch 
die kirchliche Autoritaͤt ind Leben zu bringen ift. 

$. 315.’ Da ein größerer Eirchlicher Zufammenhang 
nur flatt finden kann bei einem gewiffen Grade von 
Gleichheit oder einer gewiſſen Leichtigkeit der Ausgleis 
hung unter den ihn conflituicenden Gemeinen: fo bat 
auch uͤberall die Firchliche Autorität einen Antheil an 
der Geftaltung und Aufreihthaltung des Gegenfazes 
zwifchen Klerus und Laien in den Gemeinen. 

Nämlih nur einen Antheil, weil die Gemeine früher ift als 
der Firchliche Nerus, und weil Pe ie aur AZ ſoſern dieſer Ge⸗ 
genſaz in ihr beſteht. * 

4. 316. Da dieſer Antheil ein größte und ein Heinz 
ſtes ſein kann: ſo hat die Theorie dieſe Verſchiedenheit 
erſt zu fixiren, und dann zu beſtimmen, welchen ander: 
weitigen Berhälmiffen und Zuftänden jede Weife zu: 
fomme, und ob’ fie diefelbige fei fiir alle Functionen 
des Kirchendienftes oder eine andere fiir ander. 

Denn daß in diefem fcheinbar flätigen Uebergang vom Eleins 
fien zum größten ſich doch gewiffe Punkte ald Hauptimter- 
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ſchiede ·feſtſtellen laſſen, —— ge aus: allen — Faͤl⸗ 

len von ſelbſt. 

$. 317. Da — jene Gleichheit weder als uns 
veraͤnderlich noch als. fich immer von felbft; wiederber: 
ftellend angefehen "werden kann, mithirt fie zugleich ein 
Werk der- kirchlichen Autorität fein muß: fo iſt die Art 
und Weife diefen Einfluß auszuüben, das heißt der Be: 
griff der kirchlichen Geſezgebung, zu beſtimmen. 

Zugleich; weil ſie nämlich in gewiſſem Sinne ſchon vor: 

‚handen fein muß vor ber kirchlichen Autoritaͤt. — Der Aus⸗ 
drukk Geſezgebung bleibt, weil die kirchliche Autoritaͤt eben⸗ 
falls aller aͤußeren Sanction entbehrt, immer ungenau, 

6. 318. Da nun dieſe Gleichheit zunaͤchſt nur er⸗ 
ſcheinen kann im Cultus und in der Sitte, beide aber 
an ſich der adäquate Ausdrukk der. an jedem Ort: herr⸗ 
fchenden Frömmigkeit . fein ſollen: fo. entfteht Die Aufs 
gabe beides Durch die Eirchliche — zu vereini⸗ 
gen und vereint zu erhalten. er 

Es liegt in der Natur der Sadk,. daß dies. ı nur durch Anna— 

herung geſchehen kann, und daß alſo die Theorie vorzuͤglich 
darauf ſehen muß, das Schwanken zwiſchen dem Ueber⸗ 
gewicht des einen und des andern in en enge Gren⸗ 
zen einzufchließen. 

. 319. Da beide nur, fofern fie. fich ſelbſt gleich 
bleiben, als Ausdrukf der Eirchlichen ‚Einheit. fortbeftehen 
koͤnnen, alles aber was und. fofern es Ausdrukk und 
Darftellungsmittel ift, feinen Bedeutungswerth alimaͤh⸗ 
lig aͤndert: ſo entſteht die Aufgabe fuͤr die Geſezgebung, 
us ſowol die Freiheit und Beweglichkeit von beiden anzu⸗ 
erkennen als auch ihre Gleichfoͤrmigkeit zu begruͤnden. 
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Hiedurch muß ſich zugleich auch: das Verhaͤltniß der Firchlichen 
Autorität zum Kirchendienft: in der Eonftitution des Cultus 
und der Sitte wenigftend in beftimmte Grenzen  einfchließen. 
$. 320, Der kirchlichen Autorität muß ferner gezies 
men, im Falle einer Oppofition in den Gemeinen, rühre 
fie nun ber (vergl. $. 299,) von einzelnen aus der 
Einheit mit dem ganzen gefallenen oder von zuruͤlk⸗ 
getretener Einheit überhaupt, als hoͤchſter Ausdruff des 
Gemeingeiftes den Ausfchlag zu geben, wenn ——— 
der Gemeine keine Einigung zu erzielen iſt. 
Geltend wird dieſer Ausfchlag "immer nur, fofern auch die Op: 
ponenten nicht aufhören. wollen in diefem Firchlihen Verein 
ihren chrifllichen Gemeinfchaftöbetrieb zu befriedigen. - 
6. 321. Im fofern die kirchliche Autorität. hierauf 
entweder Durch. allgemeine Beftimmungen einmwirft, oder 
wenigftens ſolchen folgt, wo fie einzeln zutritt, muß bier 
die Frage erledigt werden, ob und unter welchen Vers 
hältniffen in einem ‚evangelifchen Kirchenverein — 
zucht ſtatt finde oder auch Kirchenbann. 
Lezterer naͤmlich ſofern die Aufhebung des Verhaͤltniſſes eines 
einzelnen zur Gemeine oder zum. Kirchenverein von der Au: 
torität auögefprochen werden kann. Erſteres infofern eine 
ftattgehabte Dppofition nur durch eine öffentliche Anerken- ı37 
nung ihrer Unrichtigfeit folle beendigt werben fünnen. 
$. 322, Ueber das Verhältniß der. kirchlichen Autos 
ritaͤt zu Dem Lehrbegriff machen fich noch fo entgegen- 
gefezte Anfichten geltend, Daß es unmöglich. fcheint- einen 
gemeinfamen: Ausgangspunkt zu finden, fo daß eine 
Theorie nur bedingterweife kann -aufgeftellt werden. 

Ya es möchte fogar nicht einmal leicht fein die Partheien zum 
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Einverftändnig über den Drt, wo der: Streif entfchieden 
werben follte, wie gleichſam zur Wahl eines Schiedsrich⸗ 
terd zu btingen. - Zr 

$. 323; Ausgehend einerfeits — daß der evan⸗ 

geliſche Kirchenverein entſtanden iſt mit und faſt aus 
der Behauptung, daß keiner Autoritaͤt zuſtehe den Lehr⸗ 
begriff feſtzuſtellen oder zu aͤndern, andererſeits davon, 
daß wir ohnerachtet der Mehrheit evangeliſcher Kirchen⸗ 
vereine, welche verſchiedenen Maximen folgen, doch Eine 
evangeliſche Kirche und eine dieſe Einheit bezeugende 
Lehrgemeinſchaft anerkennen, glauben wir die Aufgabe 
nur ſo ſtellen zu duͤrfen. Es ſei zu beſtimmen, wie die 
kirchliche Autoritaͤt eines jeden Vereins, anerkennend daß 
Aenderungen in den Lehrſaͤzen und Formeln. nur ent— 
fliehen dürfen aus den Forſchungen einzelner, went Diefe 
in die Ueberzeugung der Gemeine aufgenommen wer« 
den, dieſe Wirkſamkeit der freien Geiftesmacht beſchuͤzen, 
138 zugleich aber die Einheit der Kirche in den Grundfäzen 
ihres Urfprungs fefthalten fönne, 

Natürlich ſoll keinesweges ausgeſchloſſen werden, daß nicht 
dieſelben, welche als kirchliche Autorität wirken, auch koͤnn— 
ten die Wirkſamkeit der freien Forſchung ausuͤben; ſondern 
nur um ſo ſtrenger iſt darauf zu halten, daß ſie dies nicht 
in der Weiſe und unter der Firma ber kirchlichen Autorität 
thun. — Ganz entgegengefezt ‘aber - muß die Aufgabe ge: 
ftelt werden, wenn man von ber Voraudfezung ausgeht, 
daß die Kirche nur durdy eine in einem anzugebenden Grabe 
genaue Gleichförmigkeit der Lehre ald. Eine beftehe. . 

$. 324, Das obige (vergl. $. 322.) gilt auch von 

den Rechten und Obliegenheiten der kirchlichen Auteri- 
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8 
taͤt in Bezug auf die Verhaͤltniſſe der Kirche zum 
Staat, indem keine Handlungsweiſe, welche irgend’ vor⸗ 
geſchrieben werden koͤnnte, ſich einer allgemeinen An⸗ 
erkennung erfreuen wuͤrde. 

Nur dies ſcheint bemerklich zu ſein, daß da wo die evangeliſche 
Kirche gaͤnzlich vom Staat getrennt iſt, niemand andere 
Wuͤnſche hegt; da aber wo eine engere Verbindung zwiſchen 
beiden ſtatt findet, die Meinungen in der Kirche getheilt ſind. 

$. 325. Ausgehend einerſeits davon, daß wenn die 

Kirche nicht will eine‘ weltliche Macht fein, fie auch nicht 
darf in die Irganifation derfelben verflochten fein ‚wol 
len, andrerfeits davon, daß was Mitglieder der Kirche, 
welche an der Spize des bürgerlichen Regiments ftehn, 
in dem firchlihen Gebiet thun, fie Doch nur in der wo 
Form der Kirchenleitung thun Können, vermögen wir 
die Aufgabe nur fo zu ftellen. Es fei zu beftimmen, 
auf welche Weife die Firchliche Autorität unter den ver- 
ſchiedenen gegebenen Verhaͤltniſſen dahin zu wirken habe, 
daß die Kirche weder in eine kraftloſe Unabhaͤngigkeit 
vom Staat, noch in eine wie immer angeſehene Dienſt⸗ 
barkeit unter ihm gerathe. 

Die Theorie ift hoͤchſt ſchwierig aufzuftellen, und gewährt doch 
wenig Auöbeute, weil, wenn: die Firchliche Autorität ſchon 
eine Verſchmelzung der Kirche mit der politiihen Drgani- 
fation oder eine den Einfluß Außerer Sanction benuzende 
Berfahrungsart in firchlihen Angelegenheiten vorfindet, fie 
unter ihrer Form nur indirect dagegen wirken kann, alles 

andere aber von den allmähligen Einwirkungen der freien 
Gdiſtesmacht erwarten muß. — Und wie wenig Weberein- 
flimmung auch in den erften Grundfäzen ift, wird am .beften 
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“ daraus Far, daß, wo die Kirche fich in einer Dienflbarkeit 

- ohne Anfehen . befindet, immer -einige vorziehen: werben im 

der Dienftbarkeit Anfehen zu erwerben, andere aber unan- 
gefehen zu bleiben wenn fie nur unabhängig werben koͤnnen. 

$. 326. Dieſelbe Aufgabe Eehrt noch in einer bes 
fonderen Beziehung wieder, wenn der Staat die ge 
fammte Organifation der Bildungsanftalten in die feis 
nige aufgenommen bat, indem alsdann in Beziehung 
auf die geiftige Bildung, Durch welche allein ſowol der 
10 enangelifche Cultus erhalten werden als auch eine freie 
Geiſtesmacht in der Kirche beftehen kann, ebenfalls Fraft- 
lofe Unabhängigkeit oder wohlhabende Dienftbarfeit 
drohen. 

Für dieſes Gebiet kann unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden ſehr leicht 
das ſchwierige und nicht auf einfache Weiſe zu loͤſende Di: 
lemma entftehen, ob der Kirchenverein fich folle mit dem 
wenn auch noch fo dürftigen Apparat begnügen, ben er ſich 
unabhängig erwerben und bewahren fann, oder ob er es 
wagen folle auch aus mit nicht —— — ver⸗ 
ſezten Quellen zu ſchoͤpfen. 

$. 327. Da die verſchiedenen für ſich abgefchloffenen 

Gemeinvereine, welche zufammen die evangelifche Kirche 
bilden, theils Durch Auferliche der Veränderung unter 
worfene Verhältniffe, theils Durch Differenzen in der 
Sitte oder Lehre, deren Schäzung ebenfalls der Ver: 
Anderung unterworfen ift, gerade fo begrenzt find, ‘Die 
meiften aber fih Durch dieſe Begrenzung an ihrer 
Selbftändigkeit gefährdet finden: fo entftcht die Aufs 
gabe für jeden von ihnen, fih einem genaueren-Zufam- 
menbang . mit den übrigen offen zu halten und ihn ir 
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feinem innern vorzubereiten, Damit ‚Feine günftige Ge⸗ 
legenheit ihn bervorzurufen verfäumt werde, . 

Diefe Aufgabe bezeichnet zugleich das Ende des Gebietes der 
Üirchlichen Autorität; denn nicht nur flirbt mit der Löfung 
ber Aufgabe jedes biöherige Kirchenregiment feinem abgefonders 
ten Sein ab, fondern auch die Löfung felbft, weil fie über das 
Gebiet der abgefchloffenen Autorität hinausgeht, kann nur burch 
die Wirffamkeit der freien Geiſtesmacht hervorgerufen werden. 

328. Da das ungebundene Element des Kirchen⸗ un 

regimentes (vergl. q. 312.) welches wir durch den Auss 
drukf freie Geiſtesmacht in der evangelifchen Kirche 
bezeichnen, als auf das’ ganze gerichtete Thaͤtigkeit eins 
jelner, eine möglichft unbefchränfte Deffentlichkeit, in 
welcher ſich der einzelne aͤußern Fann, vorausſezt: fo 
findet es ſich jezt vornehmlich in dem Beruf des akade— 
miſchen Theologen und des kirchlichen Schriftſtellers. 

Bei dem erſten Ausdrukk iſt nicht gerade an die nur zufaͤllige 
jezt noch beſtehende Form zu denken; doch wird immer eine 
muͤndliche, große Maſſen der zur Kirchenleitung beſtimmten 
Jugend vielſeitig anregende Ueberlieferung etwas hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerthes bleiben. — Unter dem lezten ſi nd in dieſer 
Beziehung diejenigen nicht mit begriffen, welche nur ihre 
Berrichtungen im Kirchendienft auf die Schrift übertragen. 

$.329, Beide werden ihre allgemeinfte Wirkung (vergl, 

j. 313. 314.) nur in dem Maaß vollbringen, als fie 
dem Begriff des Kirchenfürften (vergl. $. 9.) nahe kommen. 

Des in $. 9. erwähnten Gleichgewichts bedürfen beide um fo 
weniger, als fie fih mit ihrer Production in dem Gebiet 
einer befonderen wifjenfchaftlichen Wirtuofität bewegen. Aber 
in demfelben Maaß werden fie auch feine allgemeine anre: 
gende Wirkung auf dad Kirchenregiment ausüben. 

Schleierm. ®. J. 1. J 
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$, 330, Da der alademifche Lehrer in der von relis 

gisfem Intereffe vorzüglich belebten Jugend den wiffens 

12 fchaftlichen Geift in feiner theologiſchen Richtung erft 
recht zum Bewußtſein bringen fol: fo ift die Methode 
anzugeben, wie Ddiefer Geift zu beleben fei ohne das 
religiöfe Intereſſe zu Schwächen. 

Wie wenig man noch im Befiz diefer Methode ift, lehrt eine 
nur zu zahlreiche Erfahrung, Es bleibt übrigens bahin- 
geftellt, ob diefe Methode eine allgemeine fei, oder ob es bei 
verfchiedenen Difeiplinen auf verfchiedened ankommt. 

$. 331. Da das vorhandene um fo weniger genügt, 
als der wiffenfchaftliche Geift die einzelnen Difeiplinen 
durchdringt: fo ift eine Verfahrungsmeife aufzuftellen, 
wie die Aufmunterung und Anleitung, um die theolos 
gifchen Wiffenfchaften weiter zu fördern, zugleich zu vers 
binden fei mit der richtigen Werthſchaͤzung der bisheri- 
gen Ergebniffe und mit treuer Bewahrung des dadurch 
in der Kirche niedergelegten guten. | 

Eine gleiche Erfahrung bewährt hier denfelben Mangel, und 
unläugbar kommt von der allzufcharfen Spannung zwifchen 

- denen welche neued bevormworten und benen welche fich vor 
dem alten, beugen, vieles auf Rechnung ber Lehrweiſe. 

d. 332. Sofern die fehriftftellerifhe Thätigkeit auf 
Beftreitung des falfchen und verderblichen gerichtet ift: 
fo ift dem theologifchen Schriftfteller befonders die Mes 
thode anzugeben, wie er ſowol das wahre und gute, 
woran fich jenes findet und womit es zufammenhängt, 
nicht nur auffinden fondern auch zur Anerfenntniß bringen 
fann, als auch, dem eigenthümlichen, worin es erfcheint, 
feine Beziehung auf das Firchliche Beduͤrfniß anmeifen, 
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Der Say, daß Aller Irrthum nur an der Wahrheit iſt, und 

- alles ſchlechte nur am guten, ift bie Grundbedingung alles 

Streites umd aller Correction. Der Iezte Theil der Aufgabe 
ruht einerſeits auf der Vorausſezung, daß irriges und ſchaͤd⸗ 
liches, wenn nicht durch Eigenthuͤmlichkeit getragen, wenig 

Einfluß ausüben kann, andererfeit3 auf der, daß alle Gaben 

in der Kirche fich erweifen Fönnen zum gemeinen Nuz. 

$. 333. Sofern fie neues zur Anerfenntniß bringen 
und empfehlen will, wäre ‚eine Formel zu finden, wie 
die Darftellung des Gegenfazes zwifchen dem neuen 
und alten, und Die des Zufammenhanges zwifchen *— 
den ſich am beſten unterſtuͤzen koͤnnen. 

Denn ohne Gegenſaz waͤre es wicht: neu, und ohne Zuſammen 

hang waͤre es nicht anzuknuͤpfen. 

4. 334. Da die öffentliche: Mittheilung ſich leicht 
weiter verbreitet als ſie eigentlich verſtanden wird: ſo 
entſteht die Aufgabe, jene Darſtellung ſo einzurichten, 
daß ſie nur fuͤr diejenigen einen Reiz hat, von denen 
auch ein richtiger Gebrauch zu erwarten iſt. 

Die ſonſt hiezu faſt ausſchließend empfohlene und angewendete 

Regel, ſich bei Darſtellungen von denen Mißdeutung oder 

Mißbrauch zu erwarten iſt, nur der gelehrten Sprache zu 

bedienen, iſt den Verhaͤltniſſen nicht mehr angemeſſen. 





Schlußbetrachtungen 
uͤber die praktiſche Theologie. 


$. 335. Von der Scheidung zwiſchen dem was 
jedem obliegt, und dem was eine befondere Virtuofität 
conftituirt, Fonnte Hier Feine Erwähnung gefchehen, 
52 
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„Denn fie kann nur auf zufaͤlligen oder faft perfönlichen Befchrän- 
kungen beruhen, und ergiebt fich dann von ſelbſt. An und für ſich 
- - betrachtet kann jeber zur Kicchenleitung berufene auf jede Weife 
wirffam fein; und ed giebt nicht ſowol verſchiedene tremnbare 
Gebiete ald nur verſchiedene Grabe erreichbarer Vollkommenheit. 
4. 336. Die Aufgaben, zumal im Gebiet. des Kirchen⸗ 
regiments; wird derjenigeam richtigften ftellen, der fich feine 
philofophifche Theologie am volltommenften durchgebildet 
bat; Die richtigften Methoden werden fich demjenigen dar⸗ 
bieten, der am vieljeitigften auf gefchichtlicher Bafis in der 
Gegenwart lebt. Die Ausführung muß am meiften durch 
Naturanlagen und'allgemmeine Bildung gefördert werden, 
Wenn nicht alled, was in dieſer encyelopäbifchen Darftellung aus: 
einander gelegt ift, bier gefordert: würde, ſo wäre fie unrichtig; 
ſo wie die Forderung unrichtig wäre, wenn fie etwas enthielte, 
was in Feiner encyclopädifchen Darftellung enthalten ſein kann. 
us 6. 337. Der Zuftand der praftifchen Theologie als 
Difeiplin zeigt, Daß was im Studium jedes einzelnen 
das lezte ift, auch als das. Iezte in der Entwikklung der 
Theologie überhaupt erfcheint. 
‚Schon beöhalb. weil. fie die Durchbildung der philofophifchen 
Theologie (vergl. $. 66. u. .259.) vorausfezt. 
$. 338. Da fowol der Kirchendienft als das Kirchen> 
tegiment in der evangelifchen Kirche wefentlich Durch ihren 
Gegenſaz gegen die roͤmiſche bedingt iſt: fo iſt es die 
hoͤchſte Vollkommenheit der praftifchen Theologie beide 
jedesmal fo zu geftalten, wie es dem Stande diefes Ges 
genfazes zu feinem Sulminationspunft angemefjen ift. 
Hiedurch geht fie beſonders auf die hoͤchſte Aufgabe der Apo⸗ 
logetik (vergl. $. 53.) zuruͤkk. 
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Los es Dir auch unangefündiget und wol unerwartet ‚dennoch v 
gefallen, Freund, daß bei ihrer zweiten Erfcheinung dieſe Schrift 
Dir befonders dargebracht werde. Denn nicht ungeſchikkt ift fie 
ſchon durch ihren Inhalt Dich an jene Zeit zu erinnern,’ wo ſich 
gemeinfchaftlich unfere - Denkart entwikkelte, und wo wir losge⸗ 
fpannt durch eigenen Muth aus dem gleichen Joche, freimüthig 
und von jedem Anfehn. unbeftochen die Wahrheit fuchend, jene 
Harmonie mit der Welt in und hervorzurufen anfingen, welche 
unfer inneres Gefühl und weiffagend zum Ziel fezte, und welche 
das Leben nach allen Seiten immer vollfommener ausdrüffen fol. 
Derfelbe innere Sefang, Du weißt ed, war es auch der in biefen 
Reben, wie in manchem andern wa3 ich öffentlich gefprochen, 
ſich mittheilen wollte; hier jedöch nicht fo, wie in wahren Kunft: 
werfen höherer Art, auf eine ganz freie Weife; fondern Thema 
und Ausführung war mir abgedrungen von der Zeit und. dem 
Umgebungen, und fland in der genaueften Beziehung auf die 
welche mich zunächft hören follten. 

Diefes Verhältnig nun macht die Gabe welche ich Dir dar: 
bringe unbebeutender als fie vieleicht fonft fein würde, fo daß 
ich hoffen muß, die fchöne Erinnerung, zu welcher ih Dich auf: 
fordere, ſoll länger Icben, als diefes Denkmal feiner Natur nach 
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vermag. Denn fehr vergänglich muß ein Werk fein, welches ſich 
vı 9 genau an den Charakter eines beflimmten Zeitpunftes an: 
fchließt, eines folchen zumal, wo mit biefer Schnelligkeit, wie wir 
ed jet in Deutichland gefehen haben, die Schulweisheit nicht 
nur, fondern auch die herrfchende Gefinnung und Empfindungs: 
weife wechfelt, und der Schriftfteler nach wenigen Jahren einem 
ganz anderen Gefchleht von Leſern und Denkern gegemüberfieht. 
Darum hätte ich mich faft widerfezt dagegen, diefe Neden, nad): 
bem fie. ihren erften Umlauf gemacht, zum zweiten Male aus 
zufenden, wenn ich nicht gefürchtet hätte, ob mir wol einfeitig 
noch ein Recht zuftände auf folche Art über dasjenige abzufpre: 
chen, was einmal in ben freien Gemeinbefiz aller bingegeben 
war. Ob ich num aber bei biefer zweiten. Ausſtellung das rechte 
getroffen magſt Du beurtheilen. - Was zuerft jenen allgemeinen 
Sharakter betrifft der Beziehung auf dem Zeitpunkt, in welchem 
daB Buch zuerft erfchien, fo mochte ich dieſen nicht verwifchen; 
ia ich bemerkte auch, zu meiner Freude geftehe: ich Dir, daß ich 
ed nicht Fonnte, ohne das ganze ſo völlig. umgubilden, daß es 
wirklih ein anbered geworden wäre. : Daher. habe ich mir in 
diefer Hinficht nichtd erlaubt ald Einzelheiten zu ändern, welche 
allzuleiht bei denen, die an die Sprache des heutigen Tages ges 
wöhnt find, das. gefirige aber nicht kennen, Mißverſtaͤndniſſe ver: 
urfachen konnten, zumal wo es auf das Berhältnig der Philofo> 
phie zur Religion ankam, und das Wefen der lezteren durch ihren 
Unterfchied von der erfleren follte bezeichnet werben.. Was ich 
dagegen gern ganz verwiſcht hätte, wenn es mir möglich geweſen 
wäre, ift das nur alzuflarf dem ganzen Buch aufgebrüfte Ge- 
präge des ungeübten Anfängers, dem die Darftelung immer nicht 
fo Far gerathen will als der Gegenfland ihm doch wirklich vor 
vır Augen ſteht, und der die Grenzen des Sprachgebietes, in welchen 
er fi) zu bewegen hat, nicht beſtimmt erkennt. 
Du erinnerſt Dich, was wir über das leztere, als wir uns 
neulich ſahen, geſprochen haben. Deiner Huͤlfe, die ich mir das 
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mals erbat, habe ich leider entbehrt, und gewiß. zum Nachtheil 
meiner Arbeit. Indeß kannſt Du nun aus dem, was an. biefer 
gefchehen ift, ziemlic genau beurtheilen, in wiefern. wir, einig 
find über die: Grenzen der Profe, und das in ihr nicht zu bul- 
dende poetifirende, und in wiefern ich Recht hatte zu fagen, daß 
oft ſchon durch eine Aenderung in der Stellung der Worte das 
richtige Verhältnig koͤnne wiederhergeftellt werden. Meines Wiſ— 
ſens habe ich nicht3 irgend bedeutendes mein Gefühl in biefer 
Hinficht beleidigendes unbewegt gelaffen, und mich bei Feiner 
Aenderung beruhiget, die jenes Gefühl. nicht befriebiget hätte. 
Was aber die. an vielen Stellen, ſehr unklare Darftelüng 
betrifft, fo war mir dad Bud) feit, mehreren Jahren fremd ge: 
worden, fo daß ich glaube-fie jezt eben ſo fehr gefühlt: zu haben 
als irgend ein Leſer. Daß ih. nicht ganz -geringe-Anftalten:genug 
getroffen habe um hierin ſoviel irgend möglich war zu beffern, wird 
Dir ſchon eine- flüchtige -Vergleihung zeigen. In wiefern ich 
meine Abficht erreicht: habe, Darüber ‚habe: ich, jezt. noch: Fein, rech⸗ 
tes Urtheil fondern, erwarte; dad. Deinige.: Zu manchen Mißver- 
ſtaͤndniſſen, deren dad Buch fo vielerlei ganz wunderliche erfahren 
hat, mag die Beranlaffung in -jener Unpolfommenheit:gelegen 
haben, und diefe -Fönnen nun wol gehoben werden; Nichts, nber 
follte mir weher thun, als wenn in der: Art, wie nun aufs neue , 
über dies Buch ‚wird. geurtheilt werden, jenes große Mißverfiänd- 
niß nicht mehr ‚hervorträte, an welchem: wir und oft ergözt haben, 
daß wir nämlich mit unferer. Denkart: immer. von. den ungläuevn 
bigen für Schwärmer, von ben abergläubigen. aber und’ von. de- 
nen bie in ber, Knechtihaft des Buchſtaben ſich befinden, für 
ungläubige gehalten werben, Denn wenn -mein Buch dieſes 
Zeichen nicht mehr an fich trüge, jo hätte ich ed, anſtatt daran 
zu beſſern, gänzlich verunftaltet. — 
Lebe wohl, und möge das Schikkſal uns bald wieder zufam: 
menführen. Nur ſei auch diefe Gunft nicht die Folge einer fol- 
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chen Ruhe von der nur feigherzige Gemüther etwas angenehmes 
und erfreuliches zu erwarten fähig find.. 

Halle, den 29. Auguft 1806. 1 „ 
| | F. Schleiermacher. 


Noch einmal,- mein geliebter Freund, uͤbergebe ich Dir dieſes 
Buch. Was ich darüber dem Lefern überhaupt zu fagen habe, 
das kannſt auch Du als -folcher unten finden. Dir aber, dem 
auch ich wie Deutſchland und feine mannigfaltigen ‚geiftigen Be- 
wegungen fremder gerdorden bin durch lange Trennung — denn 
alles was Dir eine gefchwäzige Litteratur über die baltifche- See 
hinüberbtingt, giebt doch nicht das klare Bild, das ſich in dem: 
jenigen geflaltet, der unmittelbar anfchaut und mitlebt — Die 
wuͤnſche ich vorzüglich dadurch wieder nahe zu treten, fo daß bie 
verblichenen Züge meines Bildes ſich Dir wieder auffrifchen mö: 
gen und Du nun den ehemaligen wieder erfennft, wenn gleich 
in der. Zwifchenzeit Dir manches vorgedommen fein mag, was 

ıx Die fremd erfchien. Und wie wir damals ald Sünglinge nicht 
gern wollten eines einzelnen Schüler fein, fondern alle Richtun- 
gen der Zeit auf unfere Weife aufnehmen, und dieſes Buch wie 
meine andern früheren. fchriftftellerifchen Erzeugniffe weber an 
- eine Schule fich anfchliegen wollte noch auch geeignet war eine 
eigne zu fliften: fo bin ich auch in meiner unmittelbaren Wirk- 
ſamkeit auf die Jugend demfelbigen Sinne treu geblieben, und 
babe mir, nicht verlangend daß die Söhne fchlechter fein ſollten 
ald die Väter, nie ein anderes Ziel vorgefezt als durch Darſtel⸗ 
Jung meiner. eignen Denkart auch nur Eigenthimlichkeit zu wel: 
fen und zu beleben, und-im Streit mit fremden Anfichten und 
Handlungsweifen nur bem am meiften entgegenzuwirten, was 
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freie geiftige Belebung zu hemmen droht, Beide Beftrebungen 
fandeft ja auch Du in diefem Buche vereint, und fo ift auch 
in dieſer Beziehung durch daffelbe mein ganzes Lebensbekennt- 
niß audgelprochen. 

Sch kann Dir aber dies Buch nicht fenden ohne eine weh: 
müthige Erinnerung auszufprechen bie auch in Dir anklingen 
wird. Als ich naͤmlich daran gehen mußte es aufs neue zu über: 
arbeiten, fchmerzte ed mich tief, daß ich es dem nicht mehr fen- 
ben konnte, mit dem ich zulezt viel darüber gefprochen, ich-meine 
5: 9. Jacobi dem wir beide fo vieles ‚verdanken und mehr 
gewiß als wir. wiſſen. Nicht ber alles, Fonnte ich mich, ‚ihm 
verſtaͤndigen in wenigen zerflreuten Tagen, und ‚manches wuͤrde 
ich eigens für-ihn theild hinzugefügt: theild weiter ausgeführt, ha⸗ 
ben in den. Erläuterungen. Habe ich mich ihm aber auch nicht 
ganz koͤnnen aufſchließen: jo gereicht es doch zu dem Liebften in 
meinem Leben, daß ich noch Fur, vor feinem- Hingang fein per: 
fönliches Bild auffaſſen und mir aneignen und ihm meine ‚Ber: x 
ehrung und Liebe Fonnte fühlbar machen. 

Lebe wohl, und laß auch das Band Deiner Grjiehung und 
Entwilßelung bald. etwas von den anmuthigen und meiten. Er 
sen Deines Geiſtes genießßee. 

‚Berlin, im November 1821. = 


VBorrede 


—zufr dritten Ausgabe 





2) mein Freund der Verleger mir ankuͤndigte, die Eremplare 
dieſer Reden wären vergriffen und es beduͤrfe einer neuen Auf- 
‘füge: fo war ich faft 'erfchrefft, und hätte wünfchen koͤnnen, er 
möchte eine Anzahl im Stillen abgedrufft haben ohne mein Wif- 
fen: Denn ich war in großer Verlegenheit; was zu thun ſei. 
Den Abdrukk weigern, wäre wol ein Unrecht geweſen gegen die 
Schrift und gegen mich; denn es wuͤrde von den meiften fein 

ausgelegt worden, als mißbilligte ich‘ fie und "möchte fie gern 
zurüffnehmen. Aber wozu auf der andern Seite ihn geſtatten, 
da die Zeiten fich fo auffallend geändert haben, daß die Perfo: 
nien, an welche diefe Reden gerichtet jind, gar nicht mehr da zu 

x fein feheinen? Denn gewiß, wenn man fich bei uns wenigftens, 
und von bier find doch auch urfprünglich diefe Reden ausgegan: 
gen, umfieht unter den gebildeten: fo möchte man eher nöthig 
finden, Reden zu fchreiben an frömmelnde und an Buchftaben: 
fnechte, an unmwiffend und lieblos verbammende aber: und über: 
gläubige; und ich Fönnte, zufrieden dag Voß fein flammendes 
gezogen hält, dieſes ausgediente Schwerbt nicht unzufrieden mit 
feinen Zhaten aufhängen in der Ruͤſtkammer der Litteratur. Ins 
deß in welchem Maaß nach meiner Ueberzeugung eine Schrift, ift 
fie einmal öffentlich ausgeftelt, ihrem Urheber noch gehört oder 
nicht, darüber habe ich mich fchon in der Zueignung erflärt; und 

fo war ich auch bedenklich zu fagen, daß diejenigen, welche dies 
Bud noch ſuchten — ob es aber folche gebe oder nicht, das zu, 
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wiſſen ift eigentlich die Pflicht nnd die Kunft des Verlegers — 
gar. fein Recht an mich. hatten,: ja um fo weniger dürfte: ich die, 
ba ich noch jezt eben indem ich meine Dogmatik: fchreibe, ein und. 
anderes. Mal veranlagt gewefen bin, mich. auf dieſes Buch zu 
berufen. . Diefed nun uͤberwog, wie ja immer überwiegen fol 
was irgend ais Pflicht erfcheinen- kann; und es blieb nur, die: 
Srage, wie ich irgend dem: Buche noch; helfen koͤnnte unter den; 
gegebenen_Umftänden. Auch hierüber) Fonnte ich nicht ‚anders ents. 
iheiden und Fein, anderes Maaß anlegen als bei der zweiten 
Ausgabe gefchehen war; und ich wünfche nur, daß: man auf der. 
einen Seite die größere Strenge, welche dem reiferen. Alter- und 
der längeren Uebung gegiemt, nicht. wermiffe, auf der andern aber 
auch nicht Forderungen mitbringen möge, die ich nicht. erfüllen: 
konnte. Denn da nun einmal die Form, welche jener Zeit der. 
urfprünglichen Abfaffung angehört, beibehalten. werben mußte, fo 
fonnte ich auch nicht alles ändern, was dem mehr als funfzig⸗ xır 
jährigen nicht mehr ganz gefallen kann an dem erſten Verſuch, 
mit welchem der dreißigjährige öffentlich auftrat. Denn es wäre: 
eine Unwahrheit geweſen, wenn ich, der jezige, in. die damalige 
deit hineinfchreiben wollte. Darum find der Aenderungen in ber 
Schrift felbft zwar nicht wenige aber alle nur ſehr äußerlich faft 
nur Gaftigationen ber. Schreibart, bei denen indeß auch mein 
Zwekk nicht fein konnte alles jugendliche wegzumifchen. Wed: 
halb mir aber vorzüglich willkommen war noch einmal auf dieſes 
Buch zuruͤkkzukommen, das find die vielen zum Theil fehr wun= 
derlihen Mißdeutungen die ed erfahren hat, und die MWiderfprüche, 
die man zu finden geglaubt hat zwifchen diefen Aeußerungen, 
und dem was man von einem Lehrer des Chriftentyumd nicht 
nur erwartet, fondern was ich auch als folcher felbft gefagt und 
geihrieben. Diefe Migdeutungen aber haben ihren Grund vor: 
zuͤglich darin, daß man die rhetorifche Form, fo ftar fie fi in 
dem Buche auch auf jeder Seite ausfpricht, doch faft überall ver: 
kdannte, und auf die Stellung welche ich in demſelben genom: 


142 


men; und welche boch auch nicht bloß auf dem Titel angebeutet 
ift als ein müßiger Zuſaz, fondern überall will beobachtet fein, 
feine Rüfkficht genommen. Hätte man dieſes nicht vernachläßigt, 
fo würde man wol alled haben zufammenreimen Tönnen, was 
hier gefchrieben ſteht, mit andern faft gleichzeitigen ſowol als be 
deutend ‚fpäteren Schriften, und mich nicht faft in einem Athem 
des Spinozismud und des Herenhutianismus, des Atheismus 
und. des Myſticismus befchuldigt haben. Denn meine Denkungss 
art uͤber dieſe Gegenflänbe ift damals ſchon mit Ausnahme beffen 
xıumgad bei jevem bie Sahre.. mehr reifen und abklären in eben ber 
Form audgebildet geweſen wie fie. feitbem ‚geblieben ift, wenn 
gleich viele welche damals diefelbe Straße mit mir zu wandeln 
fehienen auf ganz andere Wege abgeirrt find. Jenen Mißbeu: 
tungen nun vorzubeugen, und auch die Differenzen zwifcher mei⸗ 
ner jegigen und damaligen Anficht anzugeben, zugleich aber auch 
gelegentlich manches zu fagen, was nahe genug lag und nicht 
unzeitig fchien, dazu find bie Erläuterungen beſtimmt, welche ich 
- jeder. einzelnen Rede hinzugefügt habe; und fo ift ed mir, vor 
zuͤglich um der jüngern willen, die mir befreundet find oder es 
werben möchten, befonders lieb, daß die neue Ausgabe dieſer Res 
den zufammentrifft mit der Erfcheinung meines Handbuch der 
chriftlichen Glaubenslehre. Möge dann jedes auf feine Art bei 
tragen. zur Verſtaͤndigung über das heiligfte Gemeingut ber 
Menfchheit. 
Berlin, im April 1821. . 
Dr. F. Schleiermacher. 
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. Kechtfertigung. 


E⸗ mag ein unerwartetes Unternehmen fein, über welches Ihr 1 
Euch billig wundert, daß noch einer wagen Tann, gerade von 
denen, welche fich über da8 gemeine erhoben haben, unb von 
ber Weisheit des Jahrhunderts durchdrungen find, Gehör zu vers 
langen für einen fo gänzlih von ihnen vernachläßigten Gegen: 
fand, Auch befenne ich, daß ich nichtd anzugeben weiß, was 
mie nur einmal jenen leichteren Ausgang weidfagete, meinen 
Bemühungen Euren Beifall zu gewinnen, vielweniger den er: 
wünfchteren, Euch meinen Sinn einzuflößen, und die Begeifte: 
rung für meine Sade. Denn fchon von Alter ber ift ber 
Glaube nicht jedermanns Ding gewefen; und immer haben nur . 
wenige die Religion erkannt, indes Millionen auf mancherlei 
Art mit den Umhüllungen gauükelten, welche fie fich lächelnd ges 
fallen läßt. Aber zumal jezt ift das Leben der gebildeten Men: 
fhen fern von allem was ihr auch nur ähnlich wäre. Ja ich 
weiß, bag Ihr eben fo wenig in heiliger Stille die Gottheit 
verehrt, ald Ihr bie verläffenen Tempel befucht; daß in Euren 
aufgeſchmuͤkkten Wohnungen Feine anderen Heiligthümer anges 
troffen werben, ald die Fugen Sprüche unferer Weifen und bie 
herrlichen Dichtungen unferer Künftler, und dag Menfchlichkeit 
und Gefelligkeit, Kunft und Wiffenfchaft, wieviel Ihr eben dafür 
zu thun meint und Euch davon. anzueignen würbiget, fo völlig 
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von Eurem Gemüthe Befiz genommen haben, daß für das ewige 
2 und heilige Wefen, welches Euch jenfeit der Welt liegt, nichts 
übrig bleibt, und Ihr keine Gefühle habt für dies und von bie: 
fem. Ich weiß, wie fchön ed Euch gelungen ift, das irdilche 
Leben fo reich und vielfeitig auszubilden, daß Ihr der Ewigkeit: 
nicht mehr bedürfet, und wie Ihr, nachdem Ihr Euch felbft ein. 
Weltall gefchaffen habt, nun überhoben feid an dasjenige zu ben: 
Een, welches Euch fhuf. Ihr feid darüber einig, ich weiß es, 
dag nichts neues und ‚nichts - triftiges mehr gefagt werben kann 

. über diefe Sache, die von Weiſen und" Sehern, und dürfte ich 
nur nicht hinzufezen von Spöttern und Prieftern, nad) allen 
Seiten zur Genuͤge befprochen ift:. "Am. wenigſten — das. Farin 
niemanden : entgehen — ſeid Ihr: geneigt, . die lezteren darüber 
zu vernehmen, dieſe längft. von: Euch ausgeſtoßenen und Eures 
Vertrauens unwuͤrdig erklärten, weil fie nämlich nur in ben- ver 
witterten Ruinen ihres Heiligthumes am liebften wohnen, und 
auch dort nicht leben koͤnnen ohne es noch mehr zu verunftalten 
und zu verderben... Dies alles weiß ich; und dennoch, offenbar 
von einer innern und unmiberftehlichen. Nothwendigkeit.. göttlich 
beherrfcht, ‚fühle ich mich -gebrungen zu reden, und kann meine 
. Einladung, daß gerade Ihr mich hören mögt, nicht zuruͤkknehmen. 
Mas aber das. lezte betrifft, ſo koͤnnte ich Euch wol fragen, 

wie es benn fomme, baß, da. Ihr über jeden Gegenftand, er fei 
wenig oder gering, am liebften von denen. belehrt fein. wollt, 
welche ihm ihr Leben und ihre Geifteöfräfte gewidmet haben, 
und Eure Wißbegierde deshalb fogar die Hütten ded. Landmanns 
und die Werfftätten der niedern Kuͤnſtler nicht ſcheuet, Ihr nur 
in Sachen der Religion alles fuͤr deſto verdaͤchtiger haltet, wenn 
es von denen kommt, welche die erfahrenen darin zu ſein nicht 
nur ſelbſt behaupten, ſondern auch von Staat und Volk dafuͤr 
angeſehen werden? Oder ſolltet Ihr etwa, wunderbar genug, zu 
beweiſen vermoͤgen, daß eben dieſe die erfahrenern nicht ſind, 
vielmehr alles andre eher haben und anpreiſen, als Religion? 
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Wol fchwerlich, Ihr beſten Männer! Ein’ foldhes unberechtigted 3 
Urtheil alſo nicht ſonderlich achtend, wie billig ;: befenne ich: wor 
Euch, daß auch ich ein Mitglied dieſes Ordens bin; und ih 
wage es auf bie Gefahr, daß ich vom Euch, wenn Ihr mich 
nicht qufmerkſam anhöret,. «mit dem großen Haufen 'xdefjelben; 
von dem Ihr fo wenig Ausnahmen’ geftattet, umter eine Benen⸗ 
nung geworfen. werde: : Dies iſt wenigftens:.ein‘ freimilliges Ge: 
fländniß,; da meine Sprache. mich „mol nicht: leicht follte verrathen 
haben, und .noch weniger. hoffe ich, die: Lobfprüche, die meine 
Zunftgenoſſen diefem: Unternehmen :fpenden. werben. Denn was 
ich bier betreibe, liegt ſo gut als völlig außer ihrem: Kreife,: und 
dürfte dem wenig gleichen, was fie am: liebſten ſehen und ‚hören 
mögen! 1). Schon in das Hülferufen der. meiften uͤber ben 
Untergang ber Religion ſtimme ich nicht ein, weil ich nichf wüßte 
dag irgend ein Zeitalter fie befjer aufgenommen hätte, als das 
gegenwärtige; und ich habe ‚nichts zu. fchaffen. mit ben altgläu. 
bigen und: barbarifchen. Wehklagen, wodurch ſie die eingeſtuͤrzten 
Mauern ihres juͤdiſchen Zions und ſeine gothiſchen Pfeiler wie⸗ 
der emporſchreien moͤchten. Deswegen alſo, und auch ſonſt hin⸗ 
reichend bin ich mir bewußt, daß ich, in. allem, was: ich Euch zu 
fagen habe, meinen Stand völlig verläugne; . warum ſollte ich 
ihn alſo nicht wie irgend eine andere Zufaͤlligkeit bekennen? Die 
ihm erwuͤnſchten Vorurtheile ſollen uns ja keinesweges hindern, 
und feine heilig ‚gehaltene Grenzſteine alles Fragens und Mit: 
theilens follen nicht gelten zwifchen und. . Als Menfch .alfo rede 
ich zu Euch von.den heiligen. Geheimnifien der Menfchheit. nach 
meiner Anficht, von dem was in mir war als ich noch in ju⸗ 
gendlicher Schwärmerei das unbekannte ſuchte, von dem mas 
ſeitdem ich denke und. lebe die innerſte Triebfeder meines Da- 
ſeins iſt, und was mir auf ewig das hoͤchſte bleiben wird, auf 
welche Weiſe auch noch die Schwingungen der Zeit und der 
Menſchheit mich bewegen moͤgen. Und daß ich rede, ruͤhrt nicht 
her aus einem vernuͤnftigen Entſchluſſe, auch nicht aus Hoffnung 
Schleierm. W. J. 1. K 
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s ober Furcht, noch gefchiehet es aus fonft irgend einem willkuüͤhr⸗ 
lichen oder zufälligen Grunde; vielmehr ift es die reine Noth: 
wendigkeit meiner Natur; es ift ein göttlicher Beruf; ed. ift das 
was meine Stelle in der Welt beflimmt, und mich zu dem 
macht, ber ich bin. Sei es alfo weder fchifklich noch rathſam 
von ber Religion zu reden, dasjenige, was mich alfo drängt, en . 
druͤkkt mit feiner Himmlifchen Gewalt diefe Meinen Ruͤkkſichten. 

Ihr wißt daß die, Gottheit durch ein unabänderliches Ge 
ſez ſich ſelbſt genöthiget hat, ihr großed Werk bis ins unendliche 
bin zu entzweien, jebed beflimmte Dafein nur aus zwei ent: 
gegengefezten Thaͤtigkeiten zufammenzufchmelzen, und jeden ihrer 
ewigen Gedanken in zwei einander feindfeligen und doch nur 

durch einander befiehenden und unzertrennlichen Zwillingögeftalten 
zur Wirbtichkeit zu bringen. Diefe ganze Förperlihe Welt, in 
deren innered einzubringen bad höchfte Ziel- Eured Forſchens ift, 
erfcheint den unterrichtetften und befchaulichfien unter Euch nur 
ald ein ewig” fortgefezted Spiel entgegengefezter Kräfte. Jedes 

Leben ift nur die gehaltene Erfcheinung eines fich immer erneuen⸗ 

ben Aneignens und Zerfließend, wie jeded Ding nur dadurch 

fein beftimmtes Dafein hat, daß ed die entgegengefezten Urkräfte 
der Natur auf eine eigenthümliche Art vereinigt und feſthaͤlt. 

Daher auch der Geift, wie er und im endlichen Leben erfcheint, 

folhem Gefez muß. unterworfen fein. Die menfchliche Seele — 

ihre vorübergehenden Handlungen ſowol ald die innern Eigen: 
thümlichkeiten ihres Dafeins führen uns darauf — bat ihr Be 
ſtehen vorzüglich in zwei entgegengefezten Zrieben. Zufolge des 
einen nämlich firebt fie ſich als ein befonderes hinzuftellen, und 
fomit, erweiternd nicht minder ald erhaltend, was fie umgiebt an 
fih zu ziehen, es in ihr Leben zu verftriffen, und in ihr eigenes 

Weſen einfaugend aufzulöfen. Der andere hingegen ift die bange 

Furcht, vereinzelt dem ganzen gegenüber zu ſtehen; die Sehn: 

fucht, hingebend fi felbft in einem größeren aufzulöfen, und 

ih von ihm ergriffen und beftimmt zu fühlen. Alles daher, 
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wad Ihr in Bezug auf Euer abgefondertes Dafein empfindet 
oder thut, alles was Ihr Genuß und Befiz zu nennen pfleget, s 
wirket der erſte. Und wiederum, wo Ihr nicht auf das beſon⸗ 
dere Leben gerichtet feid, fondern in Euch vielmehr dad in allen 
gleiche für alle dafjelbige Dafein fucht und bewahrt, wo Ihe 
daher Drdbnung und Geſez in Eurem Denken und Handeln ans 
erkennt, Nothwendigkeit und Zufammenhang, Recht und Schikk— 
Kichkeit, und Euch dem fügt und hingebt, dad wirket der andere, 
So wie nun von ben Förperlichen Dingen Fein einziged allein 
durch eine von ben beiden Kräften der leiblichen Natur befteht, 
fo hat auch jebe Seele einen Theil an den beiden urfprünglicheh 
Berrichtungen ber geifligen Natur; und barin befteht die Volks 
ſtaͤndigkeit der lebenden Welt, daß zwifchen jenen entgegengefezten 
Enden — an beren einem diefe, an dem andern jene audfchlies 
ßend faft alles ift, und der Gegnerin nur einen unendlic, Eleinen 
Theil übrig läßt — alle Verbindungen beider nicht nur wirklich 
in ber Menfchheit vorhanden feien, fondern auch ein allgemeines 
- Band des Bewußtfeins fie alle umfchlinge, fo daß jeder einzelne, 
obnerachtet er nichtd anderes fein kann ald was er ift, dennoch 
jeden anderen eben fo deutlich erkenne als fich felbft, und alle 
einzelne Darftelungen der Menfchheit volltommen begreife. Allein 
diejenigen, welche an den äußerfien Enden bdiefer großen Reihe 
liegen, find von ſolchem Erkennen bed ganzen am weiteflen ent: 
fernt. Denn jened aneignende Beſtreben, von dem entgegen: 
fiehenden zu wenig burchdrungen, gewinnt die Geflalt unerfätts 
licher Sinnlichkeit, welche, auf das einzelne Leben allein bebacht, 
nur diefem immer mehrered auf irbifche Weife einzuverleiben und 
es rafch und Fräftig zu erhalten und zu bewegen trachtet; fo daß 
biefe in ewigem Wechſel zwifchen Begierde und Genuß nie über 
die Wahrnehmungen des einzelnen hinaus gelangen, und immer 
nur mit felbftfüchtigen Beziehungen befchäftigt dad gemeinfchaft: 
liche und ganze Sein und Welen ber Menfchheit weder zu em⸗ 
pfinden noch zu erkennen vermögen. Jenen anderen hingegen, 
82 
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o welche von dem entgegenftehenden Triebe zu gewaltig ergriffen, 
und der zufammenhaltenden. Kraft. entbehrend, felbft Feine eigen: 
thümlich beftimmte Bildung gewinnen können, muß deshalb auch 
das wahre Reben der Welt eben fo. verborgen bleiben, wie ihnen 
nicht verliehen ift, bildend hinein zu "wirken -und etwas eigen: 
thümlich darin zu geflalten; fondern in ein gewinnlofes. Spiel 
mit leeren Begriffen Löfer ſich ihre Thätigkeit auf; und weil. fie 
nichtö jemals lebendig fchauen, fondern abgezogenen Borfchriften 
ihren ganzen Eifer weihen, die alles zum Mittel herabwuͤrdigen 
und feinen Zwekk übrig laffen, fo ‚verzehren :fie fich in. mißver: 
ftandenem Haß gegen jede Erſcheinung, die.mit glüfklicher Kraft 
vor fie hintritt. — Wie ſollen diefe außerfien ‚Entfernungen zu: 
fammengebracht werden, um die lange Reihe. in jenen gefchloffe: 
nen Ring, dad Sinnbild der. Ewigkeit und Vollendung, zu ge 
ſtalten? Freilich find folche nicht. felten,. in denen beide Richtun: 
gen. zu einem: reizlofen Gleichgewicht abgefiumpft find:. aberidiefe 
fiehen in Wahrheit niedriger. als beide . Denn wir verdanken 
diefe häufige, wiewol oft und von vielen. höher geſchaͤzte Er— 
fcheinung nicht einem lebendigen Verein beider Triebe, fondemn - 
beide- find nur verzogen und abgerichtet zu träger Mittelmäßig: 
feit, in. der fein Uebermaaß hervortritt, weil fie alles frifchen Le— 
bend ermangelt. Ständen nun gar alle,. die. nicht mehr an ben 
Außerfien. Enden wohnen, auf diefem Punkte, den nur ‚zu oft 
faliche Klugheit . mit dem. jüngern Geſchlecht zu erreichen fucht: 
fo wären ‘alle vom.recbten Leben und vom Schauen der Wahr: 
heit gefchieden, der. höhere Geiſt wäre von. der Welt ‚gewichen, 
und der. Wille der Gottheit gänzlich verfehlt: Denn in die Ge 
heimniffe einer fo getrennten oder einer fo zur Ruhe gebrachten 
Miſchung dringt kaum der tiefere Seher. Nur feiner - Anſchau— 
ungskraft muͤſſen ſich auch die zerfireuten Gebeine beleben; für 
ein gemeines Auge hingegen wäre.die ſo bevoͤlkerte Welt nur ein 
blinder Spiegel, der weder die eigene: Geftalt belehrend zurükk: 
firahlte, noch das dahinterliegende zu erblikken vergönnte. Darum 
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fendet die Gottheit zu allen‘ Zeiten hie und da einige, in denen 
fich: beides auf: eine fruchtbarere Weife durchdringt; ſei es nun? 
mehr ald unmittelbare Gabe won. oben oder als das Werk an: 
geftrengter“ vollendeter Selbftbildung. Solche find mit wunder: 
barem Gaben ‚ausgerüftet; ihr Weg ift geebnet: durch ein. allmächs 
tiged einwohnendes Wort; fie: find . Dolmetſcher der Gottheit: und 
ihrer Werke, und Mittler desjenigen, ‚wand fonft ewig märe ge⸗ 
fehieden ‚geblieben. Ich ;mieine zuerſt diejenigen,” die eben jenes 
allgemeine Weſen des Geiftes, deſſen Schatten nur Den: mehreften 
erfcheint in dem. Dunſtgebilde leerer Begriffe; iin ihrem Leben zu 
einer befonderen » eigenthümlichen.: Geftalt auspraͤgen, und eben 
darum jene: entgegengefezten Thaͤtigkeiten vermaͤhlen. Diefe fuchen 
auch Dronung und; Bufammenhang, "Recht und Schikklichkeit; aber 
weil ſie fuchen ohne füch ſelbſt .zurverkierem; ſo finden ſie auch 
Sie. hauchen ihren Trieb : nicht in unerhörlichen "Wünfchen: aus, 
fondern er wirft aus ihnen als bildende Kraft. Fuͤr dieſe ſchaf⸗ 
fen fie, und eignen ſich an; micht fuͤr jene des hoͤheren entbloͤßte 
thieriſche Sinnlichkeit. Nichta zerſtoͤrend verſchlingen ſie, ſondern 
vbildend ſchaffen ſie um, hauchen dem Leben und’ feinen Werkzeu⸗ 
gen überall. den höheren. Geiſt ein, ordnen und geſtalten eine 
Welt, die dad Gepräge. ihres; Geiſtes trägt: So :beherrichen 
fie vernünftig die irdiſchen Dinge, und: ſtellen fith dar als Geſez— 
geber und Erfinder, als Helden: und Bezwinger der Natur, oder 
auch als gute: Dämonen, die in engern Kreiſen eine edlere Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit im Stillen ſchaffen und verbreiten: Solche beweiſen ſich 
durch iht bloßes Daſein als Geſandte Gottes, und als Mittler 
zwiſchen dem eingeſchraͤnkten Menſchen und ber unendlichen Menſch⸗ 
heit. Auf fies demnach moͤge hinblikken mer unter der Gewalt 
leerer Begriffe gefangen iſt, und moͤge in ihren Werken den: Ge: 
genſtand ſeiner unverſtaͤndlichen Forderungen erkennen, und in 
dem einzelnen; was er. bisher verachtete, den Stoff/ den er eigent⸗ 
lich bearbeiten’ fol; . fie deuteri ihm die verfannte Stimme Got: 
tes, fie föhnen ihn. aus mit der Erde und mit feinem Plaze auf 
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s berfelben. Noch weit mehr aber bebürfen bie bloß irbifchen und 
ſinnlichen ſolcher Mittler, durch welche fie begreifen lernen was 
ihrem eignen Thun und Treiben fremd ift von dem höheren 
Weſen ber Menfchheit. Eines folchen naͤmlich bebürfen fie, der 
ihrem niederen thierifhen Genuß einen andern gegenüberftelle 
deſſen Gegenftand nicht diefes und jenes ift, fondern dad Eine 
in allem und alles in Einem, und ber feine andere Gränzen 
kennt ald die Welt, welche der Geift zu umſaſſen gelernt hat; 
eined folhen, der ihrer ängftlichen rathlofen Selbflliebe eine an: 
dere zeigt, durch bie ber Menfch in und mit dem irdifchen Leben 
das hoͤchſte und ewige liebt, und ihrem unftäten und leidenichaft- 
lichen Anfichreigen einen ruhigen und fichern Beſiz. Erkennet 
hieraus mit mir, welche unfchäzbare Gabe die Erfcheinung eines 
folhen fein muß, in welchem dad höhere Gefühl zu einer Be 
geifterung gefteigert ift, die fich nicht mehr verfchweigen Tann, 
bei welchem faſt die einzelnen Pulsfchläge des geiftigen Lebend 
fih zu Bild und Wort mittheilbar geftalten, und welcher faft 
unfreiwillig — denn er weiß wenig bavon, ob jemand zuge 
gen ift oder nicht — was in ihm vorgeht auch für andre als 
Meifter irgend einer göttlichen Kunft darfielen muß. Ein fol 
cher ift ein wahrer Priefter des hoͤchſten, indem er es benjenigen 
näher bringt, die nur das endliche und geringe zu faflen ge 
wohnt find; er flelt ihnen das himmliſche und ewige dar als 
einen Gegenſtand des Genuſſes und der Vereinigung, als die 
einzige unerſchoͤpfliche Quelle desjenigen, worauf ihr ganzes 
Trachten gerichtet if. So firebt er den fchlafenden Keim ber 
befferen Menfchheit zu weten, bie Liebe zum höheren zu ent 
zunden, dad gemeine Leben in ein edleres zu verwandeln, die 
Kinder der Erde audzuföhnen mit dem Himmel, der ihnen ge 
hört, und das Gegengewicht zu halten gegen bed Zeitalters ſchwer⸗ 
fällige Anhänglichkeit an ben gröberen Stoff. Dies iſt das hi: 
here Priefterthbum, welches das innere aller geifligen Geheim⸗ 
niffe verfündigt, und aus dem Reiche Gottes herabipricht; dies 
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iſt die Quelle aller Gefichte und Weiſſagungen, aller. heiligen 
Kunftwerke und begeifterten Reden, welche. ausgeſtreut werben o 
aufs ‚Ohngefähr, ob ein empfängliches Gemüth fie PR und 4 
ſich Frucht bringen laſſe. F 

Moͤchte es doch je geſchehen, bap dieſes Minleramit — 
und das Prieſterthum der Menſchheit eine ſchoͤnere Beſtimmung 
erhielte! Möchte die Zeit kommen, die eine alte Weiſſagung ſo 
befchreibt,. daß Feiner bedürfen wird bag man ihm lehre, weil alle 
von Gott gelehrt find! Wenn das heilige Feuer überall brennte, 
fo beduͤrfte es nicht der feurigen Gebete, um es vom Himmel 
herabzuflehen, ſondern nur der fanften Stille heiliger Jungfrauen 
um es zu unterhalten; fo dürfte es micht in oft gefürchtete, Flam⸗ 
men auöbrechen, ſondern das einzige Beſtreben deſſelben wuͤrde 
fein, die innige und verborgene Gluth ind Gleichgewicht zu. fezen 
bei allen. Jeder leuchtete dann in der Stille fich und ven ans 
bern, und bie Mittheilung heiliger Gedanken und Gefühle. be 
flände nur in dem leichten Spiele, die verfchiedenen Strahlen 
dieſes Lichtes jezt zu vereinigen, bann wieder zu brechen, jezt es 
zu zerfireuen, und dann wieber hie und da auf einzelne Gegen: 
fiände ‚verftärfend zu fammeln. Dann würde das leifefte Wort 
verftanden, da jept die deutlichfien Aeußerungen ‚nicht ber. Miß: 
deutung entgehen. Man fönnte gemeinfchaftlich ind innere des 
Heiligthums eindringen, da man fich jezt nur in den Vorhoͤfen 
mit ben Anfangsgründen beichäftigen muß. Mit Freunden und 
Zheilnehmern vollendete Anfchauungen audtaufchen, wie viel er 
freulicher iſt dies, ald mit kaum entworfenen Umriſſen herbortte 
ten ‚müfjen in die weite Dede! Aber wie weit find jezt diejenigen 
von einander entfernt, zwiſchen benen eine ſolche Mittheilung 
fatt finden könnte! Mit folcher weilen Sparfamkeit find fie in 
der Menfchheit vertheilt, wie im Weltenraum bie verborgenen 
Punkte, aus benen ber elaftifche Urſtoff ſich nach allen Seiten 
verbreitet, fo nämlich, daß nur eben bie Außerfien Grenzen ihrer 
Wirkungskreiſe zufammenfiogen — damit doch nichtd ganz leer 
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ſei aber wohnte: seiner" den andern antrifft. Weife: freilich: 
denn um: fo mehrrichtet -fich :die ganze :Sehnfucht: nach: Mitthei⸗ 
10 fung und "Gefelligfeit allein auf diejenigen, die ihrer -am. meiften 
bedürfen, um fo unaufhaltfamer wirkt ſie fih die Mit: 

gemoffen felbft: zu verſchaffen/ die ihr fehlen. DE 

uun Eben diefen Gewalt: nun unterliege ich / und von PR ibiefer 
Urt. ift auch mein. Beruf. Vergoͤnnet mir von mir ſelbſt zu re 
ben: Ihr wißt, niemals: kann Stolz ſein was Froͤmmigkeit fpre 
chem heißt; denn ſie iſt immer voll Demuͤth. Frömmigkeit war 
der: můuͤtterliche Leib/ in’ deſſen heiligem Dunkel mein junges: Les 
ben genaͤhrt und auf: die ihm noth Herfchlofferie Welt" vorbereitet 
wurde; in ihr athmete mein Geiſt/ ehe er moch ſein eigenthuͤm⸗ 
lithes Gebiet in Wiſſenſchaft anbe Lebenserfahrung gefunden hatte; 
fie: half mir, als ich anfing den vaͤterlichen Glauben zu fichten 
und Gedanken und Gefuͤhle zu reinigen von dem Schutte bet 


Vorwelt; fie bliebn mir, als auch der Goit · aind die Unſterblichkeit 


der kindlichen Seit?) den zweifelnden Auge | verfchwandenz ſie lei⸗ 
tete michi abſichtslos in das thaͤtige Leben; ſie zeigte mir, wie 
ich mich ſelbſt· mid meinen Vorzuͤgen / und Mängeln in: meinem 
ungetheilten Dafein : heilig‘ halten -fole;, und! nur durch ſie habe 
ich Freundſchaft und Liebe gelernt. Wenn von andern Votzuͤgen 
des Menſchen die Rede iſt, ſo weiß ich wohl, daß es vor Eurem 
Richterſtuhle⸗/ Ihr weiſen und werſtaͤndigen des Volks, wenig 
beweiſet fuͤr feinen. Beſiz, wenn eier ſagen kann, was ſie ihm 
gelten; denn er; kann ſie konnen aus WBeſchreibungen, aus Beob⸗ 
achtung andeter; odern wie alle Tugenden gefahnt werden, aus 
der gemeinen alten Sage von ihremDaſein. Aber ſo liegt die 
Sache der Religion und ſoſelten iſt fie ſelbſtz dag, wer von ihr 
etwas ausſpricht/ es nothwendig muß: gehabt: haben, denn gehoͤrt 
hat er es nirgend. Beſonders ‚von. allem, was ich als ihr Werk 
preiſe und fuͤhle, wuͤrdet ihr wol wenig herausfinden ſelbſt in 
den heiligen Buͤchern, und wem, der es nicht ſelbſt ce ‚wäre 
ed nicht ein Aergemiß oder eine. Shorheit? Ä 
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Wenn ih nun ſo durchdrungen endlich von- ihr reden und 
ein Zeugniß ablegen muß, an: wen fol: ich mich damit: wenden; u 
als an Deutſchlands Soͤhne? Ober wo. irgend wären Hörer fuͤr 
meine Rede? Es ift nicht biinde Vorliebe für den: väterlichen 
Boden oder. für die Mitgenoffen der Werfaffung und der Sprache, 
was mich. ſo reden macht; fondern die innige Ueberzeugung, daß 
Shr die Einzigen feid, welche fähig: und alſo auch würdig find, 
daß “der Sinn ihnen aufgeregt werde für heifige und: göttliche 
Dinge.: Jene ſtolzen Infulaner, von vielen ungebührlich verehrt, 
kennen Feine andere Lofung als gewinmen. und genießen; 
iht Eifer. fürıdie Wiffenfchaft ift nur ein leeres Spielgefecht; ihre 
Bebensweisheit ein falfcher Edelftein, fünftlich und täufchend zu— 
janmmengefezt ;. wie. fie: pflegen, und ihre heilige. Freiheit: ſelbſt 
dient nur zw. oft. der Selbſtſucht um billigen Preis. Nirgenb ja 
iſt es ihnen Ernſt mit dem, wis über: den handgreiflichen Nuzen 
hinausgeht *). Denn aller Wiſſenſchaft haben ſie das Leben ge⸗ 
nommen, und brauchen nur das todte Holz zu Maſten und Ru: 
Bern. für ihre: gewinnluſtige Lebensfahrt.‘ Und eben ſo wiffen- fie 
von der Religion nichts, . außer daß nur jeder Anhänglichkeit 
prebigt an alte Gebräuche und: feine: Sazungen bertheibiget,. und 
dies für ein durch die Verfaſſung weislich ausgeſpartes Huͤlfs— 
mittel anfieht. gegen dem Erbfeind des Staates. Aus andern Ur- 
fachen hingegen: wende. ich mich ‘weg von..den - Franken, deren 
Anblikk ein Verehrer der Religion kaum erträgt, weil fie in jeder 
Handlung, in jedem Worte: faft- ihre heiligften Gefeze mit Füßen 
treten... Denn. die rohe. Gleichgültigkeit, mit: der Millionen ‚bes 
Volks, wie der wijige ‚Leichtfinn, mit dem: einzelne.’ glänzende 
Geifter. der erhabenften.. That der Gefchichte zufehen, die nicht nur 
unter ihren Augen ‚vorgeht, fondern fie alle ergreift. und- jede 
Bewegung ihres Lebens beftimmt, bemweifet zur Genüge, wie we- 
nig fie einer heiligen. Scheu und einer wahren Anbetung fähig 
find. Und was verabjcheuet die Religion mehr, als den zügel- 
fofen Uebermuth, womit. die Herrfcher des. Volks den ewigen 
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Sefezen der Welt Troz bieten? Was fchärft fie mehr ein als die 
befonnene: und demüthige Mäßigung, wovon ihnen auch nicht 
12 das leifefte Gefühl etwas zuzuflüftern fcheint? - Was ift ihr hei» 
- Tiger als die hohe Nemefid, deren furdhtbarfte Handlungen jene 
im Taumel der Verblendung nicht einmal verfiehen? Wo bie 
wechfelnden Strafgerichte, die fonft nur einzelne Familien treffen 
durften, um ganze Völker mit Ehrfurcht vor dem himmlifchen 
Weſen zu erfüllen, und auf Sahrhunderte. lang die Werke ber 
Dichter dem ewigen Schikkſal zu widmen, wo biefe fich taufend- 
fältig vergeblich erneuern, wie würde ba eine einfame Stimme 
bis zum lächerlichen ungehört und unbemerkt verhallen? Nur 
bier im heimathlichen Lande ift dad beglüffte Klima, welches Feine 
Frucht gänzlidy verfagt; hier findet Ihr, wenn auch nur zerſtreut, 
alles was die Menfchheit ziert, und alles was gebeiht bildet 
fich irgendwo, im einzelnen wenigftend, zu feiner fchönften Geflalt; 
hier fehlt eö weber an weiſer Mäfigung noch an fliler Betrach⸗ 


tung. Hier alfo muß auch die Religion eine Freiftatt finden vor der 


plumpen Barbarei und dem Falten irdifchen Sinne bed. Zeitalter. 
Nur dag Ihr mich nicht ungehört zu denen vermweifet, auf 

bie Ihr ald auf rohe und ungebildete herabfehet, gleich als wäre 
der Sinn für das heilige wie eine veraltete Tracht auf den nie 
deren Theil bed Volkes übergegangen, dem es allein noch zieme 
in Scheu und Glauben von dem unfichtbaren ergriffen zu wers 
den. Ihr feid gegen dieſe unfere Brüder fehr freundlich gefinnt, 
und mögt gern, baß auc von andern höheren Gegenfländen, 
von Sittlichkeit und Recht und Freipeit zu ihnen geredet, und 
fo auf einzelne Momente wenigftend ihr inneres Streben dem 
befferen entgegengehoben und ein Eindrukk von der Würde ber 
Menfchheit in ihnen gewekkt werde. Go rede man benn auch 
mit ihnen von der Religion; man errege biöweilen ihr ganzes | 
Weſen, daß auch dieſer heiligfte Trieb defjelben, wie verborgen 
er immer in ihnen fchlummern möge, belebt werbe; man ent 
zuͤkke fie durch einzelne Blize, die man aus ber Tieſe ihres Her 
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zens hervorlofft; man bahne ihnen aus ihrer engen Beichränktheit- 
eine Ausſicht ind umendlihe, und erhöhe auf einen Augenbliff ı> 
ihre niedrige Sinnlichkeit zum hohen Bewußtfein eined menſch⸗ 
lichen Willens und Daſeins: es wird immer viel gewonnen ſein. 
Aber ich bitte Euch, wendet Ihr Euch denn zu ihnen, wenn Ihr 
den innerſten Zuſammenhang und den hoͤchſten Grund menſchli⸗ 
cher Kräfte und Handlungen aufdekken wollt? wenn der Begriff 
und das Gefühl, dad Gefez und die That, bis. zu ihrer gemein- 
ſchaftlichen Quelle follen verfolgt, und das wirkliche ald ewig 
und im Wefen der Menfchheit nothwendig gegründet foll barge- 
flellt werben? Oder wäre ed nicht vielmehr gluͤkklich genug, wenn 
Eure weifen dann nur von den beften unter Euch verftanden 
würben? Eben das ift es aber, was ich jezt zu erreichen wünfche 
im Abficht der Religion. Nicht einzelne Empfindungen will ich 
aufregen, bie vieleicht in ihr Gebiet gehören; nicht einzelne Bor: 
ſtellungen will ich rechtfertigen oder beftreiten: fondern in die 
innerften Tiefen möchte ich Euch geleiten, aus denen überall eine 
jebe Geftalt derſelben fich bildet; zeigen möchte ich Euch, aus 
welchen Anlagen der Menſchheit fie hervorgeht, und wie fie zu 
bem gehört was Euch das hoͤchſte und theuerfte iſt; auf bie 
Binnen bed Tempels möchte ich. Eudy führen, dag Ihr das ganze 
Heiligthum überfchauen und feine innerften Geheimniffe entdekken 
koͤnnet. Und wollet Ihr mir im Ernſt zumuthen, zu glauben, 
daß biejenigen, bie ſich täglich am muͤhſamſten mit dem irdifchen 
abquälen, am vorzüglichften dazu geeignet feien, fo vertraut mit 
bem himmlifchen zu werden? daß biejenigen, bie über dem näch: 
ften Augenblift bange brüten, und an bie naͤchſten Gegenſtaͤnde 
feft gefettet find, ihr Auge am weiteften über die Welt erheben 
können? und daß, wer in dem einförmigen Wechſel einer todten 
Geſchaͤftigkeit ſich ſelbſt noch nicht gefunden hat, die lebendige 
Gottheit am hellſten entdekken werde? Keinesweges ja werdet 
Ihr dad behaupten wollen zu Eurer Schmach! Und alfo kann 
ih nur Euch felbft zu mir einladen, die Ihr berufen feid, den 
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gemeinen Standort :deri Menſchen zu verlaſſen, die Ihr den 


14 beſchwerlichen Weg: in sdie' Tiefen des menfchlichen Geiftes: nicht 


ſcheuet, um endlich feiner: inneren : Regungen und feiner aͤußeren 
Werke: Werth und: Zuſammenhang lebendig” anzuſchauen 
Seitdem ich mir dieſes geftand, ı habe ich mich lange, in der 
zaghaften Stimmung desjenigen befunden, der, ein liebes, Kleinod 
vermiſſend, nicht wagen wollte, noch den lezten Ort, wo es ver— 
borgen ſein koͤnnte, zu durchſuchen. Denn wenn. es Zeiten gab, 
wo Ihr. es ‚noch für ‚einen Beweis beſonderen Muthes hieltet, 
Euch theilweiſe von den Sazungen der ererbten Glaubenslehre 
dos;ufagen, wo Ihr noch gern über einzelne Gegenſtaͤnde hin und 
wieder ſprachet und:. hörte, wenn es nur darauf ankam, einen 
jener: Begriffe auszutilgen; wo es Euch demohnerachtet noch 
wohlgefiel, eine Geſtalt wie: Religion ſchlank im: Schmukk der 
Beredſamkeit einhergehen zu ſehen, weil: Ihr gern wenigſtens dem 
holden Geſchlecht ein gewiſſes Gefühl; fuͤr das heilige erhalten 
wolltet: ſo find doch: jezt auch dieſe Zeiten. ſchon laͤngſt vorüber; 
jezt ſoll gar. nicht mehr die Rede ſein von Frömmigkeit, amd 
‚auch: die Grazien ſelbſt ſollen mit, unweiblicher Härte die zarteſte 
Bluͤthe des menſchlichen Gemuͤthes zerſtoͤren. An, nichts anders 
Kann ich alſo die Theilnehmung anknuͤpfen, welche ich von Euch for⸗ 
dere, als an Eure Verachtung ſelbſt; ich. will Euch zunaͤchſt nur auf⸗ 
fordern, in dieſer Verachtung recht gebildet und vollkommen zu ſein. 
Laßt uns doch, ich bitte Euch, unterſuchen, wovon fie ei- 
gentlich ausgegangen iſt, ob von irgend einer klaren Anſchauung 
‚oder von: einem unbeſtimmten Gedanken? ob:;von 'den- verfchiede 
‚nen Arten) und Secten ber Religion, . wie ſie in der Gefchichte 
vorkommen, oder won einem ‚allgemeinen Begriff, den Ihr Euch 
vielleicht willkuͤhrlich gebildet Habt? ‚Ohne, Zweifel merden einige 
ſich zu. dem lezteren bekennen; aber daß dies nur nicht auch hier, 
wie gewöhnlich, die mit Unrecht ruͤſtigen Beurtheiler ſind, die 
ihr Gefchäft obenhin treiben, und ſich nicht die Mühe. genommen 
haben, eine, genaue Kenntniß der Sache,. was, fie recht iſt, zu 
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erwerben. - Die Furcht. vor: einem’ ewigen Wefen: oder überhaupt ı5 
das. Hinfehen -auf. den ‚Einfluß-deffelben in die. Begebenheiten 
diefed Lebens, was Ihr Vorſehung ‚nennt,“und dann die Erwar- 
tung eines kuͤnftigen Lebens nach: diefem, was. Ihr Unfterblichkeit 
nennt, bierum dreht ſich doch Euer allgemeiner Begriff? Diefe 
beiden: von Euch weggeworfenen Vorftelungen, meint Ihr doch, 
wären- fo oder anders ausgebildet: die Angel aller Religion ?. Uber 
fagt mir doch, Ihr -theuerften, wie habt Ihr nur dieſes gefun- 
ben? Denn alled,, was in dem Menfchen vorgeht, oder von ihm 
ausgeht, kann aus einem zwiefachen Standorte. angefehen und 
erfannt werden. Betrachtet Ihr es von feinem. Mittelpunfte 
aus,. alfo nach feinem innern Wefen: ſo iſt es eine Aeußerung 
der menfchlichen Natur, gegründet in einer von .ihren ‚nothwens ' 
digen Handlungsweiſen oder Trieben, oder wie Ihr ed. nennen 
wollt, denn ich will jezt nicht. über Eure Kunftfprache rechten. 
Betrachtet Ihr es hingegen: von. außen: nad) der: beflimmten Hal- 
tung und Geftalt, die es hie-und dort angenommen hat: ſo iſt 
es ein Erzeugniß der Zeit und der Geſchichte. Von welcher Seite 
habt Ihr nun die Religion, dieſe große geiſtige Erſcheinung, 
angeſehen, daß Ihr auf jene Vorſtellungen gekommen ſeid, als 
auf den gemeinſchaftlichen Inhalt alles deſſen, was man je mit 
dieſem Namen bezeichnet hat? Ihr werdet ſchwerlich fagen, durch 
eine Betrachtung der erſten Art. Denn, Ihr guten! alsdann 
muͤßtet Ihr doch zugeben, dieſe Gedanken wären irgend wie we⸗ 
nigftens in der menfchlichen Natur gegründet. Und wenn Ihr 
auch fagen wolltet, daß‘ fie fo wie'man fie jezt antrifft, nur aus 
Migdentungen oder falfchen Beziehungen. eines nothwendigen 
Strebens der: Menfchheit entſtanden wären: jo würde es Euch 
doch ziemen, das wahre und ewige darin herauszufuchen und 
Eure Bemühungen mit den unfrigen zu vereinigen, damit die 
menſchliche Natur:von dem Unrecht befreit werbe, welches ſie 
allemal »erleidet, wenn. etwas. in ihr mißfannt oder. mißleitet wird, 
Bei allem: wad Euch. heilig iſt — und es muß. jenem! Geftänd: 


— 
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ss niffe zufolge etwas SHeiliges für Euch geben — beſchwoͤre ich 
Euch, verabfaumt dieſes Gefchäft nicht, damit die Menfchheit, 
die Ihr mit und verehrt, nicht mit dem größten Recht auf Euch 
zürne ald auf ſolche, welche fie in einer wichtigen Angelegenheit 
verlaffen haben. Und wenn Ihr dann findet, aus dem, was 
Ihr hören werdet, daß das Gefchäft ſchon fo gut als gethan iſt: 
fo darf ich, auch wenn ed anders endiget als Ihr‘ meintet, auf 
Euren Dank und Euere Biligung rechnen. — Wahrſcheinlich 
aber werbet Ihr fagen, Euere Begriffe vom Inhalt der Religion 
feien. nur die andere Anſicht diefer geifligen Erfcheinung. Won 
dem aͤußeren wäret Ihr auögegangen, von den Meinungen, 
Lehrfäzen, Gebräuchen, in denen fich jede Religion darftellt, und 
mit diefen laufe ed immer auf jene beiden Stüffe hinaus. Aber 
eben ein‘ innered und urfprüngliches für- diefes äußere hättet 
Ihr vergeblich gefucht, und darum Fönne alfo die Religion überall 
nichtö anders fein, als ein leerer und falfcher Schein, ber ſich 
wie ein trüber und druͤkkender Dunftkreis um einen Theil der 
Wahrheit herumgelagert habe. Died ift gewiß Euere rechte und 
eigentliche Meinung. Wenn Ihr demnach in der That jene bei: 
den Punkte für den Inhalt der Religion haltet, in allen Formen 
unter denen fie in ber Gefchichte erfchienen ift: fo ift mir doch 
vergönnet zu fragen, ob Ihr auch alle diefe Erfcheinungen richtig 
- beobachtet und ihren gemeinfchaftlihen Inhalt richtig aufgefaßt 
habt? Ihre müßt Eueren Begriff, wenn er fo entftanden ift, au 
"dem einzelnen rechtfertigen; und wenn Euch jemand fagt, daß 
er unrichtig und verfehlt fei, und auf etwas anderes hinweifet in 
der Religion, was nicht hohl ift, fondern einen Ken bat von 
trefflicher Art und Abflammung, fo müßt Ihr doch erft hören 
und urtheilen, ehe Ihr weiter verachten bürft. Laßt es Euch 
alfo nicht verbriegen, dem zuzuhören, was ich jezt zu denen veben 
will, welche gleih von Anfang an, richtiger aber auch muͤh⸗ 
famer, an die Anfchauung des einzelnen fich gehalten haben. 
She feid ohne Zweifel bekannt mit der Geſchichte menfchs 
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licher Thorheiten, und habt die verfchiebenen Gebäude der Reli: ı7 
gionslehre durchlaufen, von den finnlofen Fabeln üppiger Völker 
bis zum verfeinertfien Deismus, von dem rohen Aberglauben ber 
- Menfchenopfer bis zu jenen übelzufammengenähten Bruchftüffen 
von, Metaphyſik und Moral, die man. jezt geläuterted Chriften- 
thum nennt; und Ihr habt fie alle ungereimt und vernunftwidrig 
gefunden. Sch bim weit entfernt Euch hierin widerfprechen zu 
wollen. Vielmehr, wenn Ihr ed nur damit aufrichtig meint, DaB 
‚ bie audgebildetfien Religiondfyfieme diefe Eigenfchaften nicht we: 
niger an fich tragen ald die roheflen; wenn Ihr es nur einjehet, 
bag dad göttliche nicht in einer Reihe liegen Tann, die ſich auf 
beiden Seiten in etwas gemeined und verächtliches endiget: fo. 
will ich Euch gern die Mühe erlaffen, alle Glieder, welche zwis 
ſchen diefen Außerften Enden eingereiht find, näher zu würdigen. 
Mögen fie Euch alle ald Uebergänge und Annäherungen zu dem 
lezteren erfcheinen; jedes glänzender und gefchliffener aus der Hand 
feineö Zeitalterd hervorgehend, bis endlich die Kunſt zu jenem voll: 
endeten Spielwerk geftiegen ift, womit unfer Jahrhundert die 
Gefchichte befchentt hat. Aber diefe Vervollkommnung der Glau: 
benslehren und ber Syfteme ift oftmals eher alles, nur nicht Ver: 
vollkommnung der Religion; ja nicht felten fehreitet jene fort ohne 
die geringfte Gemeinfchaft mit diefer. Ich kann nicht ohne Unwillen 
davon reden; benn jammern muß ed jeden, der Sinn hat für 
alles was aus dem innern bed Gemuͤths hervorgeht, und dem 
es Ernft ift daß jede Seite des Menfchen ‘gebildet und darge: 
fiellet werde, wie bie hohe und herrliche oft von ihrer Beſtim⸗ 
mung entfernet ward, und ihrer Freiheit beraubt, um von dem 
ſcholaſtiſchen und metaphyfiichen Geifte barbarifcher und Falter 
Zeiten in einer verächtlichen Knechtſchaft gehalten zu werden. 
Denn was find doch biefe Lehrgebäude für fich betrachtet anders, 
ald Kunftwerke des berechnenden Verſtandes, worin jedes ein 
zeine feine Haltung nur hat in gegenfeitiger Befchräntung? Ober 
gemahnen fie Euch anders, biefe Syſteme der Theologie, dieſe 
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P Theorien vom Urſprunge und Ende der Welt, dieſe Analyſen 
von der Natur eines unbegreiflichen Weſens; worin alles auf 
ein kaltes Argumentiren. hinausläuft, und auch das hoͤchſte nur 
im Zone .eined gemeinen Schulſtreites kann behandelt - werden? 
Und dies wahrlich, ich .berufe. mid) auf Euer eigenes Gefühl, iſt 
doch nicht der Charakter der Religion. . Wenn Ihr ‚alfo. nur. die 
religiöfen: Lehrſaͤze und Meinungen. ins Auge gefaßt habt: fo 
Eennt Ihr noch gar nicht die Religion felbft,. und was Ihr ver: 
achtet, iſt nicht fie. Aber: warum. feid.. Ihr: nicht tiefer. eingedrun⸗ 
gen. bis zu dem, was bad. innere dieſes äußeren ift? Sch be 
wundere Euere freiwillige: Unwifjenheit, Ihr gutmüthigen. For: 
ſcher, und. die allzuruhige Genügfamkeit, : mit der Ihr bei dem 
verweilt,. was. Euch. zunächfi vorgelegt .wixd. Warum betrachtet 
Ihr nicht das religioͤſe Leben ſelbſt? jene: frommen Erhebungen 
des Gemuͤthes vorzuͤglich, in welchen alle andern Euch ſonſt be— 
kannten Thaͤtigkeiten zuruͤkkgedraͤngt oder faſt aufgehoben find, 
und die ganze Seele aufgeloͤſt in ein unmittelbares Gefuͤhl des 
unendlichen und ewigen und ihrer Gemeinſchaft mit ihm? Denn 
in ſolchen Augenblikken offenbart ſich urſpruͤnglich und. anſchau⸗ 
lich die Geſinnung, welche zu verachten. Ihr. vorgebet. Nur wer 
in diefen Bewegungen den Menfchen ‚beobachtet und wahrhaft 
erfannt hat, vermag dann auch in. jenen aͤußeren Darfielungen 
die Religion: wieberzufinden, und. wird etwas anderes:in ihnen 
erbliffen, als. Ihr. Denn freilich: liegt in ihnen allen etwas 
von diefem geifligen Stoffe. gebunden, ohne welchen fie gar nicht 
fönnten entfianden. fein; aber wer es nicht verſteht ihn zu ent- 
binden, der behält, wie fein er fie auch zerfplittere, wie genau 
er auch. alles. durchfuche, immer nur die todte kalte Maſſe in 
Händen. Diefe Anweifung aber, Euren eigentlichen Gegenftand, 
den Shr in dem ausgebildeten und vollendeten, wohin man Euch 
wies, bisher nicht gefunden habt, . vielmehr in jenen zerftreuten 
und dem Anfchein nach ungebildeten Elementen zu. fuchen, kann 
Euch doc nicht befremdlich fein, die Ihr mehr oder minder mit 
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ber Philofophie Euch zu fchaffen macht, und mit ihren Schill: 10 
falen vertraut ſeid. Wiewol es ſich nämlich mit diefer ganz 
anders verhalten follte, und fie von Natur danach fireben muß, 
fih im gefchloffenften Zufammenhang zu geftalten, weil nur 
durch die angefchaute Volftändigkeit jede eigenthümliche Erkennts 
niß ſich bewährt und ihre Mittheilung gefichert wird: fo werdet 
Ihr doch auf ihrem Gebiet oft eben fo müfjen zu Werke gehn. 
Denn erinnert Euch nur, wie wenige von denen, welche auf 
einem eigenen Wege in das innre ber Natur und bes Geifted 
eingedrungen find und deren gegenfeitiges Verhaͤltniß und innere 
Harmonie in einem eigenen Lichte angefchaut und bargeftellt 
haben, wie dennocd -nur wenige von. ihnen gleich ein Syſtem 
ihres Erkennens hingeſtellt, fondern vielmehr faſt alle in einer 
zarteren, ſollte es auch fein zerbrechlicheren, Form ihre Entdekkun⸗ 
gen mitgetheilt haben. Und wenn Ihr dagegen auf die Syſteme 
ſeht in allen Schulen, wie oft dieſe nichts anders ſind als der 
Siz und die Pflanzſtaͤtte des todten Buchſtabens; weil naͤmlich 
— mit ſeltenen Ausnahmen — der ſelbſtbildende Geiſt der hohen 
Betrachtung zu fluͤchtig iſt und zu frei fuͤr die ſtrengen Formen, 
durch die ſich eben am beſten diejenigen zu helfen glauben, welche 
dad fremde gern auffaffen und fich einprägen wollen: würdet 
She nicht, wenn jemand die Verfertiger diefer großen Gebäude 
der Philofophie ohne. Unterfchied für die philofophirenden felbft - 
bielte, an ihnen den Geift ihrer Forſchung wollte kennen lernen, 
würdet Ihr nicht diefem ‚belehrend zurufen: „Worgefehen, Freund! 
dag du nur nicht etwa an folche gerathen bift, welche nur nach- 
treten und zufammentragen, und bei bem, was ein anderer ges 
geben hat, fiehen bleiben! Denn bei dieſen würdeft bu ja 
den Geift jener Kunft nicht finden; fondern zu den Erfindern 
mußt bu gehen, auf denen ruhet er ja gewiß.” Daffelbige nun 
muß ich bier Euch zurufen, die Ihr die Religion fuchet, mit 
welcher e3 fi) ja um fo mehr eben fo verhalten muß, da fie 
fih ihrem ganzen Weſen nach von allem fyflematifchen eben fo 
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20 weit entfernt, ald die Philofophie fi) von Natur dazu hinneigt. 


Bedenket auch nur, von wem jene funftreihen Gebäude herrüb- 
ten, beren Wandelbarfeit Ihr verfpottet, deren fchlechted Eben: 
maaß Euch beleidigt, und deren Mißverhältniß gegen ihre Elein- 
liche Tendenz Euch faft lächerlich ifl. Etwa von ben Heroen 
der Religion? Nennt mir doch unter allen benen, die irgend eine 


neue Offenbarung beruntergebracht haben zu und, oder ed auch 


vorgeben, einen einzigen, von dem an, welchem zuerſt von einem 
Reiche Gottes dad Bild vorfchwebte, wodurch gewiß, wenn burch 
irgend etwas im Gebiete der Religion ein Syftem konnte herbei- 
geführt werben, bis zu dem neueflen Myſtiker oder Schwärmer, 
wie Ihr fie zu nennen pflegt, in dem vielleicht noch ein urfprüng- 
licher Strahl des innern Lichtes glänzt, — denn, daß ich die 
Buchftabentheologen, welche glauben, dad Heil ber Welt und 
dad Licht der Weisheit in einem neuen Gewand ihrer Kormeln, 
ober in neuen Stellungen ihrer kunſtreichen Beweife zu finden, 
unter dieſe nicht mitzähle, dad werdet Ihr mir nicht verdenken — 
nennt mir unter jenen allen einen einzigen, ber ed der Mühe 
werth geachtet hätte, fich mit folcher filyphifchen Arbeit zu befaf- 
fen; fondern nur einzeln bei jenen Entlabungen himmliſcher Ges 
fühle, wenn das heilige Feuer ausftrömen muß aus dem über: 
fülten Gemüth, pflegt der gewaltige Donner ihrer Rede gehört 
zu werden, welcher verfündiget daß die Gottheit fi durch fie 
offenbart. Genau fo ift Begriff und Wort nur das freilich noth⸗ 
wendige und von dem innern unzertrennliche Hervorbrechen nad) 
außen, und als folched nur verfiändlich durch fein innered und 
mit ihm zugleich, Gar aber Lehre mit Lehre verknüpfen, das 
thun fie nur gelegentlich, wenn es gilt, Mifverftändniffe zu be; 
ben oder leeren Schein aufzubelfen. Und erft aus vielen folchen 
Verknüpfungen werden allmählig jene Syſteme zufammengetras 
gen. Deshalb nun müßt Ihr Euch ja nicht an dasjenige zu: 
nächft halten, was gar nur der wiederholte vielfach gebrochene 
Nachhall ift von jenem urfprünglichen Laute; fondern in das 
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innere einer frommen Seele müßt Ihr Euch verfegen, und ihre 22 | 
Begeifterung müßt Ihr fuchen zu verfiehen; bei der That felbft 
müßt Ihr jene Licht> und Wärme: Erzeugung in einem bem 
Weltall fi Hingebenden Gemüth *) ergreifen: wo nicht, fo er 
fahrt Ihr nicht von der Religion, und ed ergeht Euch wie bem, 

ber zu fpät mit dem entzündlichen Stoff das Feuer auffucht, 
welches der Stein dem Stahl entlofft hat, und dann nur ein 
kaltes unbedeutende Staͤubchen groben Metalles findet, an dem 

er nichtd mehr entzünden fann. - 

Ich fordere alfo, dag Ihr von allem — zur geligiong ge 
rechneten abfehend Euer Augenmerf nur auf die inneren Erre- 
gungen und Stimmungen richtet, auf welche alle Aeußerungen 
und Thaten gottbegeifterter Menfchen hindeuten. Erſt wenn 
Ihr auch dann nichts wahres und wefentliched daran entbefft, 
noch eine andere Anfiht von der Sache gewinnt, jedoch hoffe 
ich es zur guten Sache ohngeachtet Eurer Kenntniffe, Eurer 
Bildung und Eurer Borurtheile; wenn fie auch dann nicht Eure 
leinliche Vorftelung erweitert und verwandelt, die ja nur von 
einer überfichtigen Beobachtung erzeugt ward; wenn Ihr auch 
dann noch diefe Richtung ded Gemüthd auf das ewige verachten 
fönnt, und es Euch lächerlich fcheint, alles, wad dem Menfchen 
wichtig ift, auch aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet zu fehen: 
dann freilich will id) verloren haben, und endlich glauben, Eure 
Berachtung der Religion fei Eurer Natur gemäß, und dann habe 
ih Euch nichtd weiter zu fagen. 

Beforget nur nicht etwa, ich möchte am Ende doch noch) 
zu jenen gemeinen Mitteln meine Zuflucht nehmen, Euch vorzuftel: 
len, wie nothwendig die Religion doch fei, um Recht und Ordnung 
in der Welt zu erhalten, und mit dem Andenken an ein allfehen- 
des Auge und an eine unendliche Macht der Kurzfichtigkeit menſchli⸗ 
cher Aufficht und den engen Schranken menfchlicher Gewalt zu Hülfe 
zu kommen ; oder wie fie eine freue Freundin und eine heilfame Stüze 
der Sittlichkeit fei, indem fie mit ihren heiligen Gefühlen und ihren 
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* glänzenden Audfichten dem ſchwachen Menfchen den Streit mit 


fich felbft und das Vollbringen des guten gar mächtig erleichtere. 


ꝛ So reden freilich diejenigen, welche bie beften Freunde und bie 


“ 


eifrigften Vertheidiger der Religion zu fein vorgeben; ich aber 
will nicht entfcheiden, ‚gegen welches von beiden in biefer Ges 
dankenverbindung die meiſte Verachtung liege, gegen Recht und 
Sittlichkeit, welche als einer Unterflügung bebürftig vorgeftellt 
werben, ober gegen bie Religion, welche fie unterftügen fol, ‚oder 
auch gegen Euch, zu denen alfo gefprochen wird. Denn mit 
welcher Stirne Fönnte ich, wenn anders Euch felbft diefer weife 
Rath gegeben werden fol, Euch mol zumuthen, daß Ihr mit 
Euch felbft in Eurem innern ein loſes Spiel treiben, und durch 
etwas, dad Ihr fonft Feine Urfache hättet zu achten.und zu lie 
ben, Euch zu etwas anderem folltet antreiben laffen, was Ihr 
ohnedied fchon verehrt, und deſſen Ihr Euch befleißiget? Oder 
wenn Euch etwa durch diefe Reden nur ind Ohr gefagt werben 
fol, was Ihr dem Volke zu Liebe zu thun habt: wie folltet 
dann hr, die Ihr dazu berufen feid, die andern zu bilden und 
fie Euch ähnlich zu machen, damit anfangen, daß Ihr fie betrügt, 
und ihnen etwas als heilig und weſentlich nothwendig hingebt; 


was Euch felbft Höchft gleichgültig ift, und was nach Eurer 


Ueberzeugung auch fie wieder wegwerfen können, fobald fie ſich 
auf diefelbe Stufe erhoben haben, die Ihr ſchon einnehmt? Sch 
wenigftend kann zu einer folchen Handlungsweife nicht auffors 
bern, in welcher ich die verderblichfte Heuchelei gegen die Melt 
und gegen Euch felbft erbliffe; und wer fo die Religion empfeh. 
len will, muß nothwendig die Verachtung vergrößern, der fie 
fhon unterliegt. Denn zugegeben auch, daß unfere bürgerlichen 
Eintihtungen noch unter einem hohen Grade der Unvolllommen» 
beit feufzen, und noch wenig Kraft bewiefen haben, ber Unrecht: 
lichkeit zuvorzufommen oder fie audzurotten; welche ftrafbare 
Verlaffung einer wichtigen Sache, melcher zaghafte Unglaube an 
die Annäherung zum befferen wäre es, wenn beöhalb müßte 
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nach des fonft an fich nicht wünfchenswerthen Religion gerufen 
werben! Beantwortet mir nur dies Eine), hättet Ihr denn 
einen vechtlichen Zuftand, wenn fein Beſtehen auf ber Frömmigs 
feit beruhete? und verfchwindet Euch nicht, fobald Shr davon a3 
auögehet, der ganze Begriff unter den Händen, den Ihr doch für 
fo heilig haltet? So greifet doch die Sache unmittelbar an, wenn 
fie Euch fo übel zu liegen fcheint; beffert an den Geſezen, rüts 
telt die Werfaffungen untereinander, gebt dem Staate einen eifer 
nen Arm, gebt ihm hundert Augen, wenn er fie noch nicht hat; 
nur fehläfert nicht die, welche er hat, mit einer trügerifchen Leier 
ein, Schiebt nicht ein Gefchäft wie dieſes in ein anderes ein, 
denn Ihr habt es fonft gar nicht verwaltet; und: erklärt nicht 
zum Schimpfe der Menfchheit ihr erhabenftes, Kunftwerf für eine 
Wucherpflange, die nur von fremden Saͤften ſich nähren kann. 
Nicht einmal, ich fpreche dies aus Eurer eignen Anficht, 
- nicht einmal der Sittlichfeit, die ihm doch weit näher liegt, muß 
bad Recht bedürfen, um fich die unumfchränktefte Herrfchaft auf 
feinem Gebiete zu fichern, es muß ganz für fich allein flehen. 
Die Staatömänner müffen ed überall hervorbringen koͤnnen, und 
jeder, welcher behauptet, daß dies nur geichehen Kann, indem 
Religion  mitgetheilt wird — wenn anders dasjenige fih wills 
kuͤhrlich mittheilen läßt, was nur da ift, in fofern es aus dem 
Gemüthe hervorgeht —, der behauptet zugleich, daß nur biejenis 
gen Staatömänner fein follten, welche geſchikkt find: der menfchs 
lien Seele den Geift der Religion einzugießen und in welde | 
finftere Barbarei unheiliger Zeiten würde und dad zurüffführen! 
Eben fo wenig aber fann auch auf diefe Art die Sittlichkeit ber 
Religion bedürfen. Denn wie meinen fie ed anders, ald daß ein - 
ſchwaches verfuchtes Gemüth fih Hülfe fuchen fol in dem Ges 
danken an eine fünftige Welt? Wer aber einen Unterfchied macht 
zwifchen biefer und jener Welt, bethört ſich felbftz alle wenig» 
fiend, welche Religion haben, Fennen nur Eine. Wenn alſo der 
Sittlichfeit dad Verlangen nach Wohlbefinden. etwas fremdes 
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ift, ſo darf daß fpätere nicht mehr gelten ald das frühere; und 
wenn fie ganz unabhängig fein fol vom Beifall, fo gilt ihr 
auch bie Scheu vor dem ewigen nicht etwas anderes, als bie 
vor einem weiſen Manne. Wenn die Sittlichkeit durch jeben 


24 Zufaz ihren Glanz und ihre Feſtigkeit verlieret: wie viel mehr 


ww 


durch einen foldhen, der feine hohe und ausländifche Farbe nies 


mals verleugnen kann. Doch bied habt Ihr genug von benem 
“gehört, welde bie Unabhängigkeit und bie Allgewalt ber fittli- 


hen Gefeze vertheidigen; ich aber füge hinzu, daß ed auch gegen 
die Religion die größte Verachtung beweifer, fie in ein anbered 
Gebiet verpflanzen zu wollen, daß fie da diene und arbeite. Auch 
herrſchen möchte fie nicht in einem fremden Reiche: denn fie ift 
nicht fo eroberungsfüchtig, dad ihrige vergrößern zu wollen. Die 
Gewalt, bie ihr gebührt, und die fie fich in jedem Augenbliff 
aufs neue verdient, genügt ihr; und ihr, die alles heilig hält, 
ift weit mehr noch das heilig, was mit ihr gleihen Rang in 
der menfchlichen Natur behauptet *). Aber fie foll ganz eigents 
lich dienen, wie jene ed wollen; einen Zwekk foll fie Haben, und 
nüzlich ſoll fie ſich erweiſen. Welche Erniebrigung! Und ihre 


‚ Bertheidiger follten geizig darauf fein, ihr diefe zu verfchaffen? 


Daß doch diejenigen, die fo auf den Nuzen ausgehen, und benen 
boch am Ende auch Sittlichkeit und Recht um eines andern Bor: 
theild willen ba fein müffen, daß fie doch Lieber felbft untergehen 
möchten in diefem ewigen Sreislaufe eined allgemeinen Nuzens, 
in welchem fie alles gute untergehen laffen, und von dem fein 
Menſch, der felbft für fich etwas fein will, ein geſundes Wort 
verfteht, lieber als daß fie fich zu Vertheidigern der Religion 
aufzuwerfen wagten, deren Sache zu führen fie gerade bie un- 
gefchikkteften find! Ein fchöner Ruhm für die himmlifche, wenn 
fie nun bie irdifchen Angelegenheiten der Menfchen fo leidlich 
verſehen koͤnnte! Viel Ehre für die freie und forglofe, wenn 
fie nun das Gewiffen der Menfchen etwas fchärfte und wachſa⸗ 
mer. machte! Für fo etwas fleigt fie Euch noch nicht vom Him⸗ 
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mel herab. Was nur um eines außer ihm felbft liegenden Bor: 
theil8 willen geliebt und gefchäzt wird, dad mag wohl Noth 
thun, aber es ift nicht in fich nothwendig; und ein vernünftiger 
Menfch legt feinen andern Werth darauf, ald nur den Preis, ber 
dem Zwekk angemeffen ift, um beffentwillen es gewünfcht wird. 
Und diefer würde ſonach für die Religion gering genug ausfal: 25 
len; ich wenigftend würbe kaͤrglich bieten; denn ich) muß es nur 
geftehen, ich glaube nicht, daß es viel auf fich hat mit den un: 
rechten Handlungen, welche fie auf ſolche Weife verhindert, und 
mit den fittlichen, welche fie erzeugt haben fol. Sollte died alfo 
dad einzige fein, was ihr Ehrerbietung verfchaffen könnte: fo 
mag ich mit ihrer Sache nichts zu thun haben. Selbft um fie 
nur nebenher zu empfehlen, ift ed zu unbedeutend. Gin einge: 
bildeter Ruhm, welcher verfchwindet wenn man ihm näher be: 
trachtet, kann derjenigen nicht helfen, die mit höheren Anfprüchen 
umgeht. Daß die Frömmigkeit aus dem innern jeder beffern 
Serle nothwendig von felbft 'entipringt, daß ihr eine eigne Pro: 
vinz im Gemüthe angehört, in welcher fie unumfchränkt herrfcht, 
daß fie ed würdig ift durch ihre innerfie Kraft die edelften und 
vortrefflichften zu beleben und ihrem innerften Weſen nach von 
ihnen aufgenommen und erkannt zu werden; das ift ed, was ich 
behaupte, und was ich ihr gern fichern möchte; und Euch liegt 
es nun ob, zu entfcheiden, ob es der Mühe werth fein wird, 
mich zu hören, ehe Ihr Euch in Eurer Verachtung noch mehr 
beſeſtiget. | 


Erläuterungen zur erſten Rede. 


1) Seite 145. Meine Bekanntſchaft mit den Männern meines Stans 
des war, als ich diefes zuerſt fehrieb, noch fehr gering; denn ich fand, wie: 
wel fehon feit mehreren Jahren im Amt, unter meinen Amtsgenoſſen fehr 
vereinzelt. Was hier mehr angedeutet als ausgefprochen ift, war aljo da— 
wald mehr Ahnung aus der Ferne, als anfchauliche Erkenntniß. Allein auch 
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eine längere Erfahrung und eine befreumbetere Stellung Hat das Nrtheil nur 
befeftiget, daß ſowol ein tieferes Gindringen in das Wefen ber Religion 
überhaupt, als eine ächt gefchichtlihe und naturgemäße Betrachtungsweife 
der jedesmaligen Zuftände der Religiöfität unter den Mitglievern unferes 
geiftlihen Standes, und das find die beiven Punkte, worauf es im biefer 
Stelle vorzüglich anfommt, viel zu felten find. Wir würden nicht fo viel 
zu Klagen finden über zunehmenden Sectengeift und parteigängerifche fromme 
BDerbindungen, wenn nicht fo viele geiftliche wären, welche die religiöfen 

26 Bebürfniffe und Regungen der Gemüther nicht verftchen, weil der Stand—⸗ 
punkt überhaupt zu niedrig ift, auf dem fie ftehn; daher denn auch, worauf 
bier angefpielt wird, die dürftigen Anfithten, welche fo häufig ausgefprochen 

‚ werben, wenn von den Mitteln die Rede ift, dem fogenannten Berfall 
des Religionswefens aufzuhelfen. Es ift eine Meinung, welche vielleicht 
nicht viel Beifall finden wird, welche ich aber doch zum rechten Verſtändniß 
biefer Stelle nicht verfchweigen Tann, daß es nämlich gerade eine tiefere fpes 
eulative Ausbildung ift, welche diefem Uebel am beften abhelfen würde; bie 
Nothwendigfeit derfelben wird aber aus dem Wahn, als ob fie dadurch nur 
um fo unpraftifcher werden würden, von den meiften geiftlichen und denen, 
welche die Ausbildung derfelben zu leiten haben, nicht anerkannt. 

2) ©. 152. Die erfte allemal ſehr finnlihe Auffaſſung beiver Vorftels 
lungen zu einer Zeit, wo die Eeele noch ganz in Bildern lebt, verfchwindet 
feinesweges allen, fondern bei den meiften läutert und erhöht fie fich alls 
mählig, fo jedoch daß die Analogie mit dem menjchlichen in der Borftellung 
bes höchften Wefens und die Analogie mit dem irbijchen immer noch bie 
Haltung bleibt für den verborgenern tiefern Gehalt. Für diejenigen aber, 
welche fich zeitig in ein rein betrachtendes Beftreben vertiefen, giebt es einen 
andern Weg. Denn indem fie ſich ſelbſt fagen, daß in Gott nichts entgegen- 
gejezt, getheilt, vereinzelt fein Tann und alſo nichts menfchliches von ihm 
gefagt werden darf; indem fie fich geftehen müffen, doß fie Fein Recht haben, 
irgend etwas irdifches aus der irdifchen Welt, durch die es in unferer Seele 
ift geboren worden, hinauszutragen, fo fühlen fie die Unhaltbarfeit beider 
Borftellungen in der Form, in der fie fie urfprünglich aufgenommen hatten, 
fie find nicht mehr im Stande fie in diefer lebendig zu produeiren, alfo vers 
fhwinden fie ihnen. Hiermit aber ift fein pofltiver Unglaube, ja nicht 
einmal ein pofitiver Zweifel ausgefprochen, fondern indem jene kindliche 
Borm gleichfam als der befannte finnliche Eoefficient verfchwindet, bleibt im 
der Seele die unbekannte Größe zurüf, als dasjenige, wovon jene Goefficient 
war, und fie giebt fich als etwas wefentliches zu erkennen durch das Bes 
fireben, fie mit irgend einem andern zu verbinden und fo zu einem’ höheren 

- wirklichen Bewußtfein zu erheben. In diefem Beftreben aber ift weſentlich 
der Glaube gefezt, felbft wenn niemals eine den ſtreng betrachtenden befrie- 
digende Löfung zu Stande füme. Denn wenn auch nicht für fi; in einem 
beflimmten Werth erfcheinend, ift doch die unbefannte Größe in allen Operas 
tionen des Geiftes mitwirkend. Der Verfaſſer ift alfo weit entfernt davon 
gewefen, in biefen Worten andenten zu wollen, es habe menigftens eine Zeit 
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gegeben, wo er ein ungläubiger ober ein Athelſt gewefen ſei, fonbern nur 
wer nie ben Drang der Sperulation gefühlt Hat, den Anthropomorphismus 
in der Borftellung des höchſten Wefens zu vernichten, welchen Drang doch 27 
bie Schriften der tieffinnigften chriftlichen Kirchenlehrer auf das beftimmtefte - 
ausfprechen, hat ihn fo mißverfiehen können. 

3) ©. 153. Man bevenfe, daß diefes firenge Urtheil über das englifce 
Volk theils aus einer Zeit-ift, wo es angemeflen- fcheinen founte, gegen bie 
überhandnehmende Anglomanie mit.der überbietenden Strenge aufzutreten, 
welche der rhetorifche Vortrag geftattet, theils auch, daß damals das große 
voltsthümliche Interefie für das Mifjionswefen und für die Bibelverbreitung 
ſich auf jener Infel noch nicht jo gezeigt hatte wie jezt. Viel aber möchte 
ich doch um diefer lezteren Erfcheinungen willen nicht zurüffnehmen ‚von dem 
früheren Urtheil. Denn einmal’ ift dort die Gewöhnung fo groß, auf orgas 
nifche Privatvereinigung der. Kräfte der einzelnen bedeutende Unternehmuns 
gen zu gründen, und die auf diefem Wege erreichten Erfolge find fo groß, 
daß auch diejenigen, welche an nichts anderm als an dem Fortgang der 
Eultur und ihrem Gewinn aus derſelben ernftlih Theil nehmen, ſich doch 
nicht ausſchließen mögen von der Theilnahme an jenen Unternehmungen, 
die vom der bei weitem Fleineren Anzahl wahrhaft frommer ausgegangen 
find, fhon um das Prineip nicht zu ſchwächen. Dann aber ift auch 
nicht zu läugnen, daß jene Unternehmungen felbft von einer großen Anz 
zahl mehr aus einem politifchen und mercantilifchen Gefichtspunft angefehen 
werden. Denn daß hier nicht das reine Intereſſe chrifiliher Brömmigs 
keit vorwaltet, geht wohl ſchon daraus hervor, daß man weit fpäter und 
wie es auch fcheint mit weniger glänzendem Erfolg für die großen Bes 
dürfniffe des religiöfen Interefie wirkſam gewefen ift, welche zu Haufe 
zu befriedigen waren. Doc dies find nur Andeutungen, durch die ich 
mic zu dem Glauben befennen will, daß auch eine genauere Grörterung 
des Zufandes der Religiofität in England jenes Urtheil mehr beftätigen 
würbe, als widerlegen. Und daffelbe gilt von dem, was über den wiflens 
fchaftlihen Geift gejagt iſt. Da Branfreih und England damals die Län— 
ber waren, für welche wir uns fait ausjchlieglich intereffirten, und welche 
allein einen großen Einfluß auf Deutſchland ausübten, fo fchien es über: 
flüffig, and anderwärts hin ähnliche Bliffe zu werfen. Jezt möchte es nicht 
übel gewefen fein, auch über die Empfänglichfeit für ſolche Unterfuchungen 
im Gebiet der griechifchen Kirche ein Paar Worte zu fagen, wie nämlich 
dort, was für einen zarten Schleier auch die verunglüfften blendenden Lob: 
preifungen eines Stourdza darüber geworfen haben, alles tiefere erftorben 
iſt im Mechanismus der veralteten Gebräuche und liturgifchen Formeln, und 
wie dieſe Kirche in allem, was einem_zur Betrachtung aufgeregten Gemüt 
das bedeutendite if, noch weit hinter der Fatholifchen zurüffftcht. 

4) ©. 163. Wenn doch ein frommes Gemüth, wovon hier unftreitig 
bie Rebe ift, überall jonft heißt ein ſich Gott hingebendes Gemüth, hier aber 
hatt Gott Weltall gefezt ift: fo ift do der Pantheisnus des Verfaflers in 28 
biefer Stelle unverfennbar. Das ift die nicht feltene nicht Auslegung fons 
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bern Ginlegung oberflädhlicher und dabei argmöhnifcher Lefer, welche nicht 
bedachten, daß Hier von der Lichts und Waͤrme⸗-Erzeugung in einem ſolchen 
Gemüth, d. 5. von dem jedesmaligen Entſtehen foldher frommer Grregungen 

bie Rebe ift, welche unmittelbar in religiöfe Vorſtellungen und Anfichten 
(Licht) und in eine Gott fi Hingebende Gemüthsverfaffung (Wärme) über: 
gehn; und daß es deshalb zweifmäßig war, auf die Entftehungsart folcher 
Erregungen anfmerffam zu machen. Sie entfliehen aber eben dann, wenn 
ber Mensch fich dem Weltall Hingiebt, und find alfo auch nur habituell in 
einem Gemüth, in welchem biefe Hingebung habituell if. Denn nicht nur 
überhaupt, fondern jedesmal nehmen wir Gottes und feine ewige Kraft und 
Gottheit wahr an den Werfen der Schöpfung, und-zwar nicht nur an diefem 
ober jenem einzelnen. an und für fi, fondern nur fofern es in die Einheit 
und Allheit aufgenommen ift, in welcher allein ſich Gott unmittelbar offen» 
bart. Die weitere Ausführung hiervon nach meiner Art ift zw lefen in mels 
ner chriſtlichen Glaubenslehre $. 8, 2 und $. 86, 1. 2. 

5) S. 165. Wenn behauptet wird, daß der Staat fein rechtlicher Zu⸗ 
fand fein würde, wenn er auf der Frömmigkeit beruhte: fo foll damit nicht 
gejagt werden, daß der Staat, fo lange er noch im einer gewiffen Unvoll- 
kommenheit fchwankt, nicht der Frömmigkeit entbehren Fönnte, die das allges 
meingültigfte Supplement ift für alles noch in fi) mangelhafte und unvoll- 
fommene. Allein wenn wir dies zugeben, heißt es doch nichts anders, als 
es ift in dem Maaß politifch nothwendig, daß die Staatsmitglieder fromm 
feien, als noch nicht alle gleichmäßig und hinreichend von dem befonderen 
Nechtsprineip des Staats durchdrungen find. Wäre biefes aber einmal ber 
Fall, was aber menfchlicher Weife nicht denkbar ift, fo müßte der Staat, fos 
fern er nur auf feinen beftimmten Wirkungskreis fühe, der Frömmigkeit fei- 
ner Glieder in der That entbehren können. Daß fich diefes fo verhält, ficht 
man and daraus, daß diejenigen Staaten, in welchen der Rechtszuftand noch 
nicht ganz über die Willführ geftegt hat, theild am meiften das Verhältniß 
der Pietät zwifchen ben regierenden und regierten herausheben, theils auch 
fih der religiöfen Anftalten überhaupt am meiften annehmen; je mehr aber 
ber Rechtszuſtand befeftiget ift, um deſto mehr hört diefes beides auf, fofern 
nicht etwa das lezte auf eine befondere Meife gefchichtlich begründet ift. — 
Wenn aber hernach (S. 165.) gefagt wird, die Stuatsmänner müßten über: 
all das Necht in den Menfchen hervorrufen können, fo muß das freilich je- 
dem lächerlich vünfen, der dabei an die Staatsdiener denkt. Allein das Wort 
Staatsmann ift hier in dem Sinn des antifen wolsrıxös genommen, und 

29 es foll dabei weniger daran gedacht werden, daß einer etwas beftimmtes im 
Staat zu verrichten hat, was völlig zufällig ift, als daß einer vorzugsweife 
in der Idee des Staates lebt. Und die finftern Zeiten, in welche uns die 
befprochene Vorausſezung zurüffführen würde, find die theofratifchen. ch 
winfte damals hierauf hin, vorzüglich weil der mir übrigens innerlich fehr 
befrenndete Novalis die Theofratie aufs neue verherrlichen wollte. Es if 
aber jezt vollflommen meine Ueberzeugung, daß es eine ber weientlichfiem 
Tendenzen des Chriftenthums if, Staat und Kirche völlig zu trennen, und 
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ih fann eben fo wenig als jener Berherrlihung der Theofratie der entgegen: 
gefezten Anficyt beitreten, daß bie Kirche je laͤnger je mehr im Staat auf⸗ 
sehen ſolle. 

6) S. 166. So wollte ich doch die Vorrechte des redneriſchen Vortra⸗ 
ges nicht gebrauchen, daß ich den Verächtern der Religion gleich an der 
Schwelle fagte, die Brömmigfeit fiehe über der Gittlichfeit und dem Recht. 
Auch Fonnte es mir an biefer Stelle nicht daranf anfommen, den Primat 
berauszuheben, den, meiner Ueberzeugung nach, Brömmigfeit und wiflenfchaft- 
liche Speculation miteinander theilen, und der beiden um fo mehr zufommt, 
je inniger fie fich mit einander verbinden. Auseinandergefezt aber finden die 
Berehrer der Religion diefes in meiner Glaubenslehre. Hier aber muß ich 
das gefagte von dem gleichen Range, der der Eittlichkeit und dem Redyt 
in der menfchlichen Natur mit der Frömmigkeit zufomme, vertheidigen. Aller 
dings ift in den erflen beiden keine unmittelbare Verbindung des Menfchen 
mit dem höchften Wefen gefezt, und im fofern fleht bie dritte über, ihnen. 
Allein jene beiden bebingen eben fo weſentlich das ausgezeichnete J eigen⸗ 
thũmliche der menſchlichen Natur, und zwar als ſolche Functionen derſelben, 
die nicht ſelbſt wieder unter andere als höhere zu ſubſumiren ſind, und in 
fofern find fie ihr gleich. Denn der Menſch kann eben fo wenig ohne ſitt⸗ 
liche Anlagen gedacht werden und ohne das Beſtreben nach einem rechtlichen 
Zuſtaude, als ohne die Anlage zur Frömmigkeit. 


sweite Rede 


Ueber das Wefen der Religion, 


so Ihr werdet wiflen, wie ber alte Simonided durch immer wie 
derholted und verlängertes Zögern denjenigen zur Ruhe vermwieß, 
der ihn mit der Frage beläftiget hatte, was wohl bie Götter. 
feien. Ich möchte nicht ungern bei der unfrigen, jener fo genau 
entfprechenden und nicht minder umfafjenden, was Religion fei, 
mit einer ähnlichen Zögerung anfangen. Natürlih nicht in ber 
Abfiht, um zu ſchweigen und Euch wie jener in ber Verlegen: 
heit zu laffen; fondern ob Shr etwa, um aud für Euch felbft 
etwas zu verfuchen, Euere Bliffe eine Zeitlang unverwandt auf 
den Punkt, den wir fuchen, wolltet gerichtet halten, und Euch 
aller andern Gedanken indeg gänzlich entichlagen. Iſt es doch 
bie erfie Forderung auch derer, welche nur gemeine Geifter bes 
ſchwoͤren, daß der Zufchauer, der ihre Erfcheinungen fehen und 
in ihre Geheimniffe will eingeweiht werden, ſich durch Enthalt: 
famfeit von irdifchen Dingen und durch heilige Stille vorbereite, 
und dann, ohne fich durch den Anbliff fremder Gegenflände zu 
zerſtreuen, mit ungetheilten Sinnen auf den Ort hinſchaue, wo 
die Erſcheinung ſich zeigen ſoll. Wie viel mehr werde ich eine 
ſolche Folgſamkeit verlangen duͤrfen, der Euch einen ſeltenen Geiſt 
hervorrufen ſoll, welchen Ihr lange mit angeſtrengter Aufmerk⸗ 
ſamkeit werdet beobachten muͤſſen, um ihn für den, den Ihr be 
gehrt, zu erkennen und feine bebeutfamen Züge zu verftehen. Ja 
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gewiß, nur wenn Ihr vor dem heiligen Kreifen flehet mit jener sı 
unbefangenen Nüchternheit des Sinnes, die jeden Umriß Flar und ı 
richtig auffaßt, und weder von alten Erinnerungen verführt, noch 
von vorgefaßten Ahnungen beftochen, nur aus fich felbft dad 
dargeſtellte zu verftehen trachtet, nur dann kann ich höffen, daß 
Ihr die Religion, die ich Euch zeigen will, wo nicht liebgewin⸗ 
‚nen, doc) wenigftend Euch über ihre Bedeutung einigen und ihre 
höhere Natur anerkennen werdet. Denn ich wollte wol, ich 
Fönnte fie Euch unter irgend. einer wohlbekannten Geftalt dar: 
flelen, damit Ihr fogleih an ihren Zügen, ihrem Gang und 
Anftand Euch erinnern möchtet,’ daß Ihr fie hier ober dort fo 
gefehen habt im Leben. Aber es will nicht angehen; denn ſo 
mie ich fie Euch zeigen möchte im ihrer urfprünglichen eigenthüm: 
lichen Geſtalt, pflegt fie öffentlich nicht aufzutreten, fondern nur 
im- verborgenen läßt fie fich fo -fehen von denen die fie‘ Tiebf. 
Auch gilt ed ja nicht etwa von der Religion allein, daß das, 
worin fie öffentlich dargeftelt und vertreten wird, nicht mehr‘ 
ganz fie felbft ift, fondern von jedem, was Ihr feinem intern 
Weſen na als ein eigenthuͤmliches und befondered für fich 
annehmen möget, kann baffelbe mit Recht gefagt werden, daß, 
in was für einem äußerlichen es ſich auch darftelle, dieſes nicht 
mehr ganz fein eigen iſt, noch ihm genau entfpricht. Iſt doch 
nicht einmal bie Sprache. das reine Werk der Erfenntnig, noch 
die Sitte das reine Werk der Gefinnung. Zumal jezt und: unter 
uns ift diefes wahr. Denn ed gehört zu dem fich noch immer 
weiter bildenden Gegenfaz der neuen Zeit gegen die alte, daß 
nirgend mehr einer eines ift, ſondern jeder alles. “Und daher 
ift, wie die gebildeten Voͤlker ein fo vielfeitiges Verkehr unter 
einander eröffnet haben, daß ihre eigenthümliche Sinnesart in 
ben einzelnen Momenten. ded Lebens nicht mehr unvermifcht hers 
austritt, fo auch innerhalb. des menfchlichen Gemüthes eine ſo 
audgebreitete und vollendete Gefelligkeit gefliftet, daß, was Ahr 
auch abfondern möget in der Betrachtung ald einzelned Talent 
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und Vermögen, bennod; keinesweges eben fo abgefchloffen feine 
Werke hervorbringt; fondern, ich meine es im ganzen, verficht 

sı ſich, jedes wird bei jeder Verrichtung bergeftalt von der zuvor: 
kommenden Liebe und Unterftüzung der andern bewegt und Durchs 
brungen, daß Ihr nun in jedem Werk alles findet, und fchon 
zufrieden fein müßt, wenn e8 Euch nur gelingt, die berrfchend 
hervorbringende Kraft. zu untericheiden. in. diefer Werbindung. 
Darum kann nun jeder jede Thaͤtigkeit des Geiſtes nur in fofern 
verfiehen, ald er fie zugleich im fich felbft finden und anfchauen 
kann. Und da Ihr auf diefe Weife die Religiom nicht zu kennen 
behauptet, was liegt mir näher, ald Euch vor jenen Verwechſe⸗ 

lungen vomehmlich zu warnen, welche aus der gegenwärtigen 
Lage der Dinge fo natürlich hervorgehn? Laßt und deshalb recht 
bei den Hauptmomenten Eurer eignen Anficht anheben, und fie 
ſichten, ob fie wol die rechte fei, oder wenn nicht, wie wir viel: 
leicht von ihr zu diefer gelangen können. 

Die Religion ift Euch bald eine Denkungsart, ein Glaube, 
eine eigne Weife, bie Welt zu betrachten, und was uns in ihr 
begegnet, in Verbindung zu bringen; bald eine Handlungsweife, 
eine eigne Luft und Liebe, eine befondere Art, ſich zu betragen 

und fich innerlich zu bewegen. Ohne diefe Trennung eined theo- 
retifchen und praßtifchen koͤnnt Ihr nun einmal fchwerlih den⸗ 
ken, und wiewol die Religion beiden Seiten angehört, feid Ihr 
doch gewohnt jedesmal auf eine von beiden vorzüglicy zu achten. 
So wollen wir fie denn von beiden Punkten aus genau ins 
Auge faflen. 

Für das Handeln zuerft fezt Ihr doch ein zwiefached, das 
Leben nämlich und die Kunftz Ihre möget nun mit dem Dichter 
Ernft dem Leben, Heiterkeit der Kunſt zufchreiben, oder anders: 
wie beided entgegenfezen, trennen werbet Ihr doch gewiß eines 
vom andern. Für das Leben fol die Pflicht die Loſung fein, 
Euer Sittengefez fol ed anordnen, die Tugend fol ſich darin 
ald das waltende beweifen, damit ber einzelne mit den allge: 
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meinen Orbnungen der Welt harmonire und nirgends flörend 
ober verwirrend eingreife. Und fo, meint Ihr, Eönne fich ein 
Menſch beweifen, ohne daß irgend etwas von Kunft an ihm zu 
fpüren feiz vielmehr müffe diefe Vollkommenheit durch firenge 
Regeln erreicht werben, bie gar nichtd gemein hätten mit ben.3s 
freien beweglichen Worfchriften der Kunft. Ia, Ihr fehet es ſelbſt 
faft ald eine Regel an, daß bei denen, welche fich in der Anordnung 
des Lebend am genaueften beweifen, die Kunft zurüffgetreten fei 
und fie ihrer entbehren. Wiederum ben Künftler fol die Phan⸗ 
tafie befeelen, dad Genie fol überall in ihm walten, und bied 
ift Euch etwas ganz, andered ald Zugend und GSittlichfeit; das 
hoͤchſte Maaß von jenem könne, meint Ihr, wohl beftehen bei 
einem weit geringeren von diefer; ja Ihr feid geneigt dem Kuͤnſt⸗ 
ler von den firengen. Forderungen an dad Leben etwas nachzus 
laffen, weil die befonnene Ktaft gar oft ind Gebränge gerathe 
durch jene feurige. Wie flcht ed num aber mit dem, was Ihr 
Srömmigkeit nennt, in miefern Ihr fie ald eine eigne Hand: 
lungsweiſe anfeht? Faͤllt fie in jenes Gebiet ded Lebens, und ift 
barin etwas eigned, alfo doch auch gute und löbliches, doch 
aber auch ein von der Sittlichfeit werfchiedened; denn für einer: 
lei wollt Ihr doch beides nicht ausgeben? Alfo erfchöpfte die 
Sittlichkeit nicht das Gebiet, welches fie regieren foll, wenn noch 
eine andere Kraft darin wirkfam ift neben ihr, und zwar die 
auch gerechte Anfprüche daran hätte und neben ihr bleiben Eönnte? 
Oder wollt Ihr Euch dahin zurüffziehen, daß die Frömmigkeit 
eine einzelne Zugend fei, und bie Religion eine einzelne Pflicht, 
oder eine Abtheilung von Pflichten, alfo der Sittlichfeit einver: 
leibt und untergeordnet, wie ein Theil feinem ganzen einverleibt 
iſt, wie man aud annimmt, befondere Pflichten gegen Gott, des 
ven Erfüllung dann die Religion fei und alfo ein Theil der 
Sittlichkeit, wenn alle Pflichterfüllung die gefammte Sitklichkeit 
ii? Aber fo meint Ihr ed nicht, wenn ich Eure Reden vecht ver: 
fiehe, wie ich fie zu hören gewohnt bin und, auch jezt Euch wie: 
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dergegeben habe; denn fie wollen fo Elingen, ald ob der fromme 
durchaus und überall noch etwas eigned ‚hätte in feinem Thun 


und Laſſen, als ob der fittliche ganz und vollkommen fittlich fein 
fönnte, ohne auch fromm zu fein deshalb. Und wie verhalten 


fich doch nur Kunft und Religion? Doc fchwerlich fo daß fie 
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einander ganz fremd waͤren; denn von jeher hatte doch das 
größte in der Kunſt ein religioͤſes Gepraͤge. Und wenn Ihr den 
Künftler fromm nennt, geftattet Ihr ihm dann auch noch jenen 
Nachlaß von den firengen Forderungen der Tugend? Wol fchwer: 
ih; fondern ‚unterworfen ift er dann diefen wie jeder andere. 
Dann aber werdet Ihr auch wol, fonft fähe ich nicht wie eine 
Gleichheit herauskaͤme, denen die dem Leben angehören, wenn 
fie fromm fein ſollen, verwehren ganz kunſtlos zu bleiben; fon- 
dern fie werden in ihr Leben etwas aufnehmen müfjen aus dies 
fem Gebiet, und daraus entfteht vieleicht die eigne Geftalt die 
ed gewinnt. Allein ich bitte Euch, wenn auf diefe Weiſe, und 
auf irgend fo etwas muß es doch herauskommen mit Eurer Ans 
ficht, weil ein anderer Ausweg ſich nicht. darbietet, wenn fo die 
Religion ald Handlungsweife eine Miſchung ift aus jenen beiden, 
getrübt wie Mifchungen ‚zu fein pflegen, - und beide- etwas durch 
einander angegriffen und.abgeftumpft: ſo erflärt mir dad zwar 
Euer Mißfallen, aber nicht Eure Vorſtellung. Denn wie wollt 
Ihr doch ein ſolches zufälliged Durcheinandergerührtfein zweier 
Elemente etwas eigned nennen, wenn auch bie genauefte Mittel- 
mäßigfeit von beiden daraus entjtände, ſo lange ja doch beibe 
darin unverändert neben einander beftehn? Wenn es aber nicht 
fo, fondern die Frömmigkeit eine wahre. innige Durchdringung 
von jenen ift: fo fehet Ihr wohl ein, dag mein Gleichnig mich 
dann verläßt, und daß eine folche hier nicht kann entflanden fein 
durch ein Hinzufommen des einen zum andern, fondern daß fie 
alddann eine urfprüngliche Einheit beider fein muß. Allein hütet 
Euch, ich will Euch felbft warnen, daß Ihr mir dies nicht zu= 
gebt. Denn wenn es fich fo verhielte, fo wären Sittlichfeit und 
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Genie in ihrer Wereinzelung ja nur bie einfeitigen Zerfiörungen 
der Religion, dad heraustretende, wenn fie abflirbt; jene aber 
wäre in der That bad: höhere zu ‚beiden, und das wahre goͤtt⸗ 
liche Leben felbft. Für diefe Warnung aber, wenn Ihr fie an- 
nehmt, feid mir auch wieder gefällig, und theilt mir mit, wenn 
Ihr irgendwo vielleicht -einen Ausweg findet, wie Eure Meinung 3 
über die Religion nicht. als nichtd erfcheinen kann; bis dahin 
aber bleibt mir wol nichts übrig, ald anzunehmen, dag Ihr noch 
nicht recht unterfudht hattet, und Euch felbft nicht verſtanden 
habt über, dieſe Seite der Religion. Vielleicht dag es und er 
freulicher ergeht mit der andern, wenn fie nämlich angefehen wird: 
als Denkungsart und Glaube, 

Das werdet. Ihr mir zugeben, glaube ih, daß Eure Ein: 
fihten, mögen, fie nun noch fo vielfeitig erfcheinen, Euch doc) 
indgefammt in zwei gegenüber ſtehende Wiffenfchaften hineinfal- 
len. Ueber die Art, wie Ihr diefe weiter abtheilt, und über bie ı 
Namen, die Ihr ihnen beilegt, will ich mich nicht weiter auslaf: 
‚fen; denn bad gehört in den Streit. Eurer Schulen, mit dem ich 
bier nichts zu thun habe. Darum ſollt Ihr mir-aber auch nicht 
an den Worten mäfeln, mögen fie nun bald hieher kommen, 
bald daher, deren ich mich zu ihrer Bezeichnung bedienen werde. 
Wie mögen nun die eine Phyfif nennen oder Metaphyfil, ‚mit 
Einem Namen, oder wiederum getheilt mit zweien, und die an: 
dere Ethik. oder Pflichtenlehre oder praktiſche Philofophie, ‚über 
ben Gegenfaz, den ich meine, find wir doch einig, daß nämlich 
die eine: die Natur der Dinge beichreibt, oder wenn Ihr davon 
nicht wiflen wollt und es Euch zu viel dünft, wenigftens bie 
Borftelungen des Menfchen von den, Dingen, und was die Welt 
als ihre Geſammtheit für ihn fein, und wie er fie finden muß; 
die. andere Wiſſenſchaft aber lehrt umgekehrt, was er fuͤr die 
Welt fein und. darin thun fol. Im wiefern nun die Religion 
eine Denkungsart ift über etwas, und ein Willen um etwas in 
ihre vorfommt, hat fie nicht mit jenen Re einerlei Ge: 

Schleierm. ®. 1. 1. 
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genſtand? Was weiß der Glaube anderd als das Verhaͤltniß des 
Menſchen zu Gott und zur Welt, wozu jener ihn gemacht hat, 
a8 diefe ihm anhaben kann oder nicht? Aber wiederum nicht 
aus diefem Gebiet allein weiß und fest er etwad, fondern auch 
36 aus jenem andern, denn er unterfcheidet auch nach feiner Weiſe 
ein gutes Handeln und ein fchlechted. Wie nun, ift die Religion 
einerlei mit der Naturwiffenfchaft und der Sittenlehre? Ihr meint 
ja nicht; denn Ihr wollt nie zugeben, daß unfer Glaube fo be: 
gründet wäre und fo ficher, noch daß er auf derfelben Stufe der 
Gewißheit fände, wie Euer wiffenfchaftliches Wiſſen; fondern 
Ihr werft ihm vor, daß er erweisliches und mwahrfcheinliches nicht 
zu unterfcheiden wiffe. Eben fo vergeßt Ihr nicht, fleißig zu be: 


merken, daß oft gar wunderliche Borfchriften des Thuns und Laf- 


fend von der Religion ausgegangen find; und ganz recht mögt 
Ihr haben; nur vergeßt nicht, daß es mit dem was Ihr Wif- 
fenfchaft nennt, fich eben fo verhält, und daß Ihr vieles-in- bei: 
den Gebieten berichtiget zu haben. meint, und beffer zu fein -als 
‚Eure Bäter. Und was follen wir num fagen, daß die Religion 
fei? Wieder wie vorher eime Mifchung, alfo theoretifches Wiſſen 
und -praftifches zufammen gemengt? Aber noch viel unzuläffiger 
ift ja dies auf dem Gebiete des Wiſſens, und am meiften wenn, 
wie es doch fcheint, jeder von biefen beiden Zweigen befjelben 
fein eigenthümliched® Verfahren hat in der Gonftruction feines 
Wiſſens. Nur aufs willkuͤhrlichſte entftanden Eönnte ſolch eine 
Miſchung fein, in der beiderlei Elemente ſich entweder unordent: 
lich durchfreuzen oder fich doch wieder abfezen müßten; und 
ſchwerlich koͤnnte etwas anderes durch fie gewonnen werben, als 
daß wir noch eine. Methode mehr befäßen, um: etwa Anfängern 
von den Refultaten des Wiſſens etwas beizubringen und ihnen 
Luft zu machen zur Sache felbft. Wenn Ihr ed ſo meint, warum 
flreitet Ihr gegen die Religion? Ihr Fönntet fie ja, fo lange es 
Anfänger giebt, friedlich beftehen laffen und ohne Gefährde. Ihr 
koͤnntet lächeln über die wunderliche Zäufchung, wenn wir uns 
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etwa anmaßen wollten, ihretwegen Euch. zu. meiftern; benn Ihr 
wißt ja gar zu ficher, daß Ihr fie weit hinter Euch gelaffen habt, 
and daß fie immer nur. von Euch, ben wiffenden, zubereitet 
wird für und andere, fo daß Ihr übel thun würdet, nur ein 
ernſthaftes Wort hierüber zu verlieren. Aber fo ſteht es nicht, 37 
denke ih. Denn Ihr arbeitet ſchon lange baran, wenn ich mid) 
nicht ganz irre, einen folchen kurzen Auszug Eures Wiffend ber 
Mafje des Volkes beizubringen; ob Ihr ihn nun. Religion nennt 
oder Aufklärung oder wie anderd, gilt gleich; und dabei findet 
Ihr eben nöthig erfi ein anderes noch vorhandenes auszutreiben, 
ober wo ed nicht wäre, ihm den Eingang zu verhindern, und 
dies ift eben was Ihr ald Gegenfiand Eurer Polemik, nicht ald 
die Waare die Shr ſelbſt verbreiten wollt, Glauben nennt. Alfo 
Ihr lieben, muß doch. der Glaube etwas anderes fein, ald ein 
ſolches Gemiſch von Meinungen über Gott und bie Welt, und 
von Geboten für: Ein Leben oder zwei; und die Froͤmmigkeit / 
‚muß etwas anderes fein ald der Inſtinct, den nach diefem Ges 
‚mengfel von metaphyfifhen und moraliichen Brofamen verlangt, 
und der fie ſich durcheinander rührt. Denn fonft ftrittet Ihe 
wol ſchwerlich dagegen, und ed. fiele Euch wol nicht ein, von 
der Religion auch nur’ entfernt. ald von etwas zu reden, bad 
von Eurem Wiffen .verfchieben fein koͤnnte; fondern der Streit 
ber gebildeten und wiffenden gegen bie frommen wäre dann 
nur der Streit ber Tiefe und Gründlichfeit gegen bad oberflaͤch⸗ 
liche: Wefen, der Meijter gegen die Lehrlinge, die fi) zur übeln 
Stunde -freifprechen wollten. Sollter Ihr ed aber dennoch fo 
meinen, fo hätte ich Luft Euch durch allerlei fokratifche Fragen 
zu ängfligen, um manche unter Euch endlich zu einer unverho: 
Ienen Antwort zu nöthigen auf die Frage, ob einer wol auf ir- 
gend eine Art, weife und fromm fein koͤnnte zugleich, und um 
"allen die vorzulegen, ob Ihr etwa aucd im andern gemeinen 
Dingen die Principien nicht kennt, nach denen das ähnliche zu: 
fammengeftellt und dad befondere dem allgemeinen untergeorbnet 
M2 
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wird; oder 6b Ihr fie nur hier nicht anwenden wolle, un. lie 
ber mit der Welt uͤber einen ernſten Gegenſtand Scherz zu trei⸗ 
ben. Wie fol es nun aber fein, wein es fo-micht it? Wodurch 
wird doch im religiöfen Glauben das, was Ihr in der Wiffen- 
ſchaft fordert und: in zwei Gebiete vertheilt, mit einander ver 
38 knüpft und fo unaufloͤslich gebunden, daß ſich eins ‚ohne das 
andere denken läßt? Denn der fromme meint nicht, daß jemand 
das richtige Handeln unterfcheiden kann, als nur in ſofern er zu⸗ 
gleich um die Verhaͤltniſſe des Menſchen zu Goit weiß, und ſo 
auch umgekehrt. Iſt es das theoretiſche, worin dieſes bindende 
Princip liegt: warum ſtellt Ihr noch eine praktiſche Philoſophie 
jener gegenuͤber und ſeht fie nicht vielmehr nur als einen Ab: 
ſchnitt derſelben an? und eben ſo, wenn es ſich umgekehrt ver: 
haͤlt. Aber es mag nun ſo ſein, oder jenes beides, welches Ihr 
entgegenzuſezen pflegt, mag nur in einem noch hoͤheren urſpruͤng⸗ 
lichen Wiſſen eins fein, Ihr koͤnnt doch nicht glauben, daß die 
Religion dieſe hoͤchſte wiederhergeſtellte Einheit des Wiſſens ſei, 
ſie, die Ihr bei denen am meiſten findet und beſtreiten wollt, 
welche von der Wiſſenſchaft am weiteſten entfernt find. Hiezu 
will ich ſelbſt Euch nicht: arihalteny denn ich will keinen Plaz 
beſezen, den ich nicht behaupten koͤnnte ); aber das: werdet Ihr 
wol zugeben, dag Ihr auch mit dieſer Seite der Religion Euch 
erſt Zeit nehmen — um au muserülgen - was fie cigentlich 
bedeute. 

Laßt uns — mit — — Ihr moͤgt die 
Religion nicht, davon find wir. fhon neulich ausgegangen;. aber 
indem. Ihr einen ehrlichen Krieg gegen: fie führt, der doch nicht 
ganz ohne Anftvengung  ift, wollt Ihr doch nicht gegen einen 

‚ Schatten zu fechten einen, woie-diefer, mit dem wir. uns. bis 
jezt herumgeſchlagen haben. Sie muß doch etwas eigenes fein, 
was in der Menfchen Herz fich fo befonders geftalten Fonnte, 
etwas denkbares, deſſen Weſen fuͤr ſich Bann ‚aufgeftellt werben, 
daß man daruͤber reden und ſtreiten kann; und ich finde es 
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fehr. unrecht, wenn Ihr felbft aus fo disparaten Dingen, wie 
Erkenntniß und HYandlungsweife, etwas unhaltbares zufammen- 
näher, dad Religion neunt, und dann fo. viel unnüze Umftände 
damit macht; Ihr werdet leugnen daß Ihr: hinterliftig zu Werke 


gegangen ſeid; She werdet mich ‚auffordern, alle Urfunden der 30 


Religion — weil ich doch die Syſteme, die Gommentare und die 
Apologien ſchon verworfen habe — alle aufzurollen, von ben 
ſchoͤnen Dichtungen der Griechen bid zu den heiligen Schriften 
der Shriften, ob ich nicht. überall die Natur der Götter finden 
werbe, und ihren- Willen, und überall den heilig und felig ge: 
priefen, der die erflere erkennt und dem leztern vollbringt. Aber 
das ift es ja eben mad ich Euch gefagt habe, daß die Religion 
nie. rein erfcheint, fonbern ihre äußere Geftalt auch noch durch 
etwas, andered beflimmt wird, und daß es eben unfere Aufgabe 
it; uns bieraus ihr Wefen darzuftellen, nicht fo kurz und grade: 
zu jenes für diefes zu nehmen, wie Ihr zu thun fcheint. Liefert 
Euch doc audy die Körperwelt feinen Urftoff in feiner Reinheit 
- bargeftellt als ein freimilliges Naturerzeugnig — Ihr müßtet 
denn, wie es Euch in der intelectuellen ergangen ift, fehr grobe 
Dinge für etwas einfaches halten, — fondern es ift nur das 
unendfiche Biel der analytifchen Kunft, einen folchen darftellen zu 
fönnen. : So ift Euch aud in geiſtigen Dingen das urfprüng: 
liche nicht- anders zu Ichaffen, als wenn Ihr ed durch eine zweite 
vleichfam-. Fünftliche Schöpfung in Eud) erzeugt, und auch dann 
nur für den: Moment, wo Ihr es erzeugt. Ich bitte Euch, ver: 
fiehet Euch felbft ‚hierüber, Ihr werdet unaufhörlich daran erin= 
nert werden. Was aber die Urkunden und die Yutographa der 
Religion: betrifft, fo iſt das Anfchliegen derfelben an Eure Wiſ— 
fenihaften vom Sein und vom Handeln oder von der Natur und 
vom Geiſt nicht, bloß ein unvermeidliches Schikkſal, weil fie nam: 
lih nur aus dieſen Gebieten ihre Sprache hernehmen können, 
fondern es ift ein wefentliched Erforderniß, von ihrem Zmelf 
felbft unzertrennlich, weil fie, um ſich Bahn zu. machen, an das 
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mehr ober minder wiſſenſchaftlich gebach e über diefe Gegenftänbe 
anknüpfen müffen, um da3 Bemußtfein für ihren höheren Ge 
genftand aufzufchliegen. Denn was ald dad erſte und lezte in 
einem Werke erfcheint, ift nicht immer auch fein innerfted und 
o hoͤchſtes. Wuͤßtet Ihr doch nur zwiſchen den Zeilen zu leſen! 
Alle heilige Schriften ſind wie die beſcheidenen Buͤcher, welche 
vor einiger Zeit in unſerem beſcheidenen Vaterlande gebraͤuchlich 
waren, die unter einem duͤrftigen Titel ‘wichtige Dinge abhan⸗ 
delten, und nur einzelne Erläuterungen verheißend in die tiefflen 
Tiefen hinabzufteigen verfuchten. So auch die heiligen Schrif: 
„ten fchließen fich freilich metaphpfifchen und moralifchen Begriffen 
an — wo fie fih nicht etwa ummittelbar dichterifcher erheben, 
weiched aber dad für Euch am wenigſten genießbare zu fein 
pflegt —, und fie fcheinen faft ihr ganzes Gefchäft in diefem 
Kreife zu vollenden; aber Euch wird zugemuthet, durch diefen 
Schein hindurchzudringen, und hinter demfelben ihre eigentliche 
Abzwekkung zu erkennen. So bringt auch die Natur edle Mes 
talle vererzt mit geringeren Subflanzen hervor, und doch weiß 
unfer Sinn fie zu entdeffen und in ihrem berrlihen Glanze 
wieber herzuftellen. Die heiligen Schriften waren nicht für die 
vollendeten gläubigen allein, fondern vornehmlich für die Kin⸗ 
ber im Glauben, für die neugeweihten, für die welche an der 
Schwelle fiehen und eingeladen fein wollen. Wie Eonnten fie es 
alfo anders machen, als jezt eben auch ich ed mache mit Euch? 
Sie mußten ſich .anfchliegen an das gegebene, und in diefem die 
Mittel fuchen zu einer foldyen firengeren Spannung und erhoͤh— 
ten Stimmung des Gemüthes, bei welcher dann auch der neue 
Sinn, den fie erwekken wollten, aus dunfeln Ahnungen konnte 
aufgeregt werben. Und erkennt Ihr nicht auch fchon an der Art 
wie jene Begriffe behandelt werden, an dem bildenden Zreiben, 
wenn gleich oft im Gebiet einer armfeligen undanfbaren Sprache, 
bad Beflreben, aus einem niederen Gebiet durchzubrechen in eim 
- höheres? Eine folche Mittheilung, dad feht Ihr wol, konnte nicht 
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anders fein als dichterifch . oder rebnerifch; und was liegt wol 
dem leztern näher ats dad dialektifche? was iſt vom jeher herr: 
licher und gluͤkklicher gebraucht worden, um die hoͤhere Natur 
des Erkennens eben fo wol als des inneren Gefuͤhls zu offen: 
baren? Aber freilich wird dieſer Zwekk nicht erreicht, wenn je 
mand bei der Einkleidung allein fliehen bleibt.. Darum da du 
fo ſehr weit um fich gegriffen hat, daß man in den heiligen 
Schriften vornehmlich Metaphyſik und Moral fucht, und nad) 
der Ausbeute, die fie biezu geben, ihren Werth fchäzt, fo fchien 
es Zeit, die Sache einmal bei. dem andern Ende zu ergreifen, 
und mit dem fchmeidenden Gegenfaz anzubeben, in welchem ſich 
unfer Glaube gegen Eure Moral und Metaphyſik, und unfers 
Srömmigfeit gegen das was hr Sittlichkeit zu nennen: pflegt, 
befindet. Dad war ed was ich wollte, und wovon ich ab: 
fhweifte, um erſt bie-unter Euch herrfchende Vorſtellung zu be: 
leuchten. Es ift gefchehen und ich kehre nun zuruͤkk. 

Um Euch alfo ihren urfprüängliden und eigenthümlichen 
Beſiz recht beflimmt zu offenbaren und darzuthun, entfagt bie 
Religion vorläufig allen Anfprücen auf irgend etwas dad jenen 
beiden Gebieten der Wiffenfchaft und der Sittlichkeit angehört, 
und will alles zurüßfgeben, was fie von borther fei es nun ges 
lieben hat oder fei ed daß es ihr aufgebrungen worden. Denn 
wonach firebt Eure Wiffenfchaft des Seins, Eure Naturwiffen: 
haft, in welcher doch alled reale Eurer theoretifchen Philofophie 
fi) vereinigen muß? Die Dinge, denke ich, in ihrem eigenthuͤm⸗ 
lichen Wefen zu erkennen; die befonderen Beziehungen aufzuzei: 
gen, durch welche jedes iſt was es ift; jedem feine Stelle im 
ganzen zu beflimmen und ed von allem übrigen richtig zu unter: 
fcheiden; alles wirkliche in feiner gegenfeitigen bedingten Noth: 
wendigkeit hinzuftelen und die Einerleiheit aller Ericheinungen 
mit ihren ewigen Gefezen darzuthun. Dies ift ja wahrlich fchön 
und trefflich, und ich: bin nicht gemeint es herabzufezen; viel 
mehr wenn Euch meine Beſchreibung, hingeworfen ‚und angedeu: 
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tet wie fie if, nicht genügt, ſo will ich Euch das hoͤchſte und 
erfchöpfendfte zugeben, was Ihr nur vom Wiffen und von der 
Wiffenfhaft zu fagen vermögt: aber dennoch, und ern Ihr 
auch nöch weiter geht und mir anführt, die Naturwiffenichaft 
führe Euch noch höher hinanf von den Gefegen zu dem hoͤchſten 
«und allgemeinen Ordner, in welchem die Einheit zu allem 'ift, 
und Ihr erfenntet die Natur nicht ohne auch Goͤtt zu begreifen, 
fo behaupte ich dennoch, bag die Religion es auch ‘mit diefem 
Wiffen gar nicht zu thun hat, und daß ihr Weſen auch ohne 
Gemeinfchaft mit demfelben wahrgenommen wird. Denn dad 
Maaß des Wiſſens ift nicht: das. Maaß der Frömmigfeit;: fon: 
dern dieſe kann ſich herrlich offenbaren, urfprünglich und eigens. 
thuͤmlich auch in dem, der- jenes Wiſſen nicht urſpruͤnglich in 
fich felbft hat, fondern nur wie jeder, einzelnes bavon durch die 
Verbindung mit den übrigen. Ya der ftomme gefteht es Euch 
gern und willig zu, aud wenn Ihr! etwas ſtolz auf-ihn herab: 
feht, daß er als folcher, er müßte denn zugleich auch ein weiſer 
fein, dad Wiſſen nicht fo in ſich Habe wie Ihr; und ich - will 
Euch fogar mit Elaren Worten dolmetfchen, mad die meiften von 
ihnen nur ahnen, aber nicht von ſich zu geben willen, daß, 
wenn Ihr Gott an die Spize Eurer Wiffenfchaft ſtellt als dan 
- Grund alled Erkennens ‚oder auch alled erfanmten zugleich, fie 
dieſes zwar loben und ehren, dies aber: nicht dafjelbige ift wie 
ihre Art Gott zu haben und um ihn zu wiffen, aus welcher ja, 
wie ſie gern geftehen und an ihnen genugfam zu fehen ift, das 
Erkennen und die Wiffenfhaft nicht hervorgeht. Denn freilich 
ift der Religion die Betrachtung wefentlih, und mer in zuge 
ſchloſſener Stumpffinnigkeit hingeht, wem nicht der Sinn offen 
ift für dad Leben der Welt, den werdet Shr nie fromm nennen 
wollen; aber diefe Betrachtung geht nicht wie Euer Wiffen um 
bie-Natur auf das: Wefen eines endlichen im Zufammenhang mit 
und im Gegenſaz gegen dad andere endliche, noch auch wie Eure 
Gotteserkentitniß, wenn ich hier beiläufig noch in alten Auss 
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druͤkken reden darf, auf dad Weſen der: Höchften Urſache an ſich 
und in ihrem Werhältnig zu alle dem, was zugleich Urſache iſt 
and Wirkung; fonbern: die. Betrachtung des. frommen iſt nur das 
unmittelbare Bewußtſein von dem allgemeinen Sein alles endlichen 
im unendlichen und‘ durch das unendliche, alles zeitlichen im ewi⸗ 
gen und: durch das ewige. Diefes ‚füchen und finden: in allem 
was lebt umd fich. regt, in allem Werden und Wechfel, in allem 43 
Thun und Leiden, und das Leben felbft im unmittelbaren Gefühl 
nur haben und kennen als diefes Sein, dab ift Religion. Ihre 
Befriedigung ift wo fie dieſes findet; wo ſich dies verbirgt, da 
ift für fie Hemmung und Aengſtigung, Noth und Tod. Und 
fo ift fie freilich ein Leben: in der unendlichen. Natur des ganzen, 
im einen und. allen, in: Gott, habend und befizend alles in Gott 
und Gotf in allem. Aber das Wiffen und. Erkennen iſt ſie nicht, 
weder der Welt noch Gottes, ſondern Died - erfennt fie nur an, 
ohne es zu fein; es iſt ihr auch eine Regung. und Offenbarung 
des unendlichen im endlichen, die fie auch fieht in Gott und Gott 
in ihr. — Eben fo, wonach firebt Eure Sittenlehre, Eure Wifs 
fenfchaft des Handelns? Auch fie will ja das einzelne des menſch- 
lichen Handelns und Hervorbringens aus einander halten in feiner 
Beitimmtheit, und auch dies zu einem im ſich gegründeten und 
gefügten ganzen ausbilden. Aber der fromme befennt Euch, dag 
er als folcher auch -hievon- nichts. weiß. Er betrachtet ja frei. 
lich das menſchliche Handeln, aber feine Betrachtung iſt gar nicht 
die, aus welcher jenes Syſtem entſteht; fondern er fucht und 
fpürt nur in allem daffelbige, nämlich dad Handeln aus Gott, 
die Wirkfamkeit Gottes in den Menfchen. Zwar wenn. Eure 
Sittenlehre die rechte ift, und feine Frömmigkeit die rechte, fo 
wird er fein anderes Handeln für das göttliche anerkennen, als 
dasjenige welches auch in Euer Syftem aufgenommen iſt; aber 
dieſes Syſtem felbft zu kennen und zu bilden, ift Eure, der wif: 
fenden, Sache, nicht feine. Und wollt Ihr dies nicht glauben, 
fo feht auf die Frauen, denen Ihr ja felbft Religion zugefteht, 


186 


nicht nur ald Schmukk und Zierde, fondern von denen Ihr auch 
eben hierin dad feinfte ‚Gefühl fordert, göttliches Handeln zu un 
terfcheiden von anberm, ob. Ihr ihnen wohl anmuthet, Eure 
Sittenlehre als Wiſſenſchaft zu verſtehen. — Und daſſelbe, daß 
ich es gerade heraußfage, iſt es auch mit dem Handeln felbf. 
Der Künftter bildet, was ihm gegeben ift zu bilden, Eraft feines 
befonbern Talents; und diefe find fo gefchieben, daß, welches der 
4 eine befizt, bem andern fehlt, wenn nicht einer ‚wider den Willen 
des Himmeld alle befizen will; und niemald--pflegt Ihr zu fra 
gen, wenn Eucd jemand ald fromm gerühmt. wird, ‚welche von 
diefen Gaben ihm wohl einwohne ‚Eraft feiner Frömmigkeit. Der 
bürgerliche Menſch, in dem Sinne der alten nehme ich ed, nicht 
in dem bürftigen von heut zu Tage, ordnet, leitet, bewegt kraft 
feiner Sittlichkeit. Aber diefe ift etwas anderes als feine Froͤm⸗ 
migfeit; denn bie legte hat auch eine leidende Seite, fie erfcheint 
auch ald ein Hingeben, ein fi Bewegenlaffen von dem ganzen, 
‚ welchem ber Menfch gegemüberficht, wenn die erfte fich immer 
nur zeigt ald ein Eingreifen in baffelbe, als ein Selbſtbewegen. 
Und die Sittlichfeit hängt daher "ganz an dem Bewußtfein ber 
Freiheit, in deren Gebiet auch alles fällt was. fie hervorbringt; 
die Frömmigkeit dagegen ift gar nicht an dieſe Seite des Lebens 
gebunden, fondern eben fo rege in dem entgegengefezten Gebiet 
der Nothwendigkeit, wo Fein eignes Handeln eines einzelnen ers 
fcheint. Alfo find doch beide verfchieden von einander, und wenn 
freilich auf jedem Handeln aus Gott, auf jeder Thaͤtigkeit durch 
welche fich das unendliche im endlichen offenbart, die Froͤmmig⸗ 
keit mit Wohlgefallen verweilt, fo ift fie doch nicht dieſe Thaͤ⸗ 
teit ſelbſt. So behauptet fie denn ihr eigenes Gebiet und ihren 
‚eigenen Charakter nur dadurch, daß fie aus bem der Wiffenichaft 
ſowol ald aus bem ber Prarid gänzlich heraudgeht, und inbem 
fie ſich neben beide hinftelt, wird erſt dad gemeinfchaftliche Feld 
volllommen ausgefüllt und die menfchlihe Natur von dieſer 
Seite vollendet. Sie zeigt fi Euch ald das nothwendige und 
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unentbehrliche dritte zu jenen beiden, als ihe natürliches Gegen» 
ſtuͤkk, nicht — an Wuͤrde und —— als — von 
jenen Ihr wollt, . 

Verfteht mich aber nur nicht — vor bitte Eu, als 
meirite ich etwa, etwas von dieſen könnte ‚fein ohne das andere, 
und es könnte etwa- einer Religion haben und fromm:fein, dabei 
aber unfittlich. Unmöglich ift ja dieſes. Aber eben ſo unmöglich, 
bedenkt es wohl, ift ja nach meiner Meinung, daß einer fittlich 
fein kann ohne Religion, oder wiffenfchaftlich ohne fie. "Und as 
wenn Ihr etwa, nicht mit Unrecht, aus dem was ich fchon ges 
fagt fchliegen wolltet, einer fönnte doch meinetwegen Religion 
‚haben ohne Wiffenfchaft, und fo hätte ich doch die Trennung 
felbft angefangen: fo laßt Eudy erinnern, daß ich auch ‚hier nur 
baffelbe gemeint, "daß die Frömmigkeit nicht dad Maaß der Wil: 
fenfchaft if. Aber fo wenig einer wahrhaft wifjenfchaftlich fein 
kann ohne Fromm: fo gewiß kann auch ber fromme zwar wol 
unwiffend fein, aber nie falfch wiſſend; denn: fein eigned Sein. ift 
nicht von jener untergeorbneten Art, welche, nach dem alten 
Grundfaz dag nur von gleichem gleiches kann erfannt werden, 
nichts erfennbares hätte ald bad nichtfeiende unter bem trüglichen 
Schein bed Seind. Sondern es ift ein wahres Sein, welches auch 
wahres Sein erkennt, und wo ihm biefeö nicht begegnet, auch 
nicht glaubt etwas zu ſehen. Welch ein koͤſtliches Kleinod der 
Wiſſenſchaft aber nady meiner Meinung die Unmiffenheit fei für 
ben, der noch von jenem falfchen Schein befangen ift, das. wißt 
Ahr aus meinen Reden, und wenn Ihr felbft ed für Euch noch 
nicht einfeht, fo geht und lernt ed von Eurem Sokrates. Alſo 
gefteht nur, daß ich wenigfiend mit mir felbft einig bin, und dag 
das eigentliche und wahre Gegentheil des Wiſſens, denn mit 
Unwiffenheit bleibt Euer Wiffen auch immer vermifcht, jes 
nes Duͤnkelwiſſen aber wird ebenfald und zwar am ficherfien 
aufgehoben durch die Krömmigkeit, fo. daß fie mit diefem zuſam⸗ 
men nicht beſtehen kann. . Sole Trennung alfo ded Wiffens 
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von der Froͤmmigkeit und des Handelns: von der Froͤmmigkeit gebt 
mir nicht Schuld daß ich ſezte/ und Ihr koͤnnt es nicht, ohne mir-unvers 
dient Eure eigne Anficht unterzufchieben, und Eure eben ſo gewohnte 
als unvermeidliche Verirrung / dieſelbe die ich Euch vorzuͤglich zeigen 
moͤchte im Spiegel meiner Mebei- Denn. Euch: eben,: weil Ihr die 
Religion nicht anerkennt als das dritte, treten, dieandern beiden, dad 
Wiſſen und das: Handeln, fo. auseinander, daß Ihr deren Einheit 
nicht. erblikkt, ſondern meint, man fönne das rechte, Wiffen Haben 
a ohne dad vechte Handeln; und umgekehrt. Eben weil Ihr die 
Trenmung, die ich nur fün die Betrachtung“ delten: laſſe, wo ſie 
nothwendig ift, für dieſe zwar gerade: verfhmäht, dagegen aber 
auf das Leben ſie uͤbertragt, als ob dad. wovon mir ‚reden im 
Leben’ ſelbſt getrennt koͤnnte vorhanden fein und: unabhängig eines 
vom andern;. deshalb eben. habt. Ihr von Feiner diefer Thaͤtig⸗ 
keiten. eine lebendige Anfhauung,:fondern ed wird Euch jede ein 
getrenntes, ein abgeriſſenes, und Eure Vorſtellung iſt überall 
dürftig, das Gepraͤge der Nichtigkeit an: ſich tragend, weil Ihr 
nicht lebendig in das lebendige eingreift. Wahre Wiſſenſchaft iſt 
vollendete Anſchauung; wahre Praxis iſt ſelbſterzeugte Bildung 
und: Kunſt; wahre Religion iſt Sinn und. Geſchmakk für das 
unendliche. ine. von jenen haben zu wollen. ohne Diefe, ober 
fi duͤnken laffen, man habe ſie ſo, das ift vermegene übermüthige 
Taͤuſchung, frevelnder Irrthum, hervorgegangen aus bem unheis 
ligen Sinn, der, was er in ſicherer Ruhe fordern und ermarten 
konnte, lieber feigherzig frech entwendet, um es dann doch nur 
ſcheinbar zu. beſizen. Mas kann wol der Menfch bilden‘ wollen 
ber. Rede werthed im Peben und in der Kunſt, als mas: buch 
die Aufregungen jenes Sinnes in ihm felbft geworden: ift? ober 
wie kann einer die Welt. wifjenichaftlich. unfaffen wollen‘, oder 
wenn ſich auch die Erfenntnig ihm aufdrängte in einem beſtimm⸗ 
ten Talent, felbft diefes üben . ohne. jenen? . Denn was iſt alle 
Wiſſenſchaft, als das Sein der Dinge: in. Euch, in Euter Ber 
nunft?. was iſt alle Kunft. und. Bildung, aldn@uer ‚Sein in: ben 
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Dingen, denen ihre: Maaß Geftalt: und, Ordnung gebet? und · wie 
kann beides in Euch zum Leben gedeihen, ald nun (fofern- die 
ewige Einheit der Vernunft und Natur, ſofern das allgemeine 
Sein alles endlichen im unendlichen unmittelbar in Euch: lebt? *) 
Darum werdet Ihr jeden wahrhaft: wiſſenden auch ‚andächtig fin: 
den und fromm, und: wo Ihr Wiſſenſchaft ſeht ohne Religion, 
da glaubt ficher, fie.ift entweder nur übergetragen :und angelerut, 
oder. fie: ift krankhaft in ſich, wenn fie nicht gar: jenem ı leeren 
Schein ſelbſt zugehört, der. gar Fein Willen iſt, ſondern nur dem 
Bebürfnig dient, . Oder. wofür :haltet Ihr dies Ableiten und In: «#7 
einanberflechten von: Begriffen, das nicht beffer; ſelbſt lebt als es 
Dem lebendigen: entfpricht? woſuͤr auf dem Gebiet der Sitten⸗ 
lehre dieſe armſelige Einfoͤrmigkeit, die das hoͤchſte menſchliche 
Leber in einer einzigen todten Formel zu begreifen meint? Wie 
Fann -diefes nur. auflommen, als nur; weil. es an Dem. Grund» 
gefühl der lebendigen Natur fehlt, die überall. Mannigfaltigkeit 
und Eigenthümlichkeit aufſtellt? wie jenes, als weil; der Sinn 
fehlt, das Weſen und die Grenzen des endlichen nur aus dem 
unendlichen zu: beſtimmen, damit es in dieſen Grenzen ſelbſt un⸗ 
endlich ſei? Daher: die Herrſchaft des bloßen Begriffs; daher ſtatt 
des organiſchen Baues die mechaniſchen Kunſtſtuͤlke Eurer Sy: 
ſeme; daher das leere Spiel mit analytiſchen Formeln, ſeien fie. 
kategoriſch oder hypothetiſch, zu deren Feſſeln ſich das Leben nicht 
bequemen will. Wollt Ihr die Religion verſchmaͤhen, fuͤrchtet 
hr der Sehnſucht nach dem urſpruͤnglichen Euch ‚hinzugeben, 
und der Ehrfurcht vor ihm: fo wird auch bie Wiſſenſchaft Eurem 
Ruf nicht erfcheinen; denn fie. müßte entweber fo niedrig werben 
als Euer. eben ift, ‚oder ſie muͤßte fi abfondern. von ihm; und 
allein flehn; und in 'folchem Zwieſpalt kann fie nicht gebeihen. 
Denn der Menfch. nicht in der. unmittelbaren Einheit: der Au⸗ 
ſchauung und des Gefühls: eins wird mit dem ewigen; bleibt er 
ier der abgeleiteten des Bewußtſeins ewig: getrennt von ihm. 
Darum, wie .foll es. werben. mit der hoͤchſten Aeußerung der 
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Speculation unferer Tage, dem vollendeten: gerundeten Idealis⸗ 
mus, wenn er fich nicht wieber in dieſe Einheit verſenkt, daß 
die Demuth der Religion ſeinem Stolz einen andern Realismus 
ahnen laſſe, als den welchen er ſo kuͤhn und mit ſo vollem 
Rechte ſich unterordnet? Er wird dad Univerſum vernichten, in 
dem er es bilden zu wollen fcheint; er wird es herabwuͤrdigen 
zu einer‘ bloßen Allegorie, zu. einem nichtigen: Schattenbilde der 
einfeitigen . Befchränktheit feines leeren Bewußtfeind. Opfert mit 
mir ehrerbietig eine Lolle den Manen deö heiligen verfioßenen - 
as Spinoza! Ihn durchdrang ‚der. hohe: Weltgeift, das - unendliche 
war fein Anfang und Ende, dad Univerfum-feine einzige und 
ewige Liebe; in heiliger Unfchuld und: tiefer - Demuth fpiegelte er 
fi) in der ewigen Welt, und fah zu wie auch Er ihr liebend 
wuͤrdigſter ‚Spiegel war; voller Religion war Er und vol hei 
tigen Geifted; und darum flieht Er auch da allein und unerreicht, 
Meifter in feiner. Kunft, aber erhaben über die profane Zunft, 
ohne Jünger und ohne Bürgerrecht. Ä 

:: Warum fol ich Euch erſt zeigen, wie daſſelbe gilt auch von 
der Kunſt? wie Ihr auch hier taufend, Schatten. und Blendwerlke 
und Srrthümer habt aus .derfelben Urſache? Nur fchweigend, denn 
der neue und tiefe: Schmerz hat. Feine Worte, ‘will ich Euch flatt 
alles andern. hinweifen auf ein herrliches Beifpiel, dad Ihr alle 
kennen folltet, eben fo gut als jenes, auf den zu früh entfchlafe 
nen göttlichen Juͤngling, dem alled-Kunft warb was fein. Geift 
berührte, feine ganze Weltbetrachtung unmittelbar zu Einem ‚gro: 


Ben Gedicht, den Ihr, wiewol er kaum mehr als bie erſten Laute 


wirklich auögefprochen hat, den reichten. Dichtern beigefellen mügt, 
jenen feltenen, die.eben fo tieffinnig find ald Far und- lebendig. 
An ihm fchauet. die Kraft der Begeiſterung und. der Befonnen: 
heit eined. frommen Gemüthd, und bekennt, wenn die Philofophen 
‚werben religiös fein und Gott fuchen wie Spinoza,. und bie 
Künftler fromm fein und Chriftum lieben wie Novalis, dann 
wird die große Auferfichung gefeiert ‚werben für beide Welten *). | 
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. Damit ihr aber verfichet wie ich es meine mit biefer Ein» 
‚beit der Wiffenfchaft: der Religion: und der Kunft, und mit ihrer 
Verſchiedenheit zugleich: ſo verfucht mit mir hinabzufleigen. in 
das innetfte Heiligthum bed Lebens, ob wir und dort vielleicht 
gemeinfchaftlich zurecht finden können. Dort allein findet Ihr ‚das 
urfprüngliche Verhaͤltniß des Gefühld und der Anſchauung, wor: 
aus allein ihr Einsfein und ‚ihre Trennung zu verftehen iſt. 
Aber an Euch ſelber muß ich Euch verweilen, an das Auffaſſen 
eined lebendigen Momented. Ihr müßt: ed verfiehen Euch’ felbft 
gleichlam ‚vor Eurem Bewußtfein zu belaufchen, ober wenigfiens + 
diefen Zufland für Euch aus jenem wieder. herftellen. Es ift. das 
Werden Eured: Bewußtieind, was: Ihr bemerken follt, nicht: etwa 
font Ihr ber sein ſchon gewordenes reflectiren. Sobald ihr eine 
gegebene beftimmte Thätigkeit Eurer Seele zum Gegenſtande ber 
Mittheilung oder der Betrachtung machen wollt, : feid Ihr ſchon 
innerhalb der Scheidung, und nur dad getrennte kann Euer 
Gedanke umfaffen. Darum kann Euch meine Rede auch an kein 
beftimmted Beifpiel führen; denn eben fobald etwas ein Beifpiel 
it, ift auch das ſchon vorüber, wad meine Rede aufzeigen. will, 
und nur noch ‚eine leiſe Spur. von dem urfprünglichen Einsſein 
des getrennten. könnte ih Euch daran nachweifen. Aber auch 
die will ich vorläufig nicht verſchmaͤhen. Ergreift Euch dabei, 
wie Ihr ein Bild von irgend. einem Gegenftand zeichnet, ob Ihr 
nicht noch damit verbunden - findet ein Erregt: und Beflimmtfein 
Eurer ſelbſt gleichſam durch den Gegenftand, welches eben ‚Euer 
Dafein zu einem befondern Moment bildet. Je beftimmter. Euer 
Bild ſich auszeichnet, je mehr Ihr auf dieſe Weife der Gegen- 
flandb werdet, um deſto mehr :verliert Ihr Euch felbft. Aber eben 
weil Ihr das Uebergewicht von jenem und bad Zurüfftreten. von 
dieſem in feinem Werben verfolgen koͤnnt, müffen nicht jened und 
diefes eins und gleicy geweſen fein in dem erſten urfprünglichen 
Moment, der Euch entgangen iſt? Oder Ihr findet Euch ver: 
funten in Euch felbft,. alles. was Ihr fonft als ein mannigfal: 
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tiges getrennt in Euch. betrachtet in dieſer Gegenwart unzertrenn⸗ 
lich zu einem. eigenthümlichen: Gehalt Eures, Seins ‚verknüpft. 
Aber. jehet Ihr nicht ‚beim: Aufmerken : nach im Entfliehen das 
Bild eines: Gegenftandes, von deſſen Einwirkung auf. Euch, ‚von 
deffen zauberiſcher Berührung dieſes beſtimmte - Selbftbewußtfein 
audgegangen iſt? Je mehr- Eure Erregung und. Euer Befangen⸗ 
fein’ in diefer Erregung. wächlt. und Euer ganzes Dafein durch⸗ 
dringt, um, vorübergehend wie fie fein. muß, für die Erinnerung 
eine unvergängliche Spur zurüffjulaffen, damit was Euch auch 
neues zunächft: ergreife. ihre. Farbe und ihr Gepraͤge tragen muß, 
sound: fo. zwei Momente fich zu. einer: Dauer: vereinigen; .. je mehr 
Euer Zuftand Euch. fo. .behertfcht, um deſto ;bleicher und unkennt⸗ 
licher wird jene Geftalt: ‚Allein eben weil ſie verbleiht und ent: 
flieht, war fie. vorher näher und’ heller, fie war urfprünglich eins 
‚und daffelbe mit Eurem: Gefühl.:: Doch, wie gefagt,. dies, find 
‚nur Spuren, und. Ihr Fönnt fie Baum verftehen, wenn Shr. nicht 
' auf den erften Anfang: jenes Bewußtſeins zuruͤkkgehen wollt. Und 
ſolltet Ihr dies nicht können? Sprecht doch, wenn Ihr ed ganz 
im allgemeinen unb ganz. urfprünglich erwägt, was iſt doch jeber 
Act :Eured Lebens ohne Unterſchied von, anderh, in ſich ſelbſt? 
Doch unmöglich etwas anderes, ald das ganze. auch. if; nur als 
Urt; als Moment... Alfo wohl. ein Werben eines Seins für füch, 
‚und. ein Werden eines Seins im ganzen, beides zugleich; ein Stre- 
ben. in das ganze zurüßfzugehn, und: ein Streben. für fich: zu be: 
ftehn , beides zugleich. das find die Ringe, aus benen die ‚ganze 
+ Kette zufammengefezt: iſtz denn Euer: ganzes: Leben: ift ein ſolches 
im ganzen ſeiendes für fi Sein. Wodurch nun ſeid Ihr im 
ganzen? Durch Eure Sinne, hoffe ich, wenn Ihr doch. bei Sin⸗ 
nen ſein müßt um im ganzen zu fein.. Und wodurch feid Shr 
für Eudy? Durch. die: Einheit : Eures. Selbfibewußtfeind, die Ihr 
zunächfi in ber Empfindung Habt, in dem vergleichbaren Wechfel 
ihres Mehr und ‚Wenige: Wie nun eind nur) mit: dem anbern 
zugleich. werden. kann, went beides zuſammen jeden Act des Le: 
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bens bildet, das ift ja leicht zu fehn. Shr werdet Sinn und 
das ganze wird Gegenftand, und dieſes Yneinandergefloffen: und 
Einsgemwordenfein von Sinn und Gegenftand, ehe noch jedes an 
feinen Ort zurüßfehrt, und der Gegenftand wieder loögeriffen 
vom Sinn Euch zur Anſchauung wird und Ihr felbft wieder 
losgeriſſen vom Gegenfland Euch zum -Gefühl werdet, dieſes 
frühere ift es mas ich meine, dad ift jener Moment den Ihr 
jedesmal erlebt aber auch nicht erlebt, denn die Erfcheinung 
Eures Lebens ift nur das Refultat feines beftändigen Aufhörens 
und MWiederfehrend. Eben darum ift er faum in ber Zeit, fo 
fehr eilt er vorüber; und kaum kann er befchrieben werden, fo 
wenig ift er eigentlich da für und. Ich wollte aber, Ihr könn: sı 
tet ihm fefthalten und ‚jede, die gemeinfte fo wie die hoͤchſte Art 
Eurer Tätigkeit, denn ale find fich darin gleich, auf ihn zuruͤkk— 
führen. Wenn ich ihn mwenigftend vergleichen dürfte, da ich ihn 
nicht befchreiben Tann, fo würbe ich fagen, er fei flüchtig und 
durchfichtig wie jener Duft, den der Thau Blüthen und Früch 
ten anhaucht, er fei fchamhaft und zart wie ein jungfräulicher 
Kup, und heilig und fruchtbar wie eine bräutliche Umarmung. 
Auch iſt er wohl nicht nur wie diefes, fondern man kann fagen 
died alles ſelbſt. Denn er ift das erfte Zufammentreten des all- 
gemeinen Lebens mit einem befonderen, und erfüllt Feine Zeit 
und bildet nichtd greifliches; er ift die - unmittelbare über allen 
Jrrthum und Mißverftand hinaus heilige Wermählung ded Uni- 
verſum mit der fleifchgewordenen Vernunft zu fchaffender zeugen⸗ 
der Umarmung. Ihr liegt dann unmittelbar an dem Bufen. ber 
unendlichen Welt, Ihr feid in diefem Augenbliff ihre Seele, 
denn Shr fühlt, wenn glei nur durch einen ihrer Theile, doc) 
alle ihre Kräfte und ihr unendliche Leben wie Euer eigenes; 
fie ift in diefem Augenbliff Euer Leib, denn. Ihr durchdringt 
ihre Muskeln und Glieder wie Eure eignen, und: Euer Sinnen 
und Ahnen fezt ihre innerften Nerven in Bewegung. So be: 
(haffen ift die erſte Empfängniß jedes lebendigen und urfprüng» 
Schleierm. ®. I. 1. | N 
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lichen Momentes in Eurem Leben, welchem Gebiet er auch ans 
gehöre, und aus folcher erwächft alfo. auch jede religiöfe Erre— 
gung, Aber fie ift, wie gefagt, nicht einmal ein Moment; bad 
Durchdringen ded Dafeins in diefem unmittelbaren Verein loͤſet 
fih auf, fobald dad Bewußtſein wird, und nun.tritt entweber 
lebendig und immer heller die. Anfchauung vor Euch him; gleich: 
fam die Geftalt der ſich entwindenden Geliebten , vor dem Auge 
des Juͤnglings, oder ed arbeitet fich das Gefühl aus Eurem 
innern hervor, und nimmt verbreitend Euer ganzed Mefen , ein; 
wie die Röthe der Schaam ‚und: der Liebe fich über dem Antliz 
der Jungfrau verbreitet: Umd, wenn ‚fich erfi als eines von bei: 
s2 den,‘ ald Anfchauung oder Gefühl- Euer Bewußtfein feſtgeſiellt 
hat, dann bleibt Eudh, falls Ihr nicht ganz. in diefer Trennung 
befangen, das wahre Bewußtiein Eures Lebens im einzelnen ver 
loren habt, nichts anders übrig, als ‚das Wiffen um die urfprüng- 
liche Einheit beider getrennten, um ‚ihr gleiches Hervorgehn: and 
dem Grundverhältnig Eures Daſeins. Weshalb denn, and; in 
diefem Sinne wahr: ift, was ein alter weifer Euch gelehrt hat, 
daß jedes Wiſſen eine Erinnerung. iſt, an das nämlich, was außer 
der Zeit ift, ‚eben ‚daher. aber: mit. Recht. an die .. ie 
lichen geſtellt wird. ir 
Wie es fih nun auf ber einen Seite mit: Pe — 

und dem. Gefühl verhaͤlt, fo, auch auf der andern mit dem Wiſ⸗ 
ſen, als jene beide unter ſich begreifend, und mit dem Handeln. 
Denn dies. find die Gegenſaͤze, durch deren beſtaͤndiges Spiel und 
wechſelſeitige Erregung Euer Leben ſich im der Zeit ausdehnt und 
Haltung. gewinnt, Naͤmlich eins von ‚beiden iſt immer ſchon 
von Anfang an Euer Eindwerdenmollen mit dem, Univerfum 
durch einen: Gegenftand;. entweder überwiegende Gewalt, der Ge 
genftände über Euch, daß fie Euch wollen in ben Kreis“ ihres 
Daſeins hineinziehn, indem. jie ſelbſt, gedeihe es Euch nun zur 
Anſchauung oder zum Gefuͤhl, in Euch hineintreten, ein Wiſſen 
wird es immer; oder uͤberwiegende Gewalt von Eurer Seite, 
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daß Ihr ihnen Euer Dafein. einptägen und ‚Eud in fie einbilben 
wolt. Denn das ift es doch, was Ihr im. engern Sinne. han: 
bein nennt, wirken nach außen. Aber nur alö ein erregtes, und 
ald ein beſtimmtes fünnt Ihr Euer Dafein den Dingen mitthei- 
len; alfo gebt Ihr nur zuruͤkk und befeftiget, und legt nieder in 
die Welt, was in Euch ift gebildet. und : gewirkt worden durch 
jene urfprünglichen Acte des gemeinfchaftlichen. Seins, und eben 
fo kann auch, was fie in Euch hineinbilden, nur ein -folches fein. 
Daher muß wechlelfeitig eined das ‚andere erregen, und nur im 
Wechfel von Wiffen. und Handeln fann Euer Leben beftehen. 
Denn ein ruhiged Sein, worin eins das andere nicht thätig er- 
regte, ſondern beides jich bindend; aufhöbe, ein ſolches wäre nicht 
Euer Leben, fondern ed wäre dad woraus fich diefes entwikkelt, 
und worin ed wieder verſchwindet. 

Hier alfo habt Ihr diefe drei, um neh ſich meine ‚ Rebe 
bis jezt gedreht hat, dad Erkennen, das Gefühl und das Han- ss 
bein, und Eönnt verfiehen, mie ich es meine, daß: fie nicht :einer- 
lei find und doch unzertrennlih. Denn ‚nehmt nur. alles gleich- 
artige . zufammen umdı betrachtet es für. fich, fo werben doch alle 
jene Momente, worin. Ihr Gewalt ausübt über die Dinge, umd 
Euch felbft in ihnen. abvrüfft, diefe werden. bilden : was Ihr 
Euer. praftifches oder im engern Sinne ſittliches Leben nennt. 
Und mieberum jene. befhaulichen, worin .bie Dinge ihr. Dafein 
in Euch hervorbringen ald Anſchauung, .diefe gewiß.nennt Ihr, 
es fei nun viel oder wenig, Euer wifjenfchafliches Leben. Kann 
nun wohl eine allein von diefen Reihen ein menfchliches Leben 
bilden, ohne die andere? Oder müßte es der Tod fein, und jede 
Thaͤtigkeit fich verzehren in fich felbit, wenn fie nicht aufgeregt 
und erneuert würbe durch die andere? Aber ift deshalb, eine. anch 
die andere felbft, oder müßt. Ihr fie doch unterfcheiden, wenn 
Ihr Euer Leben. verfiehn und vernehmlich darüber reden wollt? 
Bie ed nun mit diefen beiden fich verhält unter fich, fo muß 
es fih»dod. auch verheiten mit der dritten in Beziehung auf jene 

N2 


196 


beiden. - Und wie wollt Ihre diefe dritte wohl nennen, die Reihe 
des Gefühls? "Was für ein Leben fol fie bilden zu den beiden 
andern? Das religiöfe, denke ich, und‘ Ihr werdet gewiß nicht 
anders fagen koͤnnen, wenn Ihr ed näher erwägen wollt. 

+ &o ift denn das Hauptwort meiner Rede gefprochen; denn 
dieſes iſt das eigenthuͤmliche Gebiet, welches ich der Religion 
anweifen will, und zwar ganz und allein, und welded Ihr ge 
wiß auch für ſie abſtekken und einräumen ‚werdet, Ihr müßtet 
denn’ die alte Verworrenheit vorziehn der klaren Auseinander: 
fezung, oder ich weiß nicht was’ andered noch neues und ganz 
wunderliched vorbringen. Euer Gefühl, in fo fern es Euer und 
des AN gemeinfchaftliched Sein und Leben auf die befchriebene 
Weiſe ausdruͤkkt, in fo fern Ihr die einzelnen Momente deffelben 
habt als ein Wirken Gottes in Euch vermittelt durch dad Wir 
ten der Welt auf Euch, dies ift Eure Frömmigkeit, und was 

ss einzeln als in diefe Reihe gehörig hervortritt, das find nicht Eure 
Erfenntnifje oder die Gegenftände Eurer Erkenntniß, auch ‚nicht 
Eire Werke und Handlungen oder’ die verſchiedenen Gebiete 
Eures Handelns ‚ ſondern lediglich Eure Empfindungen- find es, 
und die. mit ihnen zufammenhängenden: und fie bedingenden Ein- 
wirfungen ‚alles lebendigen: und beweglichen um Euch herauf 
Euch. Die find ‚ausfchließgend die Elemente der Religion, aber 
dieſe gehören auch alle hinein; es giebt keine Empfindung bie 
nicht fromm wäre *),i außer‘ fie dente auf einen’ krankhaften ver 
berbten Zuftand: des Lebens, der fi dann auch den andern Ge 
bieten mittheilen muß. Woraus denn von felbft folgt, daß im 
Gegentheil Begriffe und Grundfäze, alle. und jede durchaus, dei 
Religion an ſich fremd..find, weldyes und: nun ſchon zum zweiten 
Male hervorgeht. Denn diefe, wenn jie etwas fein follen, ‚ge: 
hören ja wohl dem Erkennen zu, und was diefem angehört, liegt 
doch in einem anbern Gebiete des Lebens als das religiöfe if. 

Nur muß es ung, weil wir doch. jegt einigen Grund unter 
uns haben, nun. fhon näher liegen,. zu eh rſchen, woher doch 
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die Verwechſeluug Fommen mag, und ob denn gar nichts fei an 
der Verbindung, in die man doch Grundfäze und. Begriffe immer 
gebracht hat mit der Religion, auch wie es wohl mit dem Han: 
dein ftehe in derfelben Hinficht. Ya, ohnedied wäre ed wunder: 
lich weiter zu reden, denn Ihr fezt. doch in Eure Begriffe um, 
was ich fage, und fucht Grundfäze darin, und fo würde das 
Mißverſtaͤndniß nur immer tiefer wurzeln. Wer weiß. nun, ob 
Shr mir folgen werdet, wenn ich die Sache fo erklaͤre. Wenn 
Shr nämlidy die verfchiedenen Functionen des Lebens, bie ich 
aufgezeigt, nod im Sinne habt, was hindert wol daß nicht 
eine jede von diefen auch Gegenftand werden Fönnte für die ans 
bern, an denen dieſe fih üben und befchäftigen? Oder gehört 
nicht vielmehr offenbar auch diefes zu ihrer innern Einheit und 
Steichheit, daß fie auf ſolche Weife fireben in einander- über: 
zugeben? Mir wenigſtens erfcheint ed fo. Auf diefe Art alfo 
koͤnnt Ihr als fühlende Euch felbft Gegenftand werden und Euer ss 
Gefühl betrachten. Sa, auch fo koͤnnt Ihr als fühlende Euch 
Gegenftand werden, daß Ihr auf ihn bildend wirft, und ihm 
mehr und mehr Euer innered Dafein eindrüfft. Wollt Ihr nun 
dad Erzeugniß jener Betrachtung, die allgemeine Beichreibung 
Eures Gefühld nach feinem Wefen, Grundfaz nennen, und bie 
Beichreibung jeded einzelnen darin hervortretenden Begriff, und 
zwar religiöfen Grundfaz und religiöfen Begriff: fo ſteht Euch 
dad allerdings frei,.und Ihr habt Recht daran. Aber vergeßt nur 
nicht, daß dies eigentlih die wiflenfchaftliche Behandlung der 
Religion ift, dad Wiffen um fie, nicht fie felbft, und daß diefes 
Wiſſen ald die Beſchreibung des Gefühls unmöglich in gleichem 
Range fliehen kann mit dem befchriebenen Gefühle felbft. Biel: 
mehr kann diefes in feiner vollen Gefundheit und Stärke man: 
dem einwohnen, wie denn faft alle Frauen hievon Beifpiele find, 
ohne daß ed befonders in Betrachtung gezogen werde; und Ihr 
dürft dann nicht fagen, daß Frömmigkeit fehle und Keligion, 
fondern nur das Willen Darum. Vergeßt aber nur nicht wieder, 
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was und fchon feflfteht, daß dieſe Betrachtung ſchon jene urs 
fprüngliche Thätigkeit vorausfezt und ganz auf ihr beruht, und 
daß jene Begriffe und Grundfäze gar nichts find als ein von 
außen angelerntes leeres Weſen, wenn fie nicht eben die Neflerion 
find über ded3 Menichen eignes Gefühl. Alſo das haltet ja feft, 
wenn jemand biefe: Grundfäze und Begriffe noch fo vollkommen 
verfteht, wenn einer fie inne zu haben glaubt im Flarften Be: 
wußtſein, weiß aber. nicht und kann nicht aufzeigen daß fie aus 
den Aeußerungen feines eigenen Gefühls in ihm felbft entitanden 
und urfprünglich fein eigen find; fo laßt Euch ja nicht überres 
ben, daß ein folcher fromm, "und ftellt ihn mir nicht als einen 
frommen dar, denn es ift dem nicht ſo; feine.Seele hat nie em= 
Hfangen auf dem Gebiete der Religion, und feine Begriffe find 
nur untergefchobene Kinder, Erzeugniffe anderer Seelen, die .er 
im heimlichen Gefühl der eignen Schwäche adoptirt hat. Als 
56 unheilige und entfernt von allem göttlichen Leben bezeichne ich 
immer aufd neue diejenigen, die alfo herumgehen und fich brüften 
mit- Religion. Da bat der eine Begriffe von den Ordnungen 
der Welt und. Formeln, welche fie ausprüffen follen, und der 
andere hat Vorfchriften, nach. denen er fichfelbft in. Ordnung 
halt, und innere Erfahrungen, ‚wodurch er fie documentirt. Jener 
flicht feine Formeln in und durch einander zu einem Syftem ded 
Glaubens, und diefer webt eine Heildordnung aus feinen Vor: 
Schriften; und weil: fie beide merken, daß dies Feine rechte Hal: 
tung hat ohne das Gefuͤhl, ſo ift Streit, wie viel Begriffe und 
Erklärungen man nehmen müffe, oder wie viel Vorfchriften und 
Uebungen, unter wie viel und was für Rührungen und Em: 
pfindungen, um daraus eine tüchtige‘ Religion zufammen= 
zufezen, die vorzüglich weder kalt noch ſchwaͤrmeriſch wäre, 
und weder troffen noch oberflächlich. - Die Thoren und träges 
Herzens! Sie wiffen nicht, daß jenes alles nur Zerfezungen des 
religiöfen Sinnes find, die fie felbft müßten gemacht haben, wenn 
fie irgend etwas bebeuten follten! Und wenn ſie ſich nun. nicht 
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bewußt find, etwas. gehabt zu haben, was fie zerfezen Eonnten, 
wo, haben fie denn jene Begriffe und Regeln her? Gedaͤchtniß 
haben fie und Nachahmung, daß fie aber Religion haben, glaubt 
ihnen nur nicht; denn ſelbſt .erzeugt haben fie die Begriffe nicht, 
wozu fie die Formeln wiſſen, fondern diefe find auswendig ge: 
lernt und aufbewahrt, und was fie. von Gefühlen fo mit auf: 
nehmen wollten unter jene, dad vermögen ſie gewiß nur mimiſch 
nacyzubilden, mie man..frembe Geſichtszuͤge nachbildet, immer 
naͤmlich als Caricatur. Und aus diefen abgeftorbenen verberbten 
Erzeugnifjen aus der zweiten Hand follte man fünnen eine Re— 
ligion zufjammenfezen? Zerlegen kann ınan wol die Glieder und 
Säfte eines organifchen Körpers in ihre nächften Beftandtheile; 
aber nehmt nun diefe auögefchiedenen Elemente, miſcht fie in- je: 
bem Berhältniß, behandelt fie auf jedem Wege, werdet Ihr wie 
der Herzenäblut: daraus machen fönnen? Wird das, was einmal 
tobt ift, ſich wieder in. einem lebenden Körper bewegen und mit 
ihm: einigeri Fönnen? Die Erzeugnifje der lebendigen Natur aus 57 
ihren gefrennten Beſtandtheilen wieder barzuftellen, daran fcheitert 
jede menfchliche Kunſt, und fo ‚wird. ed jenen auch .mit der Ne: 
ligion nicht gelingen, wenn fie fich ihre einzelnen verwandelten Ele: 
mente auch noch fo vollfommen von außen an» und. eingebildet 
haben. Sondern von innen heraus und in ihrer urfprünglichen 
eigenthümlichen Geflalt . müffen die NRegungen ‚der Frömmigfeit 
hervorgegangen fein: aljo. ald.eigne Gefühle. unftreitig, nicht als 
ſchale Beſchreibung fremder, die nur zur einer Eläglichen Nach: 
ahmung führen fann. Und nichts anderd als eine ſolche Be: 
fchreibung fünnen und follen die religidfen Begriffe fein, melde 
jene Syſteme bilden; denn urfprüngliche - rein aus dem Xriebe 
nach Wiſſen hervorgehende Erkenntniß kann nun einmal und 
will die Meligion- nicht fein. Was wir in ihren Regungen fuͤh— 
len und inne werden, das ift nicht die Natur der Dinge, fondern 
ihr Handeln auf Euch. Was Ihr über jene wißt oder meint, 
liegt weit abwärts von dem Gebiete: der Religion. Das Univers 
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fum ift in einer ununterbrochenen Thaͤtigkeit, und offenbart ſich 
und jeden Augenbliff, Jede Form die es hervorbringt, ‚jedes 
Weſen dem es nach ber Fülle des Lebens ein abgefonderted Da: 
fein giebt, jede Begebenheit die ed aus feinem reichen immer 
fruchtbaren Schooße herausfchüttet iſt ein Handeln deffelben auf 
und; und in diefen Einwirkungen und dem was dadurch in und 
wird, alles einzelne nicht für. fich, fondern als einen Theil des 
"ganzen, alled befchränkte nicht in feinem Gegenfaz gegen anderes, 
fondern als eine Darftellung ded unendlichen in unfer Leben auf: 
nehmen und uns davon bewegen lafjen, das ift Religion >); was 
aber hierüber hinaus will, und. etwa tiefer eindringen in. bie 
Natur und Subftanz der Dinge, ift nicht mehr Religion, fondern 
will irgendwie Wiffenfchaft werden; und wiederum wenn, mas 
nur unfere Gefühle bezeichnen und in Worten barftellen. ſoll, fuͤr 
Wiſſenſchaft von dem Gegenftande, für geoffenbarte etwa und. 
ss aus ber Religion hervorgegangene, oder. auch für Wiſſenſchaft 
und Religion zugleich will angefehen fein, dann finft ed unver: 
meidlich zurüft in Myſticismus und, leere. Mythologie. .So war 
ed Keligion, wenn bie alten, die Beichränfungen ber Zeit und 
des Raumes vernichtend, jede eigenthümliche Art des Lebens durch 
die ganze Melt hin ald dad Werk und Reich eined auf biefem 
Gebiet allmächtigen und allgegenwärtigen Weſens anfahen; fie 
hatten eine eigenthümliche Handelsweiſe ded Univerfum als ein 
beftimmtes Gefühl in fich aufgenommen, und bezeichneten dieſes 
ſo. Es war Religion, wenn ſie fuͤr jede huͤlfreiche Begebenheit, 
wobei die ewigen Geſeze der Welt ſich wenn auch im zufaͤlligen 
auf eine einleuchtende Art offenbarten, den Gott dem ſie ange— 
hoͤrte, mit einem eigenen Beinamen begabten und einen eignen 
Tempel ihm bauten; ſo hatten ſie etwas einzelnes zwar aber als 
eine That des Univerſum aufgefaßt, und bezeichneten nach ihrer 
Weiſe deren Zuſammenhang und eigenthuͤmlichen Charakter. Es 
war Religion, wenn ſie ſich uͤber das ſproͤde eiſerne Zeitalter 
voller Riſſe und Unebenen erhoben, und das goldene wieder ſuch⸗ 
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ten im Olymp unter dem fröhlichen Leben der Götter; fo fühl: 
ten fie in fich die immer rege immer lebendige und heitere Thaͤ⸗ 
tigkeit der Welt und ihres Geifted, jenfeit alles Wechſels und 
alles fcheinbaren Uebel, das nur aus dem Streit endlicher For: 
men hervorgehet. Aber wenn fie von den Berwandtichaften dies 
fer Götter einen wunderfam verfchlungenen Stammbaum vers 
zeichnen, oder wenn ein fpäterer Glaube uns eine lange Reihe von 
Emanationen und Erzeugungen vorführt, das iſt, wenn gleich 
feinem Urfprung nach religiöfe Darftelung von der Verwandt. 
ſchaft des menfchlihen mit dem göttlichen und der Beziehung. 
des unvollfommnen auf dad vollflommne, doch an und für ſich 
leere Mythologie und für die Wiſſenſchaft verderbliche Myſtik. 
3a, um alles hieher gehörige in eind zufammenzufafien, fo ift es 
allerdings das Ein und alled der Religion, alles im Gefühl uns 
bewegende in feiner höchften Einheit ald eins und dafjelbe zu 
fühlen, und alles einzelne und befondere nur hiedurch vermittelt, 
alfo unfer Sein und Leben ald.ein Sein und Leben in und 
dur Gott. Aber die Gottheit dann wieder ald einen abgefons 
berten einzelnen Gegenftand hinzuftellen, fo daß der Schein nicht 
leicht vermieden werden fann, als fei fie auch des Leidens ems 
pfänglic wie andere Gegenftände, das ift fchon nur eine Bezeich⸗ 
nung, und wenn gleich vielen eine unentbehrliche und allen eine 
willfommne, doch immer eine bedenkliche und fruchtbar an Schwie⸗ 
rigkeiten, aus denen die gemeine Sprache ſich vielleicht nie los— 
wikkeln wird. Dieſe gegenſtaͤndliche Vorſtellung der Gottheit 
aber gar als eine Erkenntniß behandeln, und ſo abgeſondert von 
ihren Einwirkungen auf uns durch die Welt das Sein Gottes 
vor der Welt und außer der Welt, wenn gleich fuͤr die Welt, 
als Wiſſenſchaft durch die Religion oder in der Religion aus: 
bilden und darftelen, das vorzüglich ift gewiß auf ‚dem Gebiet 
Der Religion nur leere Mythologie ®), eine nur zu leicht mißver: 
Fländliche weitere Ausbildung desjenigen was nur Hülfsmittel 
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der Darftelung ift, als ob es ſelbſt das mefentliche: wäre;, ein 
völliges Herausgehen aus dem eigenthümlichen. Boden. 
Hieraus koͤnnt Ihr auch zugleich fehen, wie die: Frage: zu 
behandeln ift, ob bie Religion ein Syftem fei oder nicht; eine 
Frage, die ſich fo gänzlich verneinen, aber auch fo ſchlechthin be: 
jahen läßt, wie Ihr es vielleicht faum erwartet, Meint Ihr 
nämlich damit, ob fie ſich nad) einem innern nothmwendigen Zu— 
fammenhang geftaltet, fo daß die Art, wie der eine fo der andere 
anders in religiöfem Sinne bewegt wird, ein ganzes in’ fidy aus: 
macht, und nicht etwa zufällig in einem jedem jezt dieſes jejt 
etwas andered durch denfelben Gegenſtand erregt wird: meint 
Ihr dies, fo ift-fie gewiß ein Syſtem. Was irgendwo, fei es 
unter vielen oder wenigen, ald eine eigne Weiſe und Beftimmt- 
heit ded Gefühls auftritt, das ift auch eim in: fich: gefchloffenes 
und nothwendiges durch feine Natur, und: nicht’ etwa konnte eben 
fo gut unter den Chriſten vorkommen was Ihr als: religiöfe 
Erregung bei den Türken findet oder bei dem: Indiern. Aber in 
so einer großen Mannigfaltigfeit von Kreifen dehnt: fich dieſe innere 
Einheit der Neliglofität aus und zieht fich zufammen, derem:jeber 
je enger und Fleiner um deſto mehr befonderes als nothwendig 
in fih aufnimmt, und aus ſich ausfcheidet als unverträglich. 
Denn wie zum Beifpiel dad Chriftenthum in fich ein ganzes ift, 
fo ift-auch jeder von den Gegenfäzen, die zu verfchiedenen Zeiten 
darin aufgetreten find, bis auf die neneften des Proteflantismus 
und Katholicismus, ein abgefchloffenes für fih. Und fo ift zus 
lezt die Frömmigkeit jedes einzelnen, mit ver er ganz im jener 
größeren Einheit gewurzelt ift, wieder in ſich eind und als ein 
ganzes gerundet und gegründet in dem mas Ihr feine Eigen: 
thümlichfeit nennt oder feinen Charakter, deſſen eine Seite fie 
eben ausmacht.: Und fo giebt es in der Religion ein unendliches 
fih Bilden und Geftalten bis in die einzelne. Perfönlichkeit hinein, 
und jede von diefen iſt wieder ein ganzes und einer Unendlichkeit 
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eigenthümlicher Aeußerungen fähig. Denn Ihr werdet doch nicht, 
ald ob das Sein und Werben ber einzelnen aus dem ganzen auf 
eine endliche Weife in beftimmten Entfernungen 'fortfchritte, daß 
eins ſich burch die übrigen beftimmen ließe, conſtruiren und aufs 
zählen, und das charakteriftifche im Begriff genau beſtimmen 
wollen? Wenn „ich die Religion in diefer- Beziehung vergleichen 
fol, fo weiß ich fie mit nichts fchöner zufammerzuftellen ald mit 
einem iht ohnedies innig verbundenen, die Tonkunſt meine ich. 
Denn wie dieſe gewiß -ein großes ganze bildet, eine beſondere in 
fih gefchloffene ‚Offenbarung der Welt, und doch: wiederum dig 
Muſik eines jeden Volkes ein ganzes- für fich iſt, und dies wies 
derum in verſchiedene ihm eigenthümliche Geftalten fich gliedernd 
bis zu dem Genie und Styl des einzelnen herab, und dann doch 
jedes - Lebendige Hervortreten. diefer innern Offenbarung in dem 
einzelnen, zwar alle jene Einheiten’ in ſich hat, und eben in ihnen 
und durch fie doch aber mit aller Luft und Fröhlichkeit der un: 
gehemmten Willkuühr, wie eben fein Leben ſich regt und die Welt 
ihn berührt, 'in dem Zauber der Töne darftellt: fo ift auch die 
Religion, ohnerachtet jenes nothwendigen in ihrer Iebendigen Ges ca 
faltung, denrioch in ihren einzelnen Aeußerungen, wie fie unmit— 
telbar im Leben heraustritt, von nichts weiter entfernt ald von 
jedem Scheine des Zwanges und der Gebundenheit. Denn in 
dad Leben iſt alles nothmendige aufgenommen, und fomit auch 
in die Freiheit, und jede einzelne Regung‘ tritt auf als eine freie 
Selbſtbeſtimmung gerade dieſes Gemüths, in der ſich ein vorüber: 
gehender Moment der Welt abfpiegelt. Gin unheiliger wäre, 
wer bier ein im Zwange gehaltened, ein Außerlic gebundenes 
und beflimmtes fordern wollte; und wenn fo etwas liegt in 
Eurem Begriff von Syftem, fo müßt Ihr ihn hier gänzlich ent: 
fernen. Ein Syftem von Wahrnehmungen und Gefühlen, ver: 
möget Ihr felbft etwas wunderlicheres zu denken? Denn geht «8 
Euch etwa fo, daß, indem Ihr etwas fühlt, Ihr zugleich die 
Nothwendigkeit mirfühlt- oder mitdenkt, nehmt welches Ihr lieber 
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mögt, daß Ihr bei dieſem und jenem, was Euch jezt grade nicht 
gegenwärtig bewegt, jenem ‚Gefühl zufolge, fo und nicht anders 
würdet fühlen müflen? Oder wäre ed nicht um Euer Gefühl ge: 
fchehen, und ed müßte etwas ganz anderes in Euch fein, ein 
falted Rechnen und Klügeln, fobald Ihr auf eine. folche Betrady: 
tung geriethet? Darum iſt ed nun offenbar ein Irrthum, daß es 
zur Religion gehöre, ſich diefes Zufammenhanges ihrer einzelnen 
Aeußerungen auch noch bewußt zu fein, und ihn nicht nur in ſich 
zu haben und aus fich zu entwilfeln, fondern auch ‚noch beſchrie— 
ben vor ſich zu fehen, und fo von außen aufzufaflen, und es ifl 
eine Anmaßung, wenn man bie für eine mangelhafte Frömmig» 
keit halten will, der ed daran fehlt. Auch lafjen fich die wahren 
frommen nicht ftören in ihrem einfachen Gange, und nehmen 
wenig Kenntniß von allen fo ſich nennenden Religiondfyftemen, 
die von diefer Anficht aus find aufgeführt worden. Und wahr: 
lich fie find auch größtentheild fchlecht genug, und bei weitem 
nicht etwa zu vergleichen mit den Theorien über die Tonkunſt, 
mit der wir bie Religion eben verglichen haben, wieviel auch in 
02 diefen ebenfalls -werfehltes fein: mag. Denn weniger ald irgendwo 
ift bei diefen Syftematifern in der Religion ein andächtiges Auf: 
merken und Zuhören, um dad was fie befchreiben follen mo 
möglid) in feinem innern Weſen zu belaufchen. Auch wollen fie 
freilich weniger died, ald nur .mit den Zeichen rechnen, und nur 
die Bezeichnung abfchliegen und vollenden, die grade das zufäls- 
lige iſt; faft fo zufällig als jene Bezeichnung der Geflirne, worin 
Ahr die fpielendfte Willkür entdefft, und die nirgends zureicht, 
weil immer wieder neues gefehen und entbefft wird, welches ſich 
nicht hineinfügen will. Oder wollt Ihr hierin ein Syſtem fin: 
den? irgend etwas bleibendes und feſtes, das es feiner Natur 
nach wäre, und nicht bloß durch die Kraft der Willfür und der 
‚Zradition? Grade fo auch bier. Denn fo fehr jede Geftaltung 
ber Religion innerlih durch ſich felbft begründet- ift, fo hängt 
boch grade die Bezeichnung immer vom äußerlihen ab.. E$ 
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konnten Zaufende- auf biefelbe Art religiös erregt fein, und jeder 
würde vieleicht fich andere Merkzeichen machen um: fein‘ Gefühl 
zu bezeichnen, nicht durch fein Gemuͤth ſondern durch -Außere 
Verhaͤltniſſe geleitet ”). — Sie wollen ferner- weniger das - eins 
zelne in der Religion darfiellen diefe Spftematifer, ald eins dem 
andern" unterordnen, und aus dem höheren ableiten. Nichts aber 
ift weniger als dies im Intereffe der Religion, welche nichts 
weiß von Ableitung und Anknuͤpfung. In ihr iſt nicht etwa 
nur eine einzelne Thatſache, die man ihre urfprüngliche und 
erfte nennen könnte; fondern alles und jedes ift in ihr unmittel— 
bar und für fi) wahr, jedes ein für fich beftehendes ohne Ab: 
hängigfeit von einem andern. Freilich ift jede beſonders geſtal⸗ 
tete Religion eine ſolche nur vermoͤge einer beſtimmten Art und 
Weiſe des Gefuͤhls; aber wie verkehrt iſt es doch dieſe als einen 
Grundſaz, wie Ihr ed nennt, behandeln zu wollen, von dem das 
andere fich ableiten ‚ließe. Denn diefe beftimmte Form einer Re 
ligion ift-eben auf gleiche Weile in jedem einzelnen Element‘ der 
Religion, jenes befondere Gepräge trägt jede Aeußerung des Ge⸗ 
fühls unmittelbar an ſich, und: abgefondert von diefen kann es 
ſich nirgends zeigen, und niemand kann es fo haben: ja auch «s 
begreifen fann man die Religion nicht, wenn man ſie micht ſo 
begreift. Nichts kann oder darf in ihr aus dem andern bewie: 
fen werden, und alles allgemeine, worunter das einzelne befaßt 
werden fol, alle Zufammenftelung und: Verbindung dieſer Art 
liegt entweder in einem fremden Gebiet, wenn fie auf das innere 
und wefentliche "bezogen werden fol, oder ift nur ein Merk der 
fpielenden Fantafie und der freieften Willkür. Jeder mag feine 
eigne Anordnung haben und feine eigene Rubriken, das wefent: 
liche kann dadurd weder gewinnen noch verlieren; umd wer waͤhr⸗ 
haft um feine Religion und ihr Weſen weiß, wird jeden ſchein— 
baren Zufammenhang*dem einzelnen tief unterordnen, und jenem 
nicht das kleinſte von dieſem aufopfern. 

Auf dieſem Wege iſt man auch zu jenem wunderlichen Ge⸗ 
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danken gekommen von einer Allgemeinheit. einer Religion und 
von einer einzigen Form, zu welcher. fih alle andern verbielten 
wie, falfche zu wahren; ja wenn nicht ‚gar zu fehr zu beforgen 
waͤre daß Ihr. ed. mißverfländet, fagte ich gern, man ſei aud 
nur auf diefem Wege überhaupt zu einer folchen Bergleichung 
gekommen, wie wahr und: falfch, die ſich nicht fonderlich eignet 
für die Religion. Denn- eigentlich gehört alles dies zufanımen, 
und gilt nur da wo man es mit Begriffen zu thun hat, und 
wo die negativen Geſeze Eurer Logik etwas ausrichten koͤnnen, 
fonft nirgends. Ummittelbar in der Religion ift alles wahr; 
denn wie könnte ed ſonſt geworden fein? unmittelbar aber ift nur, 
was noch nicht: Durch den Begriff hindurch ‚gegangen. ift, fondern 
rein ‚im ‚Gefühl erwachſen. Auch alles, was fich irgendwo re 
ligiös geſtaltet, ift gut; denn es geflaltet fich ja nur, weil es ein 
gemeinfchaftliches höheres. Leben auöfpricht. Aber der ganze Um- 
fang der Religion ift ein. unendliched und nicht unter einer. ein- 
zelnen Form, fondern nur unter dem Inbegriff aller. zu befaffen *). 
Unendlich, nicht .nur weit jede einzelne religiöfe. Organifation einen 
beſchraͤnkten Geſichtskreis hat, in dem fie «nicht alles. umfaſſen 
kann, und alſo auch, nicht, glauben kann, es ſei jenſeit deſſelben 
6 nichts mehr wahrzunehmen; ſondern vornehmlich weil jede eine 
andere iſt, und alſo auch nur auf eine eigene Weiſe erregbar, 
fo daß auch innerhqlb ihres eigenthuͤmlichſten Gebietes für. eine 
andere die Elemente der Religion ſich anders wuͤrden geſtaltet 
haben. Unendlich, nicht nur weil Handeln. und Leiden auch zwi— 
fchen demfelben ‚befhränften Stoff und. dem Gemüth ohne Ende 
wechfelt, und alſo auch in ber Zeit immer ‚wieder neues geboren 
wird; .nicht nur, weil fie ald Anlage unvollendbar iſt und ſich 
alfo immer ‚neu entwikkelt, immer fchöner.. reproducitt, immer 
tiefer der Natur des Menfchen einbildet ;- fondern die Religion iſt 
unendlich nad) allen Seiten. Dieſes Bewußtſein iſt eben fo um: 
mittelbar mit der Religion ‚zugleich gegeben, wie mit dem Wiſſen 
zugleich. .auch dad Wiffen um feine ewige Wahrheit und Untrüg: 
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lichleit gegeben iſt; es ift das Gefühl der Religion felbft, und 
muß daher jeden begleiten der wirklich Religion hat, Jeder 
muß ſich bewußt fein; daß die feinige nur. ein Theil ded ganzen 
ift, daß es uͤber diefelben Verhaͤltniſſe, die ihn religiös afficiren, 
Anfihten und Empfindungen giebt, die eben fo fromm find und 
doch von den feinigen gänzlich, verfchieden, und daß andern: Ge> 
ſtaltungen der Religion Wahrnehmungen und Gefühle angehören, 
für die ihm vielleicht gänzlich der Sinn fehlt. Ihr feht wie 
unmittelbar diefe fchöne Befcheidenheit, dieſe freundliche einladende 
Duldſamkeit aus dem. Wefen der Religion -entfpringt, und wie 
wenig ſie ſich von ihr rennen läßt. Wie unrecht wendet Ihr 
Euch aljo an. die Religion mit Eueren Vorwürfen, daß. fie ver 
folgungsfüchtig fei und gehäffig, daß fie die Gefellichaft, zerrütte 
und Blut fliegen lafje. wie Wafjer. Klaget deſſen diejenigen ..an, 
welhe die Religion ‚verderben, - weldye fie mit einem Heer von 
zermeln und Begriffsbeflimmungen uͤberſchwemmen und fie. in 
bie Feſſeln eines jogenannten Syſtems ichlagen wollen. Worüber 
denn in der Religion hat man geſtritten, Parthei gemacht und Kriege 
entzündet? Ueber Begriffsbeftimmungen,. die praktiſchen bisweilen, 
die ‚theoretifchen immer, und beide gehören nicht. hinein, - ‚Die 
Philofophie wol firebt diejenigen, , welche wiſſen wollen „.unter cs 
ein gemeinfchaftliches Wiffen zu bringen, wie Ihr das täglich 
ſehet, wiewol auch ſie, je befier fie ſich verfteht, um fo, leichter 
ah Raum gewinnt für die Mannigfaltigkeitz: die Religion be— 
gehrt aber auch fo. nicht einmal. diejenigen, welche, glauben und 
fühlen, unter Einen Glauben zu bringen und Ein ‚Gefühl. Sie 
Nrebt wol denen, ‚welche ; religiöfer, Erregungen noch. nicht. fü: 
big. find, den. Sinn ‚für die“ ewige Einheit des urfprünglichen 
Lebensquelles zu öffnen, denn jeder. ſehende ift ein neuer Priefier, 
ein neuer: Mittler, ein neues. Organ; aber eben Deswegen flieht 
ie mit Widerwillen die kahle Ginförmigkeit, - welche diefen ‚gött- 
lichen Ueberfluß ; wieder zerftören würde. - Jene dürftige Syſtem⸗ 
Inht?) freilich ſtoͤßt das fremde von fich, oft ohne feine Anſpruͤche 
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gehörig zu unterfuchen, ſchon weil es die wohlgeſchloſſenen Rei⸗ 
hen des eigenen verderben und den ſchoͤnen Zuſammenhang ſtoͤren 
koͤnnte, indem es ſeinen Plaz fordert; in ihr iſt der Siz der 
Streitkunſt und Streitſucht, ſie muß Krieg fuͤhren und verfolgen; 
denn inſofern das einzelne wieder auf etwas einzelnes und end» 
liches bezogen wird, kann freilich eins das andere zerflören durch) 
fein Dafein; in der unmittelbaren Beziehung auf dad unendliche 
aber ſteht alles urfprünglich innerliche ungeftört neben einander, 
alles iſt eind und alles ift wahr. Auch haben nur diefe Syſte— 
matifer died alles angerichtet. Das neue Rom, das gottlofe 
aber confequenite, fchleudert Bannftrahlen und ftößt Kezer auß?9); 
das alte, wahrhaft fromm und religiös im hohen Styl, war 
gaftfrei gegen jeden Gott, und fo wurde es der Götter vol. ‚Die 
Anhänger ded todten-Buchflabend, den die Religion auswirft, 
haberi-die Welt mit Gefchrei und Getuͤmmel erfüllt, die wahren 
Befchauer ded ewigen waren immer ruhige Seelen, entweder 
allein mit fich und dem unendlichen, oder wenn fie fich umfahen; 
jedem - der das große Wort mur- verftand feitte eigne Art gern 
vergönnend. Mit diefem "weiten Blikk und diefem Gefuͤhl des 
unendlichen fieht fie aber auch das an, was außer ihrem eigerien 

| Gebiete liegt, und enthaͤlt in fich die Anlage zur umbefchränfteften 
as Vielfeitigkeit im Urtheil und in der Betrachtung, welche in der 
That -anderdmoher nicht zu ‚nehmen iſt. Laffet irgend etwas 
andere3 den Menfchen ‚befeelen, — ich will Sittlichkeit und Phi— 
fofophie, fo viel naͤmlich davon’üubrig bleiben kann wenn: Ihr 
die Religion davon trennt, nicht ausſchließen, fondern berufe mich 
vielmehr ihretwegen auf Eure eigne Erfahrung — fein Denten 
und fein Streben, worauf es auch gerichtet fei, zieht einen engen 
Kreis um ihn, in welchem fein höchftes eingefchlofen liegt, und 
außer welchem ihm alles gemein und unwürdig erfcheint. Wer 
nur fchulgerecht denken und nach Grundfäz und Abficht Handeln 
und dies und jened ausrichten will in. der Welt, der umgränzt 
unvermeidlich fich felbft und fezt immerfort dasjenige fich entgegen 
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zum Gegenftande bes Widerwillend, was fein Thun und Treiben 
nicht fördert. Nur die freie Luft des Schauend und des Lebens, 
wenn fie ins unendliche geht, aufs unendliche gerichtet ift, fezt 
bad Gemürh in unbefchränfte Freiheit; nur die Religion. rettet 
es aus den brüffendften Feſſeln der Meinung und der Begierde, 
Alles was ift, ift für fie nothwendig, und alled was fein kann, 
ift ihr ein wahres unentbehrliches Bild des unendlichen; wer 
nur den Punkt findet, woraus feine Beziehung auf daffelbe fich 
entdekken läßt. Wie verwerflich auch etwas in andern Bezie— 
hungen oder an fich felbft fei, in dieſer Ruͤkkſicht iſt es immer 
werth zu fein und aufbewahrt und betrachtet zu werden. Einem 
frommen Gemüthe macht die Religion: alles heilig und werth, 
fogar die Unheiligkeit -und die Gemeinheit felbft, alles‘ was es 
faßt und nicht faßt, was in dem Syſtem feiner eigenen Gedan— 
fen liegt und: mit feiner eigenthümlichen Handelsweiſe übereitt: 
ſtimmt und was nichts fie ift die urfprüngliche und gefchworne 
Feindin aller Kleinfinnigfeit und aller Einfeitigkeit. \ 

Wie nun die Religion felbft die Wormürfe nicht treffen, 
welche nur auf ihrer Wermechfelung beruhen : mit jenem Wiſſen, 
mie viel oder wenig es auch werth fein mag, ein Willen will «es 
doch immer fein, das ihr eigentlich nicht angehört, fondern nur o7 
der Theologie, die Ihr doch von der Religion immer umterfchei- 
ben folltet, fo treffen diefe auch jene Vorwürfe eben fo wenig, 
welche ihr wol von Seiten des Handelns find gemacht worden. 
Zwar etwas davon habe ich nur eben fehon berührt; aber laßt 
und auch dies im allgemeinen ins Auge fallen, damit wir es 
ganz befeitigen, und Ihr recht erfahret ‚wie ich ed meine Nur 
zweierlei müfjen wir dabei genau unterfcheiden. Einmal befchul: 
digt Ihr die Religion, fie veranlaffe nicht felten unanftändige 
ſchrekkliche ja unnatürliche Handlungen auf dem Gebiete des 
gemeinfamen bürgerlichen fittlichen Lebens. Ich will Euch nicht 
erft den Beweis auflegen, daß folhe Handlungen von frommen 
Menſchen herruͤhren; diefen will ich Euch vorläufig ſchenken. Gut. 

Schleierm. ®. 1. 1. O 
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Aber indem Ihr Eure Beichuldigung ausfprecht, trennt Ihr doch 
felbft Religion und Sittlichkeit von einander. Meint Shr dies 
nun fo, bie Religion fei die Unfittlichfeit felbft ober ein Zweig 
von ihr? Wol fehwerlich; denn ſonſt müßte Euer Krieg gegen 
fie noch ein ganz anderer fein, und Ihr müßtet es als einen 
Maaßſtab der Sittlichfeit anfehn, wie weit fie auch die Froͤm— 
migfeit fhon überwunden hätte. Und fo feid Ihr doch nicht 
aufgetreten gegen fie, wenige von Euch abgerechnet, die ſich frei- 
lich faſt wahuſinnig gezeigt haben in ihrem mißverftandenen Eifer 
um ſolchen Mißverftand. der meint Ihr es wol nur fo, die 
Froͤmmigkeit fei ein anderes als die Sittlichkeit, gleichgültig gegem 
diefe, und fönne alfo wol zufälliger Weife auch unfittlih wer: 
den? Dann habt Ihr freilich Necht in dem erften; nämlich in 
wiefern man Frömmigkeit und GSittlichfeit trennen kann in der 
Betrachtung, find fie auch verfchieden, wie ih Euch aub ſchon 
zugegeben und gefagt habe, daß die eine im Gefühl ihr Wefen 
bat, die andere aber im Handeln. Allein wie fommt Ihr doch 
von diefem Gegenfaz aus dazu, die Religion für dad Handeln 
verantwortlich zu machen, und es ihr zuzufchreiben? Wäre es 
dann nicht richtiger, zu fagen, folche Menfchen wären eben nicht 
fittlich genug geweſen, und wäre dies nur, fo fonnten fie immer 
cs eben fo fromm gewelen fein ohne Schaden. Denn wenn Ihr 
und vorwärts bringen wollt, und dad wollt Ihr ja, fo ift es 
nicht rathſam, wo zweierlei in uns ungleich geworden ift, was 
eigentlich gleich fein follte, das voraneilende zurüffzuführen; fon: 
dern treibet lieber das zurüffgebliebene vorwärts, dann gebeiben 
wir weiter. Und damit Ihr mich nicht etwa anklagt daß ich 
Silbenftecherei treibe, fo laßt Euch aufmerkſam darauf machen, 
daß die Religion an fih den Menſchen gar nicht zum Handeln 
treibt, und daß, wenn Ihr fie denken Fönntet irgend einem Men: 
fchen allein eingepflanzt, ohne daß fonft etwas in ihm lebte, bie: 
fer alödann weder folche noch andere Thaten hervorbringen würbe, 
fondern gar feine, weil er eben, wenn Ihr an. das vorige zurüßf: 
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denken wollt, und ed nicht!mwieber umwerfen, gar nicht handeln 
würde, fondern nur fühlen. Daher eben, worüber Ihr ja genug 
klagt, und auch mit Recht, von ‚jeher viele von ‚den religiöfeften 
Menfchen, in denen aber das fittliche zu fehr zurüßfgebrängt war, 
und denen ed an beh eigentlichen Antrieben zum Handeln fehlte, 
die Welt verließen, und in der Einfamkeir ſich müßiger Beſchau⸗ 
ung ergaben. Merfet wol, died kann die Religion, wenn fie fi) 
ifolirt und alfo krankhaft wird, bewirken, nicht. aber graufame 
und fchreffliche Thaten. Sondern auf diefe Weife läßt fich ber 
Borwurf, den Ihr der Religion machen wollt, grade umwen⸗ 
den und in einen Lobfpruch verwandeln. Nämlich die Hand: 
lungen welche Ihr tabelt, wie verfchieden fie auch im einzelnen 
mögen befchaffen gewefen fein, haben doch dad mit einander ges 
mein, baß fie unmittelbar aus einer einzelnen Regung ded Ge: 
fuͤhls fcheinen hervorgegangen zu feine Denn dies tadelt Ihr ja 
allemal, Ihr mögt diefes beflimmte Gefühl 'nun religiös nennen 
ober nicht; und ich, weit entfernt hierin von Euch abzumeichen, 
lobe Euch um fo mehr, je gründlicher und unparteiifcher Ihr 
dies tabelt, Ich” bitte Euch ed auch da zu tadeln, wo nicht 
grade die Handlung Euch ald böfe erfcheint, vielmehr fogar auch 
wo fie ein gutes Anfehn bat. Denn das Handeln, wenn «8 
einer einzelnen Regung folgt, geräth dadurch in eine Abhängig: 
keit, die ihm nicht ziemt, unter einen viel zu beflimmten Einfluß co 
jelbft äußerer Gegenftände, die auf die einzelne Erregung eins 
wirfen. Das Gefühl ift feiner Natur nach, fein Inhalt fei wel: 
cher er wolle, wenn ed nicht einfchläfernd ift, heftig; es ift eine 
Erfchütterung, eine Gewalt, der dad Handeln nicht unterliegen 
‚und aus der es nicht hervorgehn fol, fondern aus der Ruhe und 
Befonnenheit, aus dem Totaleindrukk unfered Daſeins foll es 
bervorgehn und diefen Charakter fol ed an ſich tragen. Auf 
gleiche Weife wird dies gefordert im gemeinen Leben wie im 
Staat und in ber Kunfl. Allein jene -Abweihung Tann doc) 
nur daher kommen, daß der handelnde — alfo doch wol um 
O2 
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zu handeln, und alfo doch das fittliche in ihm — die Froͤmmig⸗ 
feit nicht genug und ganz hat gewähren laſſen; fo daß es viel: 
mehr fcheinen muß, wenn er nur frömmer gewefen waͤre, wuͤrde 
er auch fittlicher gehandelt haben. Denn dus zwei Elementen 
befteht das ganze religiöfe Leben; daß der Menſch ſich hingebe 
dem Univerfum und ſich erregen laffe von ber Seite deffelben, 
‚die ed ihm eben zumwendet, und dann daß er biefe Berührung, 
die als ſolche und in.ihrer Beftimmtheit ein einzelnes Gefühl ift, 
nach innen zu fortpflanze und in die innere Einheit- feines Le— 
bens und Seind aufnehme; und das religiöfe Leben. iſt nichts 
-andered als die beftändige Erneuerung biefes ‚Verfahrens, --Werin 
alfo einer erregt worden ift, auf eine beflimmte Weiſe bon’ der 
Welt, ift ed etwa feine Frömmigkeit, die ihn mit diefer Erregung 
gleich wieder nad außen treibt in ein Wirken und Handeln, 
welches dann freilich die Spuren der Erſchuͤtterung tragen und 
‘den. reinen Bufammenhang- des fittlichen Lebens trüben muß? 
Ohnmoͤglich; ſondern im Gegentheil ſeine Froͤmmigkeit lud ihn 
ein nach innen: zum Genuß des erworbenen, es im’ das innerſte 
feines Geiftes aufzunehmen und damit in Eins zu verfchmelgen, 
daß es fich des zeitlichen entkleide und» ihm nicht mehr als ein 
einzelmes, nicht ald eine Erfchütterung -einwohne,-fondern als "ein 
ewiges reined und ruhiged. Und aus diefer innern Einheit ent: 
fpringt dann für fich als eim eigner Zweig des Lebens auch das 
0 Handeln, und freilich, wie wir auch fchon übereingefommen, - als 
eine Ruͤkkwirkung des Gefühld; aber nur dad gefammte Hahdeln 
fol eing Ruͤkkwirkung fein von der Gefammtheit: des-Gefühl; 
die einzelnen Handlungen aber müffen von ganz etwas- anderem 
abhängen in ihrem Zufammenhang "und ihrer Folge als vom 
augenblifflichen Gefühl; nur fo ftelen fie jede-in ihrem -Zufam- 
menhang und an ihrer Stelle auf eine freie und eigne Weife die 
ganze innere Einheit des Geifted dar, nicht aber wenn fie ab: 
bängig und Pnechtifch irgend einer einzelnen Erregung entfprechen. 
So iſt demnach gewiß daß Euer Tadel die Religion nicht trifft, 
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wenn Ihr nicht von einem krankhaften Zuftande redet, und daß 
auch diefer krankhafte Zuſtand nicht etwa -in dem religiöfen Sy⸗ 
ſtem urfprünglic und auf eigne Weiſe feinen- Sig hat, fondern 
ein ganz allgemeiner ift, aus welchem .alfo gar nichts befonderes 
gegen. die Religion kann 'gefolgert werben. Es ift gewiß emblich 
und muß Eud) einleuchten, daß im geſunden Zuflande, in wies 
fern wir Frömmigkeit und Sittlichfeit abgeſondert betrachten wols 
len, :der Menſch nicht angefehen werben kann als aus Religion 
bandelnd, und von der Religion zum Handeln getrieben; ſondern 
dieſes bildet feine Reihe fuͤr ſich, und jene auch, ald zwei. ver< 
fchiedene Zunctionen eines und defjelben Lebens: „Darum mie 
nichts aus ‚Religion, fo fol. alles mit Religion.der Menſch han: 
deln und verrichten, ununterbrochen -follen ‚wie eine. heilige Mufik 
die,,religiöfen Gefühle fein thätiges: Leben begleiten, und. er 
ſoll nie und nirgends erfunden werben ohne, fie., Daß ich aben 
in dieſer Darſtellung weder Euch noch, mich. hintergangen, koͤnnt 
Ihr auch daraus: fehen, wenn Ihr Achtung. geben: wollt, ob nicht 
jeded Gefühl, je mehr Ihr felbit ihm den. Charakter der Fröms 
migkeit ‚beilegt, ‚um befto. flärfer auch. die Neigung. hat nach 
innen zuruͤkkzukehren, nicht. aber, nach außen in Thaten hervor» 
zubsechen; und ob nicht, sein frommer den Ihr recht innig. bes 
wegt:fändet ſich in ber; größten Verlegenheit befinden, oder Euch 
wol gar nicht verfiehn würde, wenn Ihr ihn fragtet, was fuͤr 
eine, einzelne, Handlung, ex. denn nun zu versishten..gefonnen märe 
im Folge ſeines Geſuͤhls, um ‚edczw beurfunden und auszulaffen, zı 
Nur boͤſe Geiſter, nicht, gute, beſizen den Menſchen und treiben 
ihn, und die Legion von Engeln, womit der himmliſche Vater 
ſeinen Sohn ausgeſtattet hatte, uͤbten keine Gewalt uͤber ihn 
aus,ſie halfen ihm auch nicht in feinem einzelnen Thun und 
Laſſen, und ſollten es auch nicht, aber ſie floͤßten Heiterkeit und 
Ruhe in die von Thun und Denken erſchoͤpfte Seele; bisweilen 
wol ‚verlor er die vertrauten Geifler aus den Augen, in Augen: 
blikken wo feine ganze ‚Kraft zum Handeln aufgeregt war, aber 
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dann umfchwebten fie ihn wieder in fröhlichem Gebränge, und 
dienten ihm. Doch, warum führe ih Euch auf ſolche Einzel: 
heiten, und rede in Bildern? Am deutlichften- zeigt fich ja mein 
Recht darin, daß ohmerachtet ich mit Euch ausging von der 
Trennung die Ihr ſeztet zwiſchen Religion und Sittlichkeit, und 
nur, indem wir biefe recht genau. verfolgten, wie von felbft auf 
beider weſentliche Vereinigung im wahren Leben zurüßfgefommen 
find, und gefehen haben, daß was fich ald ein Verderbniß in ber 
einen zeigt, auch eine Schwäche in der andern vorausſezt, und 
bag wenn nicht auch bie andere ganz das ift was fie fein foll, 
feine von beiden vollkommen fein Bann. 

Hiermit alfo verhält ed fi) gewiß fo. Ihr redet aber oft 
noch von andern Handlungen, welde beftimmt die Religion her 
vorbringen müffe, weil fie für die Sittlichkeit nichtd wären, und 
alfo aus Ihr unmöglich koͤnnten hervorgegangen fein, chen fo 
wenig aber aus demfelben Grunde auch aus der Sinnlichkeit, 
wie man dieſe der- Sittlichfeit entgegenfezt, weil fie nämlich für 
diefe auch nichts wären; verderblich aber wären fie doch, weil 
fie den Menſchen gewöhnten ſich an dad leere zu halten und 
auf das nichtige einen Werth zu fezen, und- weil fie, wenn ‘auch 
noch fo gedankenleer und bedeutungslos, nur allzuoft die Stelle 
des fittlichen Handelns vertreten und ‘den Mangel deſſelben be— 
deffen -follten. Ich weiß, was Ihr meint; erfpart mir nur das 
lange Verzeichniß von Außerlicher Zucht, geiftigen Uebungen, 

ra Entbehrungen, Kafteiungen und was fonft noch, was Ihr im 
diefem Sinn ber Religion als ihr. Erzeugniß vorwerft; wovon 
aber, was Ihr doch ja nicht überfehen mögt, grabe die größten 
Helden der Religion, die Stifter und Erneuerer ber Kirche, auch 
ſehr gleichgültig urtheilen. Hiermit freilich verhält ed ſich anders; 
aber auch hier meine ich wird die Sache die ich vertheibige 
ſich felbft rechtfertigen. Nämlich wie ienes MWiffen, wovon wir 
vorher fprachen, jene Lehrfäze und Meinungen, welche ſich näher 
an die Religion anfchliegen wollten als ihnen zufam, nur Be 
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zeichnungen und Befchreibungen - des Gefühl waren, Eur, ein 
Wiffen um das Gefühl, keinesweges aber ein unmittelbare Wiſ⸗ 
fen um die Handlungen des Univerfum, durch welche dad Gefühl 
erregt wurde, und wie jened hothwendig zum Uebel ausjchlagen 
mußte, wo es an die Stelle entweder bed ‚Gefühld oder ber 
eigentlichen und urfprünglichen Erkenntniß follte gefezt werben: 
fo ift auch diefed Handeln, dad als Uebung und Leitung bes 
Gefühls imternommen ſo oft leer und gehaltlos audfchlagende — 
benn von einem andern ſymboliſchen und bedeutenden, nicht als 
Uebung fondern als Darftellung des Gefühls fich gebenben reden 
mir doch nicht — jenes aber: ift ebenfalls ein Handeln gleichfam 
aus ber zweiten Hand, welches fich eben fo auf feine Weife das 
Gefühl zum Gegenfland macht, und bildend darauf wirken will, 
wie jened Wiſſen es ſich zum Gegenftande macht und es bes 
trachtend auffaffen will. Wie viel Werth nun dieſes haben mag 
an fich, und ob es nicht eben fo unmefentlich ift ald jenes Wiſ⸗ 
fen, daS will ich hier nicht entfcheiden, wie es denn auch fchwer 
iſt recht zu faſſen, und wol fehr genau will erwogen fein, in 
welchem Sinn doc der Menſch ſich felbft und zumal fein Gefühl 
kann «behandeln wollen, ald welches mehr dad Gefchäft des gan: 
zen zu fein fcheint, und alfo ein von felbft fich ergebendes Pros 
duct feines Lebens, ald ein abfichtliched, und fein eignes. Doch 
dies, wie gefagt, gehoͤrt micht hieher, und ich möchte es Lieber 
mit den Freunden der Religion -beiprechen als mit Euch. So: 
viel-aber ift gewiß, und ich geſtehe es unbedingt, wenig. Irrun⸗ 
gen find fo verderblich, ald wenn jene bildenden Uebungen des 73 
Gefühle an die Stelle des urfprünglichen Gefühls follen geſezt 
werben; nur-ift es offenbar eine Irrung, in welche religiöfe Men: 
ſchen nicht gerathen koͤnnen. Vielleicht gebt Ihr es mir ſchon 
gleich zu, wenn ich Euch nur daran erinnere, daß etwas ganz 
aͤhnliches ſich findet auf der. Seite der Sittlichkeit. Denn es 
giebt auch ein ſolches Handeln auf fein eigned Handeln; Uebun⸗ 
gen des jittlichen, die der Menfch, wie fie fich ausdrüffen, mit 
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ſich felbft anftellt, damit..er beſſer werde; und.-diefe an die Stelle 
des unmittelbaren. fittlichen Handelns, des Gutfeind und Rechts 
thuns felbft zu ſezen, dies geſchieht freilich, ‚aber Ihr werdet nicht 
zugeben wollen. : daß: es von den fittlichen. Menfchen geſchehe. 
Bebenft es ‚aber auch ſo. Ihr meint es doch..eigentlich fo. daß 
die. Menfchen allerlei thun, einer vom andern :eö annehmend und 
fortpflanzend. auf die ſpaͤteren, was bei. vielen fich .gar nicht- vers 
ſtehen läßt und nichts bedeutet, immer aber. ſich nur fo begreifen 
läßt, daß ed geſchehe um..ihe religiöfed Gefühl zu erregen und 
zu. unterflügen, und auf dieſe oder jene Seite ‚zu lenken. Wo 
alſo diefes Handeln ein ſelbſterzeugtes iſt, und wo 25 biefe Ber 
deutung wirklich hat, da bezieht! ed. ſich ja offenbar. auf das eigne 
Gefuͤhl des Menſchen, und fezt einen beftimmten. Zuſtand defjelben 
voraus, und daß: diefer mitgefühlt werde, und der Menſch feiner 
felbft und feines inneren. Lebens auch mit feinen Schwächen und 
Unebenheiten ine werde. Ja auch ein Interefje daran fezt es 
voraus, ‚eine höhere Selbitliebe, deren Gegenftand eben der Menſch 
iſt, als der fittlich fühlende, ‚ald ein ‚eingebildeter. Theil des ganz 
zen, dev geiſtigen Welt; und offenbar,: jo mie diele Liebe. aufhörte, 
müßte auch jenes: Handeln aufhören. Kann es alſo ‚jemals ver⸗ 
kehrter umd thoͤrichter Weife an die Stelle des Gefühls geſezt 
werden, und dieſes werdrängen wollen ‚. ohne zugleich fich felbft 
aufzuheben? Sondern. nur unter denen, die in ihrem. tiefften in= 
nern ein: Gegeniaz: gegen die. Frömmigkeit bilden, kann diefe Br: 
rung entſtehen. Fuͤr dieſe nämlich. haben ſolche Gefühlsübungen 
7». einen, eigenen: Werth, weil fie ſich dadurch Das. Anſehn gebem 
können, als halten fie auch einen Theil von dem,veiborgenenz; ‚weil 
fie, daſſelbe was in-andern-eine tiefe Bedeutung . hat ‚Außerlich 
nachäffen können, wenn es ihnen bewußt oder unbewußt darum 
zu thun iſt, andere oder, ſich jelbfi mit Dem: Schein: eines. höheren 
Lebens, das ‚nicht "wirklich in ihmen ift, zu täufchen. So ſchlecht 
in ben: That ifi das, was Shr in diefem Sinne tadelt; es iſt 
immer entweder niebrige Heuchelei ober elende Superftition, die 
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ich Euch. willig preisgebe und: nicht: vertheidigen will. Auch 
kommt nichts darauf an, was in dieſem Sinne geuͤbt werde, ‚nnd 
wir wollen nicht nur das verwerfen, was ſchon - für ſich ange⸗ 
ſehen leer unnatuͤrlich und: verkehrt iſt, ſondern alles was auf 
gleichem Wege entſteht, welch ein gutes Anſehen ed auch habe; 
wilde Kaſteiungen, geſchmakkloſes Entbehren des ſchoͤnen, leere 
Worte und, Gebraͤuche, wohlthaͤtige Spenden, alles gelte: uns 
gleichviel, jede Superſtition ſei und gleich. unheilig. Aber: nie 
wollen wir auch dieſe verwechſeln mit dem: wohlgemeinten Stre⸗ 
ben frommer Gemuͤther. Auch unterſcheidet ſich beides warlich 
ſehr leicht; denn jeder: tefiguöfe Menſch ‚bildet: ſich leine -Afcetik 
felbft; wie ex ſie bedarf, und ſieht ſich nicht um nach irgend; einer 
Nörm; als die er in ſich hat. Der aberglaͤubige aber. undader 
Heuchler halten ſich ſtreng an ein gegebenes und hergebrachtes, 
und eifern: dafür als fuͤr ein allgemeines und heiliges. Natuͤr⸗ 
lich; denn wenn jedem zugemuthet wuͤrde, ſich feine äußere Zucht 
und ‚Uebung, ‚feine Gymnaſtik des Gefühls felbft auszufinnen in 
Beziehung auf feinen perfönlichen Zuftand, fo. wären ſie übel 
Daran, und ihte innere: Armuth koͤnnte ſich nicht laͤnger verbergen: 
Lange: habe. ich, Euch. verweilt bei dem, allgemeinften , faſt 
aur vorläufigen, und was fich. vom ſelbſt ſollte verſtanden haben: 
Aber weil es ſich eben: nicht: -verftand;, weder fürs Euch ‘noch: für 
viele die, am ;wenigfien zu Euch. werben ‚gezählt fein wollen,. wie 
die Religion ſich verhält .zu. den andern Zweigen des Lebens; ſo 
war es wol nöthig, die Quellen der. gemöhnlichften Mißverftänd: 
niſſe, Damit ſie uns ‚nicht. hernach auf unſerm Wege aufhielten, 7s 
gleich. anfangs; abzuleiten. Dieſes habe ich nun fach, Vermögen - : 
getban,ı und hoffe, wir; haben feſten Boden unter. uns, und find 
überzeugt, daß wenn wir,mun. anufnüpfend an’ jenen. Yugenblif, 
welcher ſelbſt nie unmittelbar angefchaut. wird, in, welchem fich 
aber alle verfchiebne Aeußerungen des Lebens. gleichmäßig bilden, 
fo wie mande Gemächfe, ſich ſchon in der. verſchloſſenen Knospe 
befruchten und die Frucht gleichfam. fchon mitbringen zur Blüthe, 
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wenn wir an dieſen anknuͤpſend nun fragen, wo vorzüglich unter 
allen feinen Erzeugniffen die Religion zu fuchen fei, feine andere 
Antwort die rechte fein und mit fich felbft beftehen koͤnne, als 
da. wo vorzüglich ald Gefühle die lebendigen Berührungen. des 

Menſchen mit der Welt fich geflalten, und daß dieſes die fchönen 
und duftreihen Blüthen der Religion find, welche zwar, wie fie 
ſich nach jener verborgenen Handlung geöffnet haben, auch bald 
wieber abfallen, deren aber das göttliche: Gewaͤchs aus der Fülle 
des Lebens immer neue hervortreibt, ein -paradiefifched Klima um 
ſich ber erſchaffend, in welchen Fein bdürftiger Wechfel die Ent- 
wiffelung flört, noch eine rauhe Umgebung den zarten Lichtern 
und. dem feinen Gewebe der Blumen ſchadet, zu welchem ich jezt 
eben Eure vorläufig gereinigte und bereitete Betrachtung hinfuͤh⸗ 
ren will. 

Und zwar folget mir zuerft zur äußeren Natur, welche von 
fo vielen für den erſten oder einzigen Tempel der Gottheit, und 
vermöge ihrer eigenthämlichen Art dad Gemüth zu berühren für 
bas innerfie Heiligtum der Religion gehalten wird, jezt aber, 
wierol fie mehr fein follte, faſt nur ‚der Vorhof derfelben iſt. 
Denn ganz verwerflich ift wol die. Anficht, welche mir zunaͤchſt 
von Euch entgegentritt, ald ob die Furcht vor den Kräften bie 
in ber Natur walten und, wie fie auch nichts anders verſchonen, 
felbft. dad Leben und die. Merke des: Menfchen bedrohen, als ob 
diefe Furcht ihm das erſte Gefühl ded unendlichen gegeben hätte, 
oder. gar bie einzige Baſis aller Religion wäre. Oder müßt Ihr 
nicht geftehen, daß wenn es ſich fo verhielte, und die Froͤmmig⸗ 

6 keit mit ber Furcht gefommien wäre, fie auch mit. der Furcht 
wieder gehen müßte? Freilich müßt Ihr dad; aber vieleicht ſcheint 
es Euch gar fo, darum: lafjet und zufehn. Offenbar ift doch ‚dies 
fed das große Biel alles Fleißes, der auf die Bildung der Erbe 
verwendet wird, daß die Herrfchaft der Naturkraͤfte über ven 
Menfchen vernichtet werde, und alle Furcht vor ihnen aufhöre, 
Und in ber That iſt ſchon bewundernswuͤrdig viel hierin geſche⸗ 
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hen. Zeus Blize ſchrekken nichtmehr, feitbem und Hephaiſtos 
einen Schild dagegen verfertiget hat; Heftia ſchuͤzt, was fie dem 
Pofeidon abgewann, auch ‚gegen die zomigften Schläge ſeines 
Kridentd, und die Söhne des Ares vereinigen ſich mit denen des 
Asklepios, um die ſchnelltoͤdtenden Pfeile Apollons von uns ab- 
zumehren. Immer mehr lernt der Menfch einen biefer Götter 
durch den andern zu beftehen und. zu verderben, : und ſchikkt ſich 
an bald nur ald Sieger und ald Hert diefem Spiele lächelnd 
zuzufehn. Wenn fie alfo einander wechfelfeitig ald zerflörend zer: 
flören, und die Furcht waͤre der Grund ihrer Verehrung gewes 
fen: fo müßten fie allmaͤhlig ald ein ‚alltägliche und gemeined 
erfcheinen; denn was der Menſch bezwungen hat oder zu bezwin: 
gen ttachtet, ‚das kann er auch mefjen, und .ed kann ihm. nicht 
mehr als das unendliche fürchterlic; gegenüber fliehen, fo daß alfo 
je länger je mehr der Religion ihre Gegenflände müßten untreu 
werden. Aber geſchah Died wol je? wurden jene Götter nicht 
eben fo eifrig. verehrt, in wiefern fie einander hielten und trugen 
ald Brüder und Verwandte? und in wiefern fie auch den Men- 
ſchen tragen und verforgen, ald den jüngften Sohn deffelben Ba: 
ters? Fa, Ihr felbft, wenn ‚Ihr von. Ehrfurcht noch ergriffen 
werden koͤnnt vor den großeri- Kräften der Natur, hängt diefe ab 
von Eurer Sicherheit oder :Unficherheit? und habt Ihr. etwa ein 
Gelächter bereit, ut dem Donner nachzufpotten, wenn Ihr unter 
Euren Wetterflangen fleht? Und iſt nicht überhaupt das ſchuͤzende 
und erhaltende- in: der Natur eben fo fehr ein Gegenftand der 
Anbetung? Erwaͤget es aber auch fo. Iſt denn das, mas dem 
Dafein und Wirken des Menfchen trozt und droht, nur dad m 
große und unendliche, oder thut nicht dafjelbe auch gar ‚vieles 
Heine und Eleinlihe, was Ihe nicht beſtimmt auffaffen und zu 
etwas großem geftalten könnt, und eben deshalb den Zufall nennt 
und das zufällige? Und ift num dieſes wol jemals ein Gegen: 
fand der Religion und angebetet worden? Oder falls Ihr Euch 
etwa eine fo Eleinliche Vorſtellung bilden wolltet von dem Schikt: 
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fab ider ‚alten, fo muͤßt Ihr wenig : verfianden haben won ihrer 
dichtenden: Froͤmmigkeit. Denn unter biefem hehren Schikkſal war 
anfıigleishe, Weile: Das erhaltende befaßt wie das zerſtoͤrende; und 
fo, war denn auch die heilige Ehrfurcht vor. ihm; ‘deren Verlaͤug⸗ 
nung’ in Den ſchoͤnſten und gebildetſten Zeiten des Alterthums 
allen beſſeren fuͤr die vollendetſte Ruchloſigleit, galt, weit etwas 
anderes als jene knechtiſche Furcht, welche zu verbannen ein Ruhm 
war und eine TugendA). Von jener, heiligen Ehrfurcht. num, 
wenn;&hr fie verſtehen koͤnnt, will; ich. Euch gern..zugeben, daß 
fie-bas;.:enfte- ‚Element: der ‚Religion iſt, Die Furcht aber, die 
Ihri meintet;, iſt nicht nur ſelbſt nicht Religion, ſondern fie ver— 
mag auch nicht einmal Darauf vorzubereiten. oder hinzufuͤhren. 
Vielmehr wenn etwas von ihr ſoll geruͤhmt werden, fo. müßte 
es nur fein, Daß ſie den Menſchen in die weltliche Gemeinſchaft 
hineinnoͤthiget, in den Staat, um ihrer dort los gu werden; feine 
Froͤmmigkeit aber faͤngt erſt an, wenn ex jene ſchon abgelegt 
hat; : Demm den Weltgeiſt 122) zu lieben und freudig feinem Wirs 
ken zuzuſchauen, das iſt das Ziel aller Religion, und ‚Furcht iſt 
nicht in der Liebe. Eben fo wenig: aber glaubtzauch, daß jene 
Freude ander Natur, welche, fo viele dafür ‚anpreifen, Die wahre 
religioͤſe fei. Es iſt mir faſt zuwider davon zu reden, wie ſie 
es treiben, wenn ſie hinauseilen in die große herrliche Welt, um 
üb. da. kleine Ruͤhrungen zu holenzı mwie:fie in; Die, zarten Beich- 
nungen und Zinten-der Blumen hineinfchauen, oder in: dad ‚mas 
giſche Farbenſpiel eines gluͤhenden Abendhimmels, ‚und wie fie 
den: Geſang der. Voͤgel bewundern und eine ſchoͤne Gegend. Sie 
1a find ſeeilich ganz voll Bewunderung. und Entzulken, und meinen 
kein: Inſtrument koͤnne doch; dieſe Toͤne hervoczaubern, und, fein 
Pinſel dieſen Schmelz und dieſe Zeichnung erreichen. Wollte, man 
ſich aber; mit, ihnen einlaſſen und ganz in ihrem «ignen, Sinne 
vernünfteln, fo ‚müßten, fie. ſelbſt ihre Freude verdammen. Denn 
was iſt es doch, kann man ſprechen, mas Ihr. bewundert? Er: 
sieht die Pflanze im dunkeln Keller, fo. könnt. Ihr, wenn es 


gluͤkkt, fiel aller dieſer Schönheiten berauben, ohne daß fie im min: 
deften ihre Natur ändert.‘ Und denkt Euch die Dünfte uͤberuns etwas 
anders gelagert‘, ſo werdet Ihr ſtatthjener Herrlichkeit nur einen 
grauen unangenehmen Flor vor Augen’ haben, und :die Begebenheit 
die Ihr eigentlich betrachtet: bleibt doch ganz; dieſelbe. Ba wer: 
ſucht e8 einmal Euch borjuftellen, daß doch diefelben mittäglichen 
Stralen, deren Blendung Ihr nicht, ertragt, denen gegen ‚Djten _ 
ſchon als die flimmernde Abendröthe erfcheinen — und das müßt 
Ihr doch bedenken, wenn Ihr diefe Dinge im ganzen anſehn 
wollt — und wenn" Ihr: dann: doch offenbar nicht dieſelbe Em: 
pfindung habt: fo müßt: Ihr doch inne werden, daß Ihr nur 
einem leeren Scheine‘ nachgegangen ſeid. Das glauben: fie-dann 
nicht nur, ſondern es iſt auch wirklich wahr für fie, weil fie in 
einem Streite. ‚befangen -find zwifchen dem Schyeinen und dem 
Sein, und was in dieſen faͤllt Bann freilich Feine religiöfe) Er: 
regung fein und Fein aͤchtes Gefuͤhl hervorrufen. Ja wenn ſie 
‚Rinder waͤren, die wirklich ohne etwas anders zu ‚innen 
und’ zu wollen; ohne Vergleichung und Reflexion das Licht und 
den Glanz in ſich aufnehmen, "und ſich fo durch bie Seele ber 
Belt aufſchließen laſſen für die Welt, und dies andaͤchtig fühlen, 
und immer nur hiezu aufgeregt werden "durch. die -einzelnen Ge⸗ 
genflände; . oder wenn ſie Weiſe waren, denen in lebendiger An: 
ſchauung aller: Streit" aufgelöfer : iſt zwiſchen Schein: und: Sein, 
die eben "deshalb: wieder. kindlich koͤnnen bewegt - werben, und- für 
die jene Wernünfteleien nichts wären: was. fieftören koͤnnte: dann 
‚wäre ihre Freude ein wahrhaftes und reines Gefühl, ein Moment 
lebendiger froh: ſich kundgebender Berührung: zwifchen ihnen: und 
der Welt. And wenn Ihr dieſes ſchoͤnere werfteht, fo laßt Euch 
ſagen, daß auch dies ein urſpruͤngliches und unentbehrliches Ele: 70 
ment der Religion iſt. Aber nicht mir jenes leere erkuͤnſtelte We⸗ 
fen fuͤr Regung der Froͤmmigkeit ausgegeben, da es fo loſe auf 
Tiegt und“ nur eine duͤrftige Larve iſt fuͤr ihre kalte gefuͤhlloſe 
Bildung oder-Werbildung. Schiebt alſo auch Hier nicht; indem 
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Ihr die Religion beſtreitet, ihr das zu, was ihr nicht angehört; 
und fpottet nicht, ald ob durch Herabwürdigung zur Furcht vor 
bem vernunftlofen- und durch leere Spielerei mit nichtigem Schein 
ber Menfch am leichteften in dies fogenannte Heiligthum gelangte, 
und ald ob die Frömmigkeit in feinem fo leicht entflände, und 
feinen fo gut kleidete, als. feigherzige fchwächliche empfindfame 
Seelen. | | 
Weiter. tritt und entgegen in ber förperlichen Natur ihre 
materielle Unendlichkeit, die ungeheuren Maffen, audgeftreut in 
jenen unüberfehlihen Raum, durchlaufend: jene unermefliche Bah⸗ 
nen, und wenn dann die Fantaſie unter dem Geſchaͤft erliegt, 
bie verkleinerten Bilder zu ihrer natürlichen Größe auszudehnen: 
fo meinen viele, diefe Erfchöpfung fei dad Gefühl von der Größe 
und Majeflät des Univerfums. Ihr habt Recht, Died arithmetifche 
Erftaunen etwad kindiſch zu finden, und dem feinen großen 
Werth beizulegen, was bei ben unmiündigen und unwiffenden, 
‚eben der Unwiffenheit wegen, am leichteften ift zu. erregen. Allein 
der Mißverftand ift auch. leicht zu heben, als ob jenes Gefühl 
veligiöd wäre in Diefer Bebeutung. Ober würden diejenigen felbft, 
die gewohnt find es ſo anzuſehn, und zugeben, daß ald man 
jene großen Bewegungen noch nicht berechnet hatte, ald noch nicht 
die Hälfte jener Welten entdekkt war, ja ald man noch gar 
nicht wußte daß leuchtende Punkte Weltförper wären, die From: 
migfeit nothwendig geringer geweſen wäre, weil ihr nämlich ein 
wefentliched Element gefehlt hätte? Eben fo wenig werben fie 
laͤugnen Fönnen, daß das unendliche von. Maaß und Zahl, fofern 
es wirklich in unſere Vorſtellung eingeht, und fonft ift es ja für 
und acht, doch immer nur ein enbliches wird, daß der Geift jebe 
Unendlichkeit diefer Art in Eleine Formeln zufammenfafien und 
so damit rechnen kann, wie ed alltäglich gefchieht. Aber gewiß wer: 
den fie das nicht zugeben wollen, daß. von ihrer Ehrfurdt vor 
der Größe. und. Majeſtaͤt des Weltalls etwas verloren. gehen 
koͤnne durch fortfchreitende Biidung und Fertigfeit, Und doch 
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müßte jener Zauber der Zahl und ber. Maſſe verfchwinden, fobalb 
wir ed dahin brächten, die Einheiten, die dad. Maaß  unferer 
Größe und unferer Bewegungen find, immer im Verhaͤltniß dar⸗ 
zuftellen gegen jene große Welteinheiten. Darum fo lange das 
Gefühl nur an diefer Differenz des Maaßes haftet, iſt es auch 
nur dad Gefühl einer perfönlichen Unfähigkeit; auch ein religiös 
ſes freilich, aber nur von ganz anderer Art. Iene Ehrfurcht 
aber, jenes herrliche eben fo erhebende als demüthige Gefühl 
unſeres Verhältniffes zum ganzen muß ganz daffelbe fein, nicht 
nur da wo dad Maaß einer Welthandlung zu groß ift für unfere 
Organifation, oder auch wo ed ihr zu Hein ift, fondern nicht 
minder da wo es ihr gleich ifi und angemeffen. Kann ed aber 
dann wohl der Gegenfaz fein zwifchen Flein und groß, was und 
fo wunderbar bewegt? oder ift ed nicht vielmehr das Wefen ber 
Größe, jenes ewige Gefez, vermöge deffen überhaupt erfi Größe 
und Zahl, auch wir ald folche, werden und find? Nicht alfo auf 
eine eigenthümliche Weife kann dad von der Schwere befangene 
und in fofern ersödtete auf und wirken, fondern immer nur das 
Leben; und was in ber That den religiöfen Sinn anfpricht in 
der Außern Welt, das find nicht ihre Mafjen, fondern ihre ewi- 
gen Geſeze. Erhebt Euch zu dem Blikk, wie dieſe gleichmäßig 
alles umfaſſen, das größefte und das Eleinfte, die Weltſyſteme und 
dad Stäubchen, welched unftät in ber Luft umberflattert, und 
dann fagt, ob Ihr nicht inne werdet bie göttliche Einheit und 
die ewige Unmandelbarkeit der Welt. Allein was und am be 
fländigfien wieberfehrend berührt von diefen Gefezen, und deshalb 
auch der gemeinen Wahrnehmung nicht entgeht, die Ordnung 
nämlich, in der alle Bewegungen wiederfehren am Himmel und 
auf der Erbe, dad beflimmte Kommen und Gehen aller organi- 
ſchen Kräfte, die immerwährende Untrüglichkeit in der Regel des 
Mechanismus, und die ewige Gleichförmigkeit in dem Streben sı 
der plaftifchen Natur: dad gewährt und eben deshalb auch ein 
minder lebendiges und großes religidfes Gefühl, wenn nämlich 
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und in wie fern es erlaubt :ift fo eines mit dem anderm zw ver: 
gleichen. Und das darf Euch nicht Wunder. nehmen; denn wenn 
Ihr von einem großen Kunftmerfe nur ein einzelnes Stüff be: 
trachtet, und in den einzelnen Theilen dieſes Stuͤkks wiederum 
ganz für fi fehöne Umriffe und Verhältniffe wahrnehmt, die in 
ihm felbft abgeichloffen . find, und deren Beftimmtheit fich aus 
ihm ganz verfiehen läßt: wird Euch dann nicht das Stüff mehr 
felbft ein Werk für ſich zu fein fcheinen, als ein Theil eines grö: 
ßeren Werkes? werdet Ihr nicht urtheilen, daß es dem ganzen, 
wenn es durchaus in diefem Styl gearbeitet wäre, an Schwung 
und Kühnheit. und. allem was einen großen Geift: ahnen läft 
fehlen müßte? Wo wir eine erhabene Einheit, einen großgebad: 
ten Sufammenhang ahnen: follen, da muß es neben ber allge 
meinen Xendenz zur. Drönung und Harmonie nothwendig im 
einzelnen Verhaͤltniſſe geben, die! fich aus ihm: felbft nicht völlig 
verftehen laſſen. Auch die Melt ift ein Werk, wovon Ihr nur 
einen Theil überfeht, und wenn diefer vollfommen in fich felbft 
geordnet und vollendet wäre, fo wuͤrdet Ihr die Größe des gan- 
zen nur auf ‘eine befchränfte Art inne werden. Ihr fehet, daf 
jene Unregelmäßigkeit der Welt, welche oft dazu dienen foll die 
Religion’ zurukkzuweiſen, vielmehr einen größern Werth für fie 
hat, ald die Ordnung, die fich und in der Weltanfchauung zuerft 
barbiefet und fih aus einem kleinern Theil überfehen laͤßt Die 
Perturbationen in dem Laufe der Geftirne deuten auf eine höhere 
Einheit, auf eine fühnere Verbindung, als die, welche wir ſchon 
in der Negelmäßigkeit ihrer Bahnen gewahr werden, und die 
Anomalien, die müßigen Spiele der plaftifhen Natur, zwingen 
und zu fehen, daß fie auch ihre beftimmteften Formen mit einer 
man möchte faſt fagen freien ja willkuͤhrlichen Willkuͤhr, Mit 
einer Fantafie gleichſam behandelt, deren Regel wir: nur aus 
reinem höheren Standpunkte entdekken könnten. Daher denn hal: 
ten auch in der Religion der- alten nur niedere Gottheiten, die 
nende Zungfrauen, die Aufficht über das gleichförmig wiederkeh⸗ 
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rende, deſſen Ordnung fchon gefunden war; ‚aber die Abweichun⸗ 
gen die man nicht begriff... die Revolutionen fuͤr die e Feine 
Gefeze gab, dieſe eben. waren dad Werk des Vaters der Götter. 
Und fo unterfcheiden wir auch leicht in unſerm Gefühl von dem 
ruhigen und gefezten Bewußtſein, welches die verfiandene Natur 
bervorbringt als ein höheres morin fich eben das Verwikkeltſein 
ded einzelnen in die entfernteften Gombinationen des ganzen, das 
Beftimmtfein des beſonderen dur) das noch unerforfchte allges 
meine Leben offenbart, jene wunderbaren fchauerlichen geheim⸗ 
nigvollen Erregungen, welche ſich unferer bemächtigen, wenn bie 
Hantafie und daran mahnt, dag was ſich al Erfenntniß ber 
Natur fchon in und gebildet hat, ihrem Wirken auch auf uns 
noch gar nicht entfpricht, jene räthielhaften Ahnungen meine ich, 
welche eigentlich in allen diefelben find, wenn gleich fie nur in 
ben wifjenden, wie ed recht ift, ſich abzuflären fuchen und in 
eine lebendigere Thätigkeit der Erfenntniß übergehn, in den an- 
dern aber oft. von Unwiſſenheit und Mißverſtand aufgefaßt einen 
Bahn abfezen, den wir zu.unbedingt Aberglauben nennen, da 
ihm doch offenbar ein frommer Schauer, deſſen wir uns felbft 
nicht [hämen, zum Grunde liegt. — Gebet ferner auch darauf 
Acht, wie Ihr. Euch felbft ergriffen fühlt von dem allgemeinen 
Gegenfaz alles lebenden gegen dad, was in Ruͤkkſicht deffelben 
fuͤt todt zu halten ift, von dieſer erhaltenden fiegreichen Kraft 
burhdrungen, ‚vermöge deren alles fich nährt und gewaltfam das 
tobte gleichfam wiedererwekkend mit hineinzieht in fein eigned 
eben, damit ed den Kreislauf neu beginne; wie ſich und von 
allen Seiten entgegendrängt ber bereite Vorrath für alles lebende, 
der nicht todt da liegt, fondern felbft lebend fich überall aufs 
neue wieder erzeugt; wie bei aller Mannigfaltigkeit der Lebens: 
formen und der ungeheuren Menge von Materie, den jede wech: 
felnd verbraucht, dennoch jede zur Genüge hat, um den Kreis 
ihred Dafeind zu durchlaufen, und jede nur einem innern Schikk⸗ 
fal unterliegt, und nicht einem Außeren Mangel, welche unend: s; 
Schlelerm. ®. 1. 1. P 
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Viche Fülle enthaͤlt dıefes Gefühl in ſich, und welchen überfließen: 
den Reichthum! Wie werden wir ergriffen von dem Einbrüff 
einer allgemeinen väterlichen Borforge, und von kindlicher Zuver 
fiht, das füge Leben forglod wegzufpielen in der vollen und 
reihen Welt. Sehet die Lilien auf dem Felde, fie-fäen nidt 
und ärndten nicht, und Euer himmlifcher Bater ernährt fie dad; 
darum forget nicht. Diefe fröhliche Unficht, dieſer heitere leichtt 
Sinn war ſchon für einen der größten ‚Heroen der- Religion die 
ſchoͤne Ausbeute aus einer noch ſehr befchränften. und dürftigen 
Gemeinfchaft mit der Natur: wie viel mehr alfo follten nicht wit 
Durch fie gewinnen, denen’ ein reicheres Zeitalter tiefer in ihr in- 
nerfted zu dringen vergönnt hat, ſo daß wir ſchon beffer bie all: 
verbreiteten Kräfte, die ewigen Geſeze kennen, nach denen alk 
einzelnen Dinge, auch die welche in einem beftimmteren Umfange 
ſich abfondernd ihre Seelen in fich felbft haben, und welche wir 
Leiber nennen, gebildet und zerfiört werden. Sehet wie Re 
gung und MWiderftreben, überall ununterbrochen thätig, alles be 
ſtimmt; wie alle Verfchiedenheit und alle Entgegenfezung ſich 
wieder in höhere innere Einheit auflöfen, und mit einem gam 
abgefonderten Dafein nur fcheinbar irgend etwas endliches ſich 
brüften kann; ſeht wie alled gleiche fich in taufend verſchiedene 
Geftalten zu verbergen und zu vertheilen ſtrebt, und wie Shr 
nirgends etwas einfaches findet, fondern alles kuͤnſtlich zuſam 
‚ mengefegt und verfählungen. Aber nicht nur fehen mögen wit, 
und jeden der einigen. Antheil nimmt an der Bildung des Zeit 
alterd auffordern, daß er beachte wie in diefem Sinne der. Geil 
ber Welt fich im Bleinften eben fo fichtbar und vollkommen offen 
bart ald im größten» und nicht fliehen zu bleiben ‚bei einem fol 
hen Innewerden beffelben, wie es ſich überall und ‚aus allem 
entwiffelt und dad Gemüth ergreift; wie der Weltgeift, ohn 
erachtet ded Mangels aller Kenntniſſe, die unfer Jahrhundert 
verherrlichen, ſchon den älteften Weifen früher Zeit aufgegangen 
war, und ſich in ihnen wicht nur das erſte reine und ſprechende 
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Bild der Welt in der Anfchauung entwikkelt hatte, ſondern auch s+ 
in ihtem Herzen eine noch uns liebenswürdige und erfreuliche. 
Freude und Liebe für-die Natur entzuͤndet hatte, durch. welche, 
wenn fie zu den Völkern hindurchgedrungen wäre, wer weiß 
weichen Eräftigen und erhabenen Gang bie Religion fchon von 
Anfang an würde genommen haben. Sondern wie jezt dieſes 
wirklich gefchehen ift, daß durch die allmählig wirkende Gemein: 
fchaft zwifchen Erkenntniß und Gefuͤhl alle, welche gebildet hei: 
fen wollen, diefes ſchon im unmittelbaren Gefühl haben, und in 
ihrem- Daſein felbfb nicht finden als ein Werk diefes Geijtes 
und eine Darfielung und Ausführung diefer Gefeze, und Fraft 
biefed Gefühl alles was in ihr Leben eingreift ihnen auch 
wirklich Welt geworden iſt, gebildet, von der Gottheit durchdrun⸗ 
gen, und Eins: fo follte nur billig. auch wol in ihnen allen eben 
jene Liebe und Freude fein, eben jene innige Andacht zur Natur, 
duch. welche und die Kunft und das Leben des Alterthums heis 
(ig wird, und aus der fich dort zuerft jene Meisheit entwikkelte, 
die wir zuruͤkkgekehrt zu ihr endlih anfangen durch fpäte 
Früchte zu. preifen und zu verherrlichen. Und das wäre freilich 
der Kern aller religiöfen Gefühle von diefer Seite, ein folches 
ganz ſich Eines fühlen mit der Natur, und ganz eingewurzelt 
ſein in fie, daß wir in allen, wechfelnden Erfcheinungen des Le: 
bens, ja in dem Wechſel zwifchen Leben und Tod felbft, der 
auch uns trifft, mit Beifall und Ruhe nur die Ausführung jener 
ewigen Gefeze erwarten. | 

Allein das ganze, wodurch erfi jenes Gefühl in uns erregt 
werden Eönnte, die Liebe und das MWiderfireben, die Eigenthüm: 
lichleit und Einheit in der Natur, durch welche fie und erft jenes 
ganze wird ift ed denn wol. fo leicht eben dieſe urfprünglich in 
iht zu finden? Sondern das ift ed eben, und daher giebt es fo 
wenig wahrhaft religiöfen Genuß der Natur, weil unfer Sinn 
ganz auf die andere Seite hinüberneigt; und wir dies unmittel: 
bar. vornehmlich im inneren des Gemüthed wahrnehmen, und 
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ss dann erſt von da auf die körperliche Natur deuten und übertri 
gen. Darum ift auch dad Gemüth für uns wie. der Siz fo 
auch bie nächfte Melt der Religion ?°); im innern Leben: bildet 
fih das Univerfum ab, und nur durdy die geiftige Natur,” das 
innere, wird erft die Förperliche verftändlich. Aber auch das Ge 
mürh muß, wenn es Religion erzeugen und nähren fol, als Belt 
und in einer Welt auf uns wirken. Laßt mich Euch ein Ge 
heimniß aufdeffen, welches in einer der Alteften Urkunden de 
Dichtkunſt und der Religion faft verborgen liegt. So lange dur 
erfte Menfch allein war mit fi und der Natur, waltete freilich 
die Gottheit über ihm, fie ſprach ihn an auf verfchiedene Art, 
aber er verftand fie nicht, denn er antwortete ihr nicht; fein Pa— 
radied war fehön, und von einem-fhönen Himmel glaͤnzten ihm 
die Geftirne herab, aber der Sinn für die Welt gig ihm nicht 
auf; auch aus dem Innern feiner Seele entwikkelte er fich nicht, 
fondern nur von der Sehnfucht nach einer. Welt wurde fein Ge: 
müth bewegt, und fo frieb er vor ſich zufammen bie thieriſch 
Schöpfung, ob etwa fich eine daraus bilden möchte. Da er 
Fannte die Gottheit, daß ihre Welt nichts fei, fo lange der Menih 
allein wäre, fie fhuf ihm die Gehülfin, und nun erft regten fih 
in ihm lebende und geiftvolle Töne, nun erſt geftaltete fich vor 
feinen Augen die Welt. In dem Fleiſche vor feinem Fleiſche, 
und Bein von feinem Beine entdeffte er die Menfchheit, ahmend 
alle Richtungen und Geftalten der Liebe fchon in diefer urfprüng: 
lichen, und in der Menfchheit fand er die Welt; von dieſem 
Augenblift an wurde er fähig, die Stimme der Gottheit‘ zu hoͤren 
und ihr zu antworten, und bie frevelhaftefle Uebertretung ihre 
Geſeze fchlog ihn von nun am nicht mehr aus von dem Umgange 
mit dem ewigen Weſen *4)./ Unfer aller Gefchichte iſt erzählt in 
biefer heiligen Sage. Umfonft ift alles für-denjenigen da, der fih 
ſelbſt allein ftellt; denn um des Weltgeijtes Leben in fich aufzuneb: 
men und um Religion zu haben, muß der Menfch erft die Menid: 
heit gefunden haben, und er findet fie nur im Liebe und durch Liebe. 
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Datum find. beide-fo innig und unzertrennlich verknuͤpft; Sehne. bo 
fücht nach Liebe, immer’ erfüllte und. immer: wieder.) fich> erneu⸗ 
ernde,: wird ihm zugleich Religion, Den 'umfängt jeder am, Pr 
ßeſten, in dem die Welt ſich am klarſten und reinften ihm ab» 
ſpiegeltz dem liebt jeder am zaͤrtlichſten, in dem er alles zuſam⸗ 
mengedraͤngt zu finden glaubt, was ihm ſelbſt fehlt um bie 
Menſchheit auszumachen, fo; wie. auch die frommen Gefühle 
jedem die heiligſten find, welche das Sein im ganzen der Menſch⸗ 
heit, -fei es als Seligkeit oder als Beduͤrfniß, ihm ausdruͤkken. 
Um alſo die herrſchenden Elemente der Religion zu finden, 
laßt. und. in dieſes Gebiet hineintreten, wo auch Ihr in Eurer 
eigentlichften und Tiebften Heimath feid, wo Euer innerfied Leben 
Euch aufgeht, wo Ihr das Ziel alles Eured Strebend und. Thuns 
vor Augen fehet, und zugleich das innere :Zreiben.Eurer Kräfte 
fühlet, welches Euch immerfort: auf diefed Ziel zufuͤhrt. : Die 
Nenſchheit ſelbſt iſt Euch eigentlich das -Univerfum, und. Ihr 
rechnet alles andere nur in fo fern zu. diefem, als es mit jener 
in Beziehung kommt oder ſie umgiebt. Ueber viefen Geſichts— 
punkt will auch ih Euch nicht hinausführen; aber es hat: mich 
oft- geſchmerzt, daß Ihr bei allem Sntereffe am der Menfchheit 
id allem Eifer für fie doch immer mit ihr verwikkelt und uns 
eins feid, und die reine Liebe nicht recht heraustreten kann in 
Euch. Ihr quaͤlt Euch, an ihr zu beſſern umd zw. bilden, jeder 
nach feiner Weiſe, und am Ende laßt Shr unmuthsvoll liegen, 
was zu keinem -Ziele kommen will. Ich darf fagen,:auc das 
kommt von Eurem : Mangel an Religion, Auf die Menſchheit 
wollt Ihr wirken und die Menfchen, die einzelnen, wählt Ihr 
Euch zur Betrachtung. Dieſe mißfallen Euch hoͤchlich z und unter 
den tatıfend Urſachen, vie das haben kann, iſt unſtreitig die ſchoͤnſte 
und welche den beſſeren angehoͤrt die, daß Ihr gar zu⸗ moraliſch 
ſeid nach Eurer Art. Ihr nehmt die Menſcheneinzeln, und ſol 
habt Ihr: auch ein’ Ideal von einem einzelnen, dem aber niemand 
catſpricht· Dies alles zuſammen iſt ein verkehrtes · Beginnen 
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und mit ber Religion werdet. Ihr Euch weit befjer ‚befinden, 
5’ Möchtet Ihr nur verfuchen die Gegenflände Eures Wirkens und 
Eurer. Betrachtung zu wechſeln! "Wirkt auf die einzelnen; aber 
mit Eürer Betrachtung. hebt Euch auf den Flügeln. der Religion 
höher zu der unendlichen unigetheilten Menſchheit; nur fie fuchet 
in: jebem einzelnen ;' feht das Daſein eines jeden an als eine Of 
fenbarung von ihr an Euch, und ed kann von allem mas Euch 
jegt drüfft keine Spur zurüßfbleiben.: Sch wenigſtens ruͤhme 
mich auch einer fittlichen Gefinnung,. auch ich. verftehe menſchliche 
Bortrefflichkeit. zu. ſchaͤzen, und ed kann das gemeine für: fich be 
trachtet mich mit bem unangenehmen: Gefühl der Geringichäzung 
beinahe überfüllen; aber mir giebt die Religion. von dem ‚allen 
eine gar große und herrliche Anficht; Betrachtet nur den Genius 
der Menfchheit .ald den. vollendetſten und allſeitigſten Kuͤnſtler. 
Er. kann nichts machen. was nicht ein eigenthuͤmliches Daſein 
haͤtte. Auch wo er mur die Farben zu verſuchen und dem Pinfel 
zu ſchaͤrfen ſcheint, entſtehen lebendige und bedeutende Züge, Un⸗ 
zaͤhlige Geſtalten denkt ex ſich ſo und bildet ſie. Millionen tra: 


gen das Koſtum den Zeit und ſind treue Bilder ihrer. Beduͤrf⸗ 


niſſe und ihres Geſchmakks; in andern zeigen ſich Erinnerungen 
der: Vorwelt oder. Ahnungen einer: fernen Zukunft. Einige find 
ber «rhabenfie und treffendſte Abdrukk des: ſchoͤnſten und, ‚göttlich: 
fien;; andre find wie groteske Erzeugniffe. der originelleſten und 
fluͤchtigſten Laune eines Meifters, Es iſt wol eher: eine unfromme 
Anſicht, wie man es allgemein verſteht, und nicht genug verſtan⸗ 
den die heiligen Worte, worauf man ſie gruͤndet, daß es Gefaͤße 
der Ehre gebe und-- Gefäße der Unehre. Nur. wenn Ihr. einzelnes 
mit; einzelnem vergleicht , kann Euch ein. folcher Gegenſaz erſchei⸗ 
nem; aber einzeln; müßt Ihr nichts betrachten , erfreut Euch- viel- 
mehr eines. jeden an der Stelle wo es ſteht. Alles was zu- 
gleich; wahrgenommen werden kann und gleichlam auf, einem 
Blatte ſteht, gehört zu. einem; großen. hifterifchen Bilde, , welches 
einen Moment: der Geſammtwirkung bed ganzen: darſtellt. Wollt 
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Ihr. dasjenige verachten, was. bie Hauptgruppen hebt und bem 
ganzen Leben und. Zülle giebt? Sollen nicht- hie. einzelnen, himm⸗ 
liſchen Geſtalten dadurch verherrlicht werden, daß tauſend andere ss 
ſich vor ihnen beugen, und daß man ſieht wie alles auf ſie hin⸗ 
blillt und ſich auf fie: bezieht? Es iſt in: der That etwas 
mehr in bieler Darftellung, als ein ſchales Gleichniß. Die 
ervige Menfchheit ift unermübet geſchaͤftig aus ihrem innern ge: 
heimnißvollen Sein ans Licht zu treten, und ſich in der vorüber: 
gehenden Erſcheinung des endlichen, Lebens, aufs mannigfaltigfte. 
datzuſtellen. Das iſt die Harmonie des Univerſum, das iſt die 
wunderbare „und. unvergleichliche Einheit jenes ewigen Kunſtwer⸗ 
feöz, Ihe aber laͤſtert dieſe Herrlichkeit mit ‚Euren * 
einer jaͤmmerlichen Vereinzelung, weil Ihr im erſten Borbofe. der 
Moral, und, auch, dei ihr noch mit den. Elementen beichäftigt, 
immer, für Eure Einzelheit ſorgend und bei, eingelnem ‚Euch, bes 
ruhigend die hohe. ‚Religion, verſchmaͤhet. Euer- Beduͤrfniß if 
deutlich genug angezeigt, möchtet Ihr ed nur erkennen und bee 
friedigen! Sucht unter ‚allen den Begebenheiten, in denen ſi 
jene himmliſche Ordnung abbildet, wie wol jeder ſeine Lieblings: 
ſtellen hat in der Gedichte, ob. Euch nicht eine ‚aufgehen. wird, 
ald.ein goͤttliches Zeichen, daß Ihr nämlich, darin leichter erkennet 
wie lebendig im fich und wie wichtig, für Das ganze. auch dad 
geringe fei, damit was ihr ſonſt kalt oder verachtend überfehet 
Eud ‚mit. Liebe anziehe. Dder laßt Eud),. einen. alten, verworfen 
nen Begriff gefallen, ‚und ſucht unter allen den heiligen Maͤn⸗ 
nern, in denen die Menſchheit ſich auf, eine, vorpügliche Weiſe 
offenbart, einen auf, der der Mittler ſein koͤnne zwiſchen Eurer 
eingeſchraͤnkten Denkungsart und den ewigen Geſezen der Welt; 
und ‚wenn. Ihr einen ſolchen gefunden habt, der auf die Euch 
verfländliche Art durch fein. mittheilendes Dafein das fchwache 
tärkt und das todte befebt, dann, durchlauft die ganze Menſchheit, 
ınd laßt alles was Euch bisher umerquikklich ſchien und dürftig 
von bem Widerſchein dieſes neuen Lichtes erhellt werben. Was 
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wäre wol die einfoͤrmige Wiederholung ines hoͤchſten Ideals 
wobei die Menſchen doch, Zeit und uniſtaͤnde abgerechnet, kigent 
lich einerlei find; biefelbe Formel nur mit andern Goefficenten 
so verbunbeh, was waͤre fie gegen diefe“ unendliche Verſchiebenheit 
menfchlicher Eiſcheinungen? Nehmt welches Element der Menſch 
heit Ihr wollt, Ihr findet‘ febe3 in: jedem möglichen Zuſtande 
faft von feiner Reinheit‘ an — denn ganz fol dieſe nirgends zu 
finden fein’ — in jeder Mifchung mit jedem andern, bis faſt zur 
innigſten Sättigung mit allen übrigen — dent auch diefe iſt ein 
unerreichbares Extrem — und bie Nifchiig: auf jedem’ mögfichen 
Wege bereitet, jede Spielart und jede ſeltene Conibinatlsn "Und 
wenn Ihr Euch noch Verbindungen denken konnt, die ie Shr nicht 
fehet, fo ift auch dieſe Luͤkke eine negative Bffenbarung de Unis 
verfum, eine Andeutung, dag in dem geförderten Grade in’ der 
gegenwärtigen Temperatur der Welt d biefe Miſchung nicht mög: | 
Lich iſt, und Eure Fantafle daruͤber iſt eine Ausſicht uͤbet die 
gegenwaͤrtigen Gterizen ber Menfchheit hinaus, eine währe höhere 
Eingebung, fei fie nun ein Wiederelſcheinen entflohener Vergan⸗ 
genheit oder eine unwillkuͤtliche und uünbewußte Weiſfagung 
über das was kuͤnftig fein wird.’ Aber ſo wie bies, was der 
geforderten unendlihen Wannigfattigkeit abzugehen fcheint, nicht 
wir ein zu wenig iſt, fo ift auch bad nicht zu‘ viel, was Euch 
auf Eurem Standpunkt fo“ erſcheint. Jenen fo oft ·beklagten 
Ueberfluß an den gemeinſten Formen ber Menſchheit, die in ta: 
end Abbrüffen immer inveranderi ivieberbehrät, eifenht der auf 
ewige Verſtand befteht es, uhd "and der endliche kann ei ein: 
fehen, daß diejenigen Geſtaͤlten, an denen das einzelne am ſchwet 
ſten zu unterſcheiden iſt am bichteſten an einander gedtängt fir 
hen müffen; aber jede hat etwas eigenthümiithes; ‘feiner ift bem 
andern gleich, und in dem Leben eines jeden giebt es irgend einen 
Moment, wie der Silberdlikk unedieret Metalle, wo er, fee 
durch die innige Annäherung "eines hoͤhern Weſens oder durch 
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irgend einen elektriſchen Schlag; gleichſam aus ſich heraus geho⸗ 
ben und auf den Höchften Gipfel debjenigen geſtellt wird, was 
er fein kann. Für dieſen Augenblikk war er gefchaffen, im’ die: 
fem erreichte‘ er "feine Beſtimmung, und nach ihm ſinkt die er⸗ 
ſchoͤpfte Lebenskraft wieder zuruükk. Es iſt ein beneidenswerther vu 
Genuß, in duͤrftigen Seelen biefen Moment: hervorzurufen;’ ja " 
auch fie darinzu betrachten; aber wem diefes nie geworden iſt, 
dem muß freilich ihr ganzes Dafein überfläffig und‘ verächtlich 
ſcheinen. So hat die Exiſtenz eines jeden einen doppelten Sinn 
in Beziehuũg auf das ganze.» Hemme- ich in Gedanken den 
Lauf jenes raſtloſen Getriebes, wodurch alles menſchliche in ein⸗ 

andet verſchlungen und don einander abhängig gemacht‘ wird, 
ſo iſt jedes Individuum ſeinem innern Weſen nach ein‘ noth⸗ 
wendiges Ergaͤnzungsſtůkk zur vollkommnen Anſchauung der 
Menſchheit. Der eine zeigt mir, wie jedes abgeriſſene Theilchen 
beiſelben, wein nur der innere Bildungstrieb, der das ganze 
beſtelt, ruhig darin fortwirken kann, ſich geftäftet-in- zarte und 
tegelmaͤßige Formen; der andere; wie aus Mangel an belebender 
md bereinigender Wärme die Härte des irdifchen: Stoffe nicht 
bejivungen werden kann, ober «wie in einer’ zu heftig: bersegten 
Atmofphäre der innerfte Geift in feinem Handeln geſtoͤrt wird; 
daß alles unfcheinbar: und unfenntlich ans Licht Fommtz der eine 
eiſcheint als der rohe und thierifche Theil -der Merfchheit nur 
eben von den erſten umbeholfenen Regungen der Humartität be: 
wegt, Der andere als der reinfte dephlegmirte Geiſt, der von 
allem niedrigen und unwuͤrdigen getrennt nur“ mit leiſem Fuß 
über der Erde ſchwebt; aber auch alle zwiſchen dieſen Endpunk 
ten bezeichnen ih irgend einer Hinſicht eine: eigene Stufe und’ be: 
fünden "eine eigene Att und Weiſe, wie -in’ den - abgefondetten 
Heinen Erfcheinungen des einzelnen Lebens die verfchiedenen‘ Eles 
mente der menfchlichen Natur fich erweifen. Iſt es nun nicht 
genug, wenn es unter biefer unzähligen: Menge doch immer einige 
wenigftens giebt, die als ausgezeichnete und höhere Repräfentan: 


ten der Menſchheit, der eine den, . der andre jenen von -ben..me: 
lodiſchen Accorden anfchlagen, die Feiner fremden Begleitung und 
keiner fpätern Aufloͤſung bedürfen, ſondem durch ihre ‚innere, Har⸗ 
monie die ganze Seele in einem Ton entzuͤkken und zufrieden 
ſtellen? ‚Uber wie auch ‚die edelſten doch nur auf, Eine. Weiſe die 
oı Menſchheit darſtellen, und in einem ihrer Momente: fo ift auch 
von jenen andern jeder doch in irgend. einem Sinne daſſelbe, 
jeder eine eigene Darſtellung der Menſchheit, und. won,ein ein 
zelnes Bild fehlte in dieſem großen Gemaͤlde, müßten mir, «8 
aufgeben fie ganz und vollſtaͤndig aufzunehmen in unſer Be: 
wußtſein. Wenn nun. jeder fo, weſentlich zuſammenhaͤngt mit 
ber: mas der innere ‚Kern. unſeres Lebens iſt, ‚mie gnnen wir 
anders ..aJd dieſen Zuſammenhang ‚fühlen, ‚und, mit inniger Liebe 
und Zuneigung ale ſelhſt ohne Unterſchied der Gefinnung und 
der Geiſteskraft umfaſſen, und das iſt ber eine Sinn, den ieder 
einzelne hat in Bezug auf das ganze. Beobachte ich hingegen 
die ewigen / Räder der Menſchheit in ihrem Gange, ſo muß auf 
der andern Seite dieſes unuͤberſehliche Ineinandergreifen, wo 
nichts bewegliches ganz durch fich ſelbſt bewegt wird, und nichts 
bewegendeg nur ſich allein bewegt, mich, mächtig beruhigen über 
Eure Klage, daß Vernunft und Seele, Sinnlichkeit und. Sitt- 
lichkeit; Verſtand und -blinde Kraft in fo, getreunten Mafjen. ers 
ſcheinen. Warum feht Ihr alles einzeln, was doch nicht einzeln 
umd:für ſich wirkt? Die Vernunft der einen und das Gemüth 
der. andern; afficiren einander doch fo innig, als es nur in einem 
und demfelben ‚Subject geſchehen könnte. Die, Sittlicpkeit, welche 
zu jener Sinnlichkeit; gehört, iſt außer derfelben geſezt; iſt bie 
Herrſchaft jener, deswegen, mehr befchränft, und glaubt Ihr, dieſe 
würde. beſſer ‚regiert, werben, wenn jene ohne fi irgendwo bes 
fonderö anzuhäufen, jedem Individuo in- Heinen kaum merkba⸗ 
ren Portionen zugetheilt wäre? Die blinde Kraft, welche dem 
großen Haufen zugetheilt iſt, if doch in ihren Wirkungen. auf 
das ganze micht fich felbft und einem, rohen Ohngefaͤhr überlajlen, 
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ſondern oft ohne es zu wiſſen leitet ſie doch jener Verſtand, dem 
dhr am andern Punkten in ſo großen Maſſe aufgehaͤuft findet) 
und «ben fo unbewußt folgt ſie ihm in unſichtharen Bänden; 
So verwiſchen fich. mir auf meinem Standpunkt die Euch ſo 
beſtimmt erſcheinenden Umriſſe der Perſoͤnlichkeit; der magiſche 
Kreis herrſchender Meinungen und epidemiſcher Gefuͤhle umgiebt 
und umſpielt alles, wie eine mit aufloͤſenden und magnetiſchen se 
Kräften angefuͤllte Atmoſphaͤre; fie verſchmilzt und vereinigt alles⸗ 
und ſezt durch die lebendigſte Verbreitung auch das entfernteſte 
in eine thätige Beruͤhrung, und die Ausfluͤſſe derer, in denen 
Licht und Wohrheit ſelbſiſtaͤndig wohnen, trägt: fie: geſchaͤftig um⸗ 
her, daß fie einige durchdtingen, und andern wenigſtens die Obers 
flöcheiiglangend und taͤuſchend erleuchten. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang alles einzelneunmit der Sphaͤre <der es angehoͤrt unda in 
der es Bedeutung hat, iſt alles gut unde goͤttlich, und eine Fuͤlle 
von- Freude und Ruhe das Gefühl: deſſen, der nur in dieſer gros 
hen, Verbindung alles auf ſich wirken laͤßt. Aber auch das Ge⸗ 
fühl wie die Betrachtung iſolirt das einzelne inneinzelnen Mo⸗ 
menten; und wenn wir ſo auf eine ganz eritgegengefezte Art be⸗ 
wegt werden von dem gewoͤhnlichen Treiben der: Menſchen, bie 
von dieſer Abhängigkeit nichts: wiſſen, wie ſie dies und das er⸗ 
greifen und feſthalten, um ihr Ich zu verſchanzen und mit mans 
diexlei. Außenwerken zu umgeben, damit fie ihr abgeſondertes 
Dafein nach eigner Willkuͤr leiten moͤgen, ohne daß der. ewige 
Strom der. Welt ihnen: etwas Daran zerruͤtte, und mie dann 
nothwendiger Weile das. Schikkſal dies alles verſchwemmt und 
fie felbft auf taufend Arten: verwundet und quaͤlt: was: iſt dann 
natürlicher als das berzlichfte Mitleid mit allem ſchmerzlichen Leis 
den, welches aus dieſem ungleichen Streit entſteht, nd: mit allen 
Streichen, welche die furchtbare Nemeſis auf allen Seiten austheilt? 
Von dieſen Wanderungen durch das ganze Gebiet der Menſch⸗ 
beit kehrt dann ‚das: fromme Gefühl. geſchaͤrftet und, gebildeter 
in das eigne Ich zuruͤkk, und findet. zulezt alles, was ſonſt aus 
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den entlegenften: ‚Gegenden zufammenftrömend :e3:erregte, bei ſich 
ſelbſt. Denn freilich wenn: wir zuerfi und noch neugeweiht von 
ber Berührung mit'der Welt: zurüflehrend Acht haben ‚ wie wir 
denn uns felbft: finden in diefem "Gefühl, und dann inne werben 
wie unfer Ich gegen den ganzen. Umfäng ber Menfchheit nicht 
nur in kleine und. unbedeutende: ſondern auch in das seinfeitige 

im fich felbfb unzulaͤngliche und inichtige verfchwindet, was kann 
darin, dem. fterblichen näher liegen :als wahre ungefimftelte Deb: 
much? “Und: wenn allmaͤhlig erft lebendig und wach wird‘in 
unferm Gefühl, was eigentlich dasjenige ift: was im Gange der 
Menſchheit überall. aufrecht -erhalten und: gefördert. wird, und 
was im: Gegentheil' dad was unvermeidlich: “früher: ober: ſpaͤter 
befiegt und. zerflört werden muß, wenn es ſich nicht umgeſtalten 
und verwandeln läßt; und wir von diefem Gefez auf unfer eignes 
Handeln in der Welt hinfehen: was kann alddann natürlicher 
fein, als zerfnirfchende Reue’ über alles "dasjenige in uns, was 
dem Wefen der Menſchheit “Feind ift, als der demuͤthige Wunſch 
bie Gottheit: zu verſoͤhnen, als das ſehnlichſte Verlangen um⸗ 
zukehren und uns mit allem was uns angehoͤrt in jenes heilige 
Gebiet zu retten, wo allein Sicherheit iſt gegen Tod und Zer— 
ſtoͤrung. Und wenn wir wieder fortſchreitend wahrnehmen, wie 
uns das ganze nur hell wird, und wir zur Anſchauung deſſelben 
und zum Einsſein mit ihm nur gelangen in der Gemeinſchaft mit 
andern, und durch den Einfluß ſolcher, welche von der Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das eigene vergaͤngliche Sein und dem Streben es 
zu erweitern und zu iſoliren längft befreit, ſich freuen ihr Höhe 
res Leben auch andern: mitzutheilen: ‚wie koͤnnen wir uns da 
erwehren. jenes Gefühls einer beſondern Verwandtſchaft mir de 
nen, deren Handlungen unſre 'Erifteng verfochten und durch die 
Gefahren‘ die. ihr: drohten ſie gluͤkklich hindurch gefuͤhrt haben? 
jenes Gefühls. der: Dankbarkeit, welches uns antreibt ſie zu ehren 
als ſolche, die ſich mit dem ganzen ſchon frühergeeinigt haben, 
und ſich ihres Lebens in demſelben nun auch durch uns bewußt 


237 


find ? — Nur durch diefe. und dergleichen Gefühle, hindurchgehend 
— denn nur beifpielämweife fei Died wenige angeführt — findet 
Ihr endlich. in Euch felbft: nicht nirr die Grundzüge zu dem 
fchönften und niedrigften, zu dem edelften und veräcdhtlichiten, was 
hr als einzelne Seiten der Menfchheit an andern. wahrgenom: 
men: habt; entdehft Shr in Euch. nicht nur zu verſchiedenen . Zei- 
ten alle die mannigfaltigen Grade menfclicher . Kräfte: fondern os 
alle die unzähligen Mifchungen . verfchiebener Anlagen, bie. Ihr 
in ben Charakteren anderer angefchaut habt, . erfcheinen : Euch, 
wenn Shr Euer Selbfigefühl ganz in Mitgefühl eintaucht, nur 
als feftgehaltene Momente Eured eigenen Lebens. Es gab Au: 
genbliffe, wo Ihr ſo dachtet, fo fühlter, fo handeltet, wo Ihr 
wirklich diefer und jener Menſch waret, troz aller Unterfchiebe des 
Geſchlechts, der Bildung und der Äußeren Umgebungen. Ihr 
feid alle diefe verfchiedenen Geſtalten in Eurer eignen Ordnung 
wirklich hindurchgegangen; -Shr: felbft feid ein Compendium ber 
Menfchheit, Euer einzelnes Dafein umfaßt in ‚einem gewiffen 
Sinn die ganze menfchliche Natur, und diefe ift in allen ihren 
Darftelungen nichts als Euer eigenes vervielfältigtes, deutlicher 
audgezeichneteö, und in allen feinen auch Eleinften und vorüber: 
gehendften Veränderungen: gleichfam verewigted Ich. Alddann 
erft koͤnnt Ihr auch. Euch felbft mit der reinften tadellofeften 
Liebe lieben, Fönnt der Demuth, die Euch nie verläßt, dad Ge 
fühl gegenüberftelen, daß auch in Euch das ganze der Menfch: 
heit Lebt und wirkt, und Fönnt felbft die Neue von aller Bitter: 
feit audfügen zu freudiger Selbfigemügfamkeit. Bei wen ſich 
die Religion fo wiederum nach innen zurüffgearbeitet und. auch 
dort dad unendliche gefunden hat, in dem ift fie von diefer Seite 
vollendet, er. bedarf Feines Mittlerd mehr für irgend eine. Ans 
Ihauung ber Menfchheit, vielmehr wird er es felbft fein für viele, 
Aber nicht nur im der Gegenwart fchwebt fo. dad Gefühl 
in feinen Aeußerungen zwiſchen der Welt und dem einzelnen 
dem es einwohnt, bald dem bald jener fich. näher anneigend, 
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Sondern wie alled was .und bewegt. ein werdendes ift, und auch 
"wir felbft nicht anderd ald fo bewegt werben und auffaffen: fo 
werben wir auch als fuͤhlende immer in die Vergangenheit zu— 
rüßfgetriebeh; und man kann fagen, wie überhaupt unfere Froͤm 
migkeit fi mehr an der Seite: deö Geiſtes nährt, fo ift unmit— 
telbar und zumächft die Geſchichte im eigentlichften Sinn die 
reichſte Quelle für die Religion, nur richt etwa um dad Fort 
os fchreiten ‚ver Menfchheit in ihrer Entmwilfelung zu befchleunigen 
und. zu regieren, .‚fondern nur um fie alö die allgemeinfle. und 
größte Offenbarung des innerfien und heiligften zu beobachten. 
In diefem Sinne aber gewiß : hebt: Religion mit Gefchichte mn, 
und endigt mit ihr — denn Weiffagung ift in ihrem Sinn auf 
Gefchichte, und beides gar nicht von einander zu unterfcheiden — 


ja .alle wahre Gefthichte hat überall zuerſt einen -religiöfen Zwelt 


gehabt, und.ift von religiöfen. Ideen m außgegängen; 5 wie denn aud 
das. feinfle und gärtefle in ihr. nie wiſſenſchaftlich wmitgerheilt 
fondern nur im Gefühl von:.einem religiöfen Gemüth kann auf 
gefaßt werden. Ein ſolches erkennt die Wanderung. der. Geifler 
und der Seelen, die ſonſt nur eine zarte Dichtung fcheint, in 
mehr ald einem Sinn ald eine wundervolle Veranftaltung de 
Univerfum, um bie verfchiebenen Perioden der Menfchheit: nad 
einem. fihern Maaßſtabe zu vergleichen. Bald kehrt nach einem 
langen Zwifchenraum, in welchem die Natur. nichts aͤhnliches 
heroorbringen konnte, irgend ein ‚ausgezeichnetes Individuum. fo 
völlig dafjelbe wieder zuruff; aber ‚nur. die Geher erkennen es, 
and mur fie follen aus den Wirkungen, die es nun hervorbringt, 
die Zeichen verfchiedener Zeiten beurtheilen. Bald. kommt ein 
einzelner Moment: der Menfchheit ganz fo wieder, wie Euch «eine 
ferne. Vorzeit ſein Bild zurüffgelaffen: hat, und: Ihr ſollt aus 
den . verfchiedenen Urſachen, durch. die er jezt erzeugt worden iſt, 
ben: Gang der Entwikklung und die Formel ihres Geſezes erfen: 
nen. Bald erwacht der Genius. irgend einer beſondern menſch⸗ 
lichen Anlage, der hie und daifleigend und fallend, ichon ‚feinen 


239 

Bauf: vollendet hatte, wie aus dem Schlummer, und erfcheint 
‚an. tinem andern Ort und unter andern Umſtaͤnden in einem 
newen.2eben, und fein ſchnelleres Gedeihen, fein tiefered Wirfen; 
feime fchönere räftigere Geſtalt fol anbeuten, um wie vieled das 
Klima der Menfchheit verbefiert und der Boden zum Mähren 
edlerer Gewaͤchſe gefchifkter geworben ſei. — Hier erjcheinen Euch 
Boͤlker und Generationen ber fterblichen, alle gleich nothwendig 
für die Vollſtaͤndigkeit der Gefchichte, aber eben wie einzelne vom 
Dem verſchiedenſten Werth neben einander beftehen muͤſſen, eben os 

fo auch fie untereinander verfchieden. an Bedeutfamkeit. und 
Wert. Würbig und geiſtvoll ‚einige und Fräftig wirkend ins 
unendliche fort mit ihrer Wirkung jeden Raum burchdringend 
und jeder Beit trozend. ‚Gemein und. unbedeutend andere, nur 
beflimmt eine. einzelne Form des Lebens oder. der Bereinigung 
eigenthuͤmlich zu nuͤanciren, nur in einem Moment wirklich lebend 
und merkwürdig, nur um einen Gedanken darzufiellen,. einen 
Begriff zu erzeugen, und bann. der Berflörung: entgegen’ eilemd, 
damit was ihr frifcheftes Wachöthum hervorgebracht einem. an: 
dern Fönne* eingeimpft werden. Wie die :vegetabiliiche Natur 
burch den Untergang ganzer Gattungen und aus den Truͤmmern 
ganzer Pflanzengenerationen eine. neue hervorbringt und. ernährt: 
fo feht Ihr hier audy die geiflige Natur aus ben Ruinen einer 
herrlichen und ſchoͤnen Menſchenwelt eine neue erzeugen, die aus 
ben zerſezten und wunderbar umgeſtalteten Elementen von jener 
ihre erſte Lebenskraft ſaugt. — Wenn hier in dem. Ergriffenfein 
von einem allgemeinen Zuſammenhange Euer Blikk fo oft uns 
mittelbar vom Eleinften zum größten. und von diefem wieberum 
zu jenem berumgeführt wird, und ſich in lebendigen Schwin: 
gungen zwijchen beiden bewegt, bis ex ſchwindelnd weder großes 
noch Fleines, weder: Urfach noch Wirkung, weder Erhaltung. noch 
Berfiörung weiter unterſcheiden kann; und bleibt Ihe in dieſem 
Wechſel befangen, dann erſcheint Euch jene: bekannte Geftalt eines 
ewigen Schikkſals, deſſen Züge gan; das Gepräge dieſes Zuſtan⸗ 
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bed tragen, ein wunberbared Gemifch von ftarrem ;Eigenfinn und 
tiefer Weisheit, von roher : fühllofer Gewalt und ‚inniger Liebe, 
wovon Euch bald dad eine bald das anbere wechſelnd ergreift, 
und jezt zu ohnmächtigem Troz, jezt zu kindlicher Hingebung 
einladet. Vergleicht Ihr tiefer dringend das abgejonderte aus 
biefen entgegengefezten Anfichten sentfprungene ‚Streben bed .ein: 
zelnen mit dem ruhigen. und gleichförmigen Gang des ganzen: 
fo feht Ihr wie der hohe. Weltgeift über alles lächelnd hinweg: 
fehreitet, was fich ihm lärmend widerſezt; Ihr. feht wie die hehre | 
97 Nemeſis feinen Schritten folgend unermübet. die. Erde durchzieht, 
wie fie Züchtigung ‚und Strafen den ‚übermüthigen austheilt, 
welche den Göttern. entgegenftreben, und. wie fie mit ejferner 
Hand auc den wakkerſten und trefflichſten abmäht, der fih, 
vieleicht mit löblicher und bemunderungswerther Standhaftigkeit, | 
dem Jfanften Hauch. des ‚großes Geiſtes nicht beugen wollte 
Möget Ihr endlich den eigentlichen Charakter aller Beränderun: 
gen und aller Fortichritte. ber: Menfchheit ergreifen: fo zeigt Euch 
fiherer ald alles. Euer in der Geſchichte ruhendes Gefühl, wie 
lebendige Götter walten, welche nichtd haffen ald den Tod, wie 
nichts verfolgt und geflürzt werben foll als er, ber erſte und 
legte: Feind des Geifted. Das rohe, das barbarifche, dad unförm- 
liche fol verihlungen und in organiiche Bildung umgeftaltet 
werden. Nichts fol todte Maffe fein, die nur durch ben Außeren 
Stoß bewegt wird, und nur durch bewußtlofe Reibung wider: 
ſteht: alles fol eigenes zuſammengeſeztes, vielfach verfchlungenes 
und erhöhtes Leben fein. Blinder Inſtinkt, gebanfenlofe Ge: 
wöhnung, tobter Gehorfam, alled träge und leidentliche, alle diefe 
traurigen Symptome.. ded Todesſchlummers der Freiheit und 
Menfchheit ſollen vernichtet werden. Dahin deutet dad Gefchäft 
bed Augenblikks und der Jahrhunderte, das ift dad große immer 
fortgehende Erloͤſungswerk der ewigen Liebe. 
Nur mit leichten. Umrifjen : zwar habe. ich hier einige ber 
hervorſtechenden Regungen ber Religion aus bem Gebiet ber 
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Natur-und der Menfchheit entworfen, aber. doch habe ich "Euch 
zugleich bis an bie lezte Grenze Eures Gefichtökreifes geführt. 
Hier ift das Ende und der Gipfel der Religion für alle, denen 
Menſchheit und Weltall gleichviel gilt; von hier Fönnte ich Euch 
nur wieder zurüffführen ins einzelne und Eleinere. Nur bedenkt 
dag ed in Eurem Gefuͤhl etwas giebt, welches diefe Grenze ver: 
ſchmaͤht, vermoͤge deſſen es eigentlich hier nicht ſtehen bleiben 
kann, ſondern erſt auf der andern Seite dieſes Punktes recht ins 
unendliche hinausſchaut. Ich will nicht von den Ahndungen reden, 
die ſich in Gedanken auspraͤgen und ſich kluͤgelnd begruͤnden 
laſſen, daß naͤmlich wenn die Menſchheit ſelbſt ein bewegliches 
und bildſames iſt, wenn ſie ſich nicht nur im einzelnen anders 
darſtellt, ſondern auch hie und da anders wird, ſie dann uns 
möglich das einzige und höchfte fein kann, was die Einheit des 
Geiftes und der Materie darſtellt. Vielmehr könne fie, eben wie 
die einzelnen Menfchen ſich zu ihr verhalten, nur eine einzelne 
Form diefer Einheit darftellen, neben der ed noch andre ähnliche 
geben müfje, durch welche fie zum wenigften doch innerlich ums 
grenzt, und denen fie alſo entgegengefezt wird. Aber in unferm 
Gefühl, und darauf will ich nur hinweifen, finden wir alle der: 
gleichen, Denn unferm Leben ift auch eingeberen und ‚aufges 
prägt der Erde, und alſo auch der höchften Einheit, welche fie 
erzeugt hat, Abhängigkeit von andern Welten. Daher diefe immer 
rege aber felten verftandene Ahndung von einem andern auch ers. 
fcheinenden und endlichen, aber außer und über der Menfchheit, 
von einer höheren und innigeren, fchönere Geftalten erzeugenden 
Bermählung ded Geifted mit der Materie. Allein freilich wäre 
bier jeder Umriß den einer Fönnte zeichnen wollen. fchon zu bes 
flimmt; jeder Widerfchein des Gefühld Tann nur flüchtig fein 
und loſe, und daher dem Mißverfiand auögefezt und fo. häufig 
für Thorheit und Aberglauben gehalten. Auch fei es genug an 
diefer Andeutung auf. dasjenige, was Euch fo unendlich fern 
tiegt; jebed weitere. Wort darüber wäre eine unverfländliche Rebe, 
Säleierm. ®. 1. 1. Q 
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von der ihr nicht wiffen würdet, woher fie fäme noch wohin fie 
ginge. Hättet Ihr nur erft die Religion, die Ihr haben koͤnnt, 
und wäret Ihr Euch nur erft derjenigen bewußt, die Ihr-wirk 
lich fchon habt! denn in der That, ‚wenn Ihr auch nur die'wes 
nigen religiöfen Wahrnehmungen und Gefühle betrachtet, die ich 
mit geringen Zügen jezt entworfen habe, fo werdet Ihr finden, 
daß fie Euch bei weiten nicht alle fremd find. Es ift wol eher 
etwas dergleichen in Euer Gemüth gekommen, aber ich weiß 
nicht, welches das größere Ungluͤkk ift, ihrer ganz zu entbehren, 
oder fie nicht zu verfiehen; denn aud fo verfehlen fie ganz ihre 
Wirkung, und hintergangen feid Ihr dabei auch von Euch ſelbſt. 
9 Zweierlei möchte ic) Euch befonderd zum Vorwurf machen in 
Abficht auf das dargeftellte, und was ihm fonft noch aͤhnlich if, 
Ihr ſucht einiges aus und flempelt es ald Religion ausfchließ 
lich, und anderes wollt Ihr ald unmittelbar zum fittlichen Hans 
dein gehörig der Religion entziehn; beides wahrfcheinlich aus 
gleichem Grunde, Die Vergeltung melde alled trifft was 
dem Geift des ganzen wiberfireben -will, der überall thätige Haß 
gegen alles übermüthige und freche, dad befländige Fortichreiten 
aller menfchlihen Dinge zu einem Biel, ein Fortichreiten, welches 
fo ficher ift, daß wir fogar jeden einzelnen Gedanken und Ent 
wurf, der dad ganze biefem Ziele näher bringt, nach vielen ge 
fcheiterten Verſuchen dennoch endlich einmal gelingen fehen, des 
Gefuͤhls welches darauf hindeutet feid Ihr Euch bewußt, und 
möchtet ed gern gereiniget von allen Mifbräuchen erhalten und 
verbreiten; aber dies, wollt Ihr denn, fol ausſchließend Religion 
fein; und dadurch wollt Ihr alles andre verdrängen, was doch 
aus :derfelben Handlungsmweife ded Gemuͤths und völlig auf bie: 
felbe Art entipringt. Wie feid Ihr doch zu diefen abgeriffenen 
Bruchftüßten gekommen? Ich will e8 Euch fagen: Ihr haltet died 
gar nicht für Religion, fondern für einen. Widerfchein des fitt: 
lichen Handelns, und wollt nur den Namen unterfchieben, um 
ber Religion felbfi, dem nämlich; was wir jezt. gemeinfchaftlic 
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bafür halten, den lezten Stoß zu geben. Denn biefeö von und 
für Religion erkannte entfteht und gar nicht ausfchließend auf 
bem Gebiete der Sittlichfeir in dem engeren Sinne worin Ihr 
ed nehmt. Das Gefühl weiß nichts von einer folchen. befchrant: 
ten Vorliebe; und wenn ich Euch damit vorzüglich an das Ge 
biet des Geifted felbft und an die Gefchichte verwieſen: fo folgert 
mir nicht daraus, daß die moralifche Welt das Univerſum ber 
Religion feiz vielmehr was nur für diefe in Eurem befchränkten 
Sinne gilt, daraus würden ſich gar wenig religiöfe Regungen 
entwikkeln. In allem was zum menfchlichen Thun gehört, "im 
Spiel wie im Ernſt, im kleinſten wie im größten, weiß ber 
fromme die Handlungen des MWeltgeiftes zu entdekken und wird 100 
daburch erregt; was er hiezu bedarf, muß er überall wahrneh⸗ 
men koͤnnen, denn nur badurch wird ed das feinige; und fo fin 
det er auch hierin eine göttliche Nemefid, daß eben die, welche 
weil in ihnen ſeldſt nur das fittliche oder vielmehr rechtliche ‚vor: 
herrſcht, auch aus der Religion einen unbedeutenden Anhang ber 
Moral machen, und nur dad aus ihr nehmen wollen, was fidh 
dazu geftalten läßt, fich eben damit ihre Sittenlehre felbft, fo viel 
auch ſchon an ihr gereinigt fein mag, unmiderbringlich verders 
ben, und den Keim neuer Srrthümer hineinftreuen. Es klingt 
fehr fhön, wenn man beim fittlihen Handeln untergehe, fei es 
der Wille des ewigen Wefend, und was nicht durch und gefchehe 
werbe ein andermal durch andere zu Stande kommen; aber auch 
diefer erhabene Zroft gehört nicht für das fittliche Handeln, fonft 
wäre e3 von dem Grade abhängig, in welchem jeder in jedem 
Augenblikk dieſes Troſtes empfänglich ifl. Gar nichts darf das 
Handeln von Gefühl unmittelbar in fi aufnehmen, ohne daß 
fogleich feine urfprüngliche Kraft und Reinigkeit getrübt werde. 
Auf die andere Weife treibt Ihr ed mit allen jenen Gefüh: 
Sen der Liebe, der Demuth, der Freube und den andern die ich 
Euch geihildert, und bei welchen fonft noch die Welt der eine, 
und auf irgend eine Art Euer eigned Ich der andre von ben 
u Q2 
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Punkten ift, zwifchen denen bad Gemüth ſchwebt. Die alten 
wußten wohl das rechte; Frömmigkeit, Pietät, nannten fie alle 
biefe Gefühle, und rechneten fie unmittelbar zur Religion, deren 
ebelfter Theil fie ihnen waren. Auch Ihr Fennt fie, aber wenn 
Eud fo etwas begegnet, fo wollt Ihr Euch überreden, es fe 
ein unmittelbarer Beftandtheil Eures fittlihen Handelns, und 
aus fittlichen Grundfäzen möchtet ihr diefe Empfindungen rechts 
fertigen und aud in Eurem moralifchen Syſtem ihnen ihren 
Plaz anmeifen; allein vergeblich; denn wenn Ihr Euch treu 
bleiben wollt, werben fie dort weder begehrt noch gelitten. Denn 
bad Handeln fol nicht aus Erregungen der Liebe und Zune 
gung unmittelbar hervorgehn, fonft würde ed ein unfichered und 
soı unbefonnenes, und es fol nicht durch den augenblikklichen Eins 
fluß eines Außeren Gegenftandes erzeugt fein, wie jene Gefühle 
ed doch offenbar-find. Deshalb erkennt, wenn fie fireng ift und 
rein, Eure Sittenlehre Feine Ehrfurcht ald die vor ihrem Geſez; 
fie verdammt ald unrein ja faft als felbfifüchtig alles was aus 
Mitleid und Dankbarkeit gefchehen kann; fie demüthigt, ja ver 
achtet die Demuth, und wenn Ihr von Reue fprecht, fo redet 
fie von verlorner Zeit, die Ihr unnüz vermehrt. Auch muß Euer 
innerfted Gefühl ihr darin beipflichten, daß ed mit allen biefen 
Empfindungen nicht auf unmittelbares Handeln abgefehen iſt, 
fie kommen für ſich feldft und endigen in fich felbft als freie 
Verrichtungen Eures innerften und höchften Lebens 18). Mas 
windet Ihr Euch alfo und bittet um Gnade für fie, da wo fie 
nicht hingehören? Laffet ed Euch doch gefallen, fie dafür anzufe 
ben daß fie Religion find, fo braucht Ihr nichts für fie zu for 
dern als ihr eigned flrenges Recht, und werdet Euch felbft nicht 
betrügen mit ungegründeten Anfprüchen, die Ihr in ihrem Na 
men zu machen geneigt feid. Ueberall fonft wo Ihr diefen Ges 
fühlen eine Stelle anmeifen wollt werben fie fich nicht halten 
koͤnnen; bringt fie der Religion zurüff, ihr allein gehört dieſer 
Schaz, und ald Beſizerin deffelben ift fie ber Sittlichkeit und 
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allem andern, was ein Gegenfland des menſchlichen Thuns ift, 
nicht Dienerin, aber unentbehrliche Freundin und ihre vollgüiltige 
Fürfprecherin und Vermittlerin bei der Menfchheit: Das ift bie 
Stufe, auf welcher die Religion fleht, infofern fie der Inbegriff 
ift aller höhern Gefühle. Daß fie allein den Menfchen der Eins 
feitigfeit und Befchränktheit enthebe, habe ich fchon einmal ans 
gedeutet; jezt kann ich ed näher erflären. In allem Handeln 
und Wirken, ed fei fittlich oder Fünftlerifch, fol der Menſch nach 
Meifterfchaft fireben, und ale Meifterfchaft, wenn der Menſch 
ganz innerhalb ihres Gegenftandes fefigehalten iſt, befchrantt und 
erfältet, macht einfeitig und hart. Auf einen Punkt richtet fie 
zunächft dad Gemüth des Menſchen, und biefer eine Punkt kann 
es nicht befriedigen. Kann der Menfch fortichreitend von einem 
befchränkten Wert zum andern feine ganze Kraft wirklich vers 10 
brauchen? oder wird nicht vielmehr der größere Theil derfelben 
unbenuzt liegen, und fich deshalb gegen ihn felbft wenden und 
ihn verzehren? Wie viele von Euch gehen nur deöhalb zu Grunde, 
weil fie fich felbft zu groß find; ein Ueberflug an Kraft und 
Trieb, der fie nicht einmal zu einem Werk fommen läßt, weil doch 
Feines ihm angemeffen wäre, treibt fie unftät umher und ift ihr 
Verberben. Wollt Ihr etwa auch diefem Uebel wieder fo fleus 
ven, baß der, welchem einer zu groß ift, alle Gegenftände bes 
menfchlichen Strebend, Kunft Wiffenfchaft und Leben, oder wenn 
Ihr deren noch mehr wißt auch diefe, vereinigen fol? Das wäre 
freilich Euer altes Begehren, die Menfchheit überall ganz zu has 
ben, und auf einem Punft wie auf dem andern, Eure Gleich: 
heitöfucht die immer wiederkehrt — aber wenn ed nur möglich 
wäre! wenn nur nicht jene Gegenftände, fobald fie einzeln ins 
Auge gefaßt werben, fo fehr auf gleiche Weile dad Gemüth ans 
regten und zu beherrfchen firebten! Jede diefer Richtungen geht 
auf Werke aus, welche vollendet werben follen, jede hat ein 
Ideal dem nachzubilden ift, und eine Zotalität, welche umfaßt 
werben foll, und diefe Rivalität- mehrerer Gegenftände kann nicht 
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anbers enbigen, als daß einer dem andern verbrängt. Ja auch 
innerhalb jeder folhen Sphäre muß fich jeder um fo mehr auf 
ein einzelnes befchränfen, zu je trefflicherer Meifterfchaft er gelans 
gen will. Wenn nun biefe ihn ganz befchäftigt, und er nur in 
biefer Production lebt, wie fol er zu feinem vollftändigen Antheil 
an der Welt gelangen, und fein Leben ein ganzes werben? daher 
die Einfeitigfeit und Dürftigkeit der meiften Virtuofen, oder auch 
daß fie außerhalb ihrer Sphäre in eine niedere Art des Dafeind 
verfunfen find. Und kein anderes Heilmittel giebt es für diefes 
Uebel, ald daß jeder, indem er auf einem endlichen Gebiet auf 
eine beſtimmte Weife thätig if, fich zugleich ohme beſtimmte Thaͤ⸗ 
tigkeit vom unendlichen afficiren lafe, und in jeder Gattung res 
ligiöfer Gefühle alles deffen, was außerhalb ded von ihm unmit« 
103 telbar angebauten Gebieted liegt, inne werde. Sedem Liegt dies 
nahe; denn welchen Gegenftand Eures freien und kunſtmaͤßigen 
Handelns Ihr auch gewählt habt, ed gehört nur wenig Sinn 
dazu, um von jedem aus das Univerfum zu finden, und in die 
jem entdekkt Ihr dann auch die übrigen ald Gebot oder als Ein 
gebung oder als Offenbarung befjelben. So im ganzen fie aufs 
faffen und genießen, das ift die einzige Art wie Ihr Euch bei 
einer ſchon gewählten Richtung des Gemüths auch das mas 
außer derfelben liegt aneignen koͤnnt, nidyt wiederum aus Will⸗ 
für als Kunft, fondern aus Inſtinkt für das Univerfum als 
Religion; und weil fie auch in der religiöfen Form wieder rivas 
lifiren, fo erfcheint auch die Religion, und das freilich ift menſch— 
lihe Mangelhaftigkeit, öfter vereinzelt in der Geftalt eigenthüms 
licher Empfänglicykeit und Geſchmakks für Kunft Philofophie 
ober Gittlichkeit, und eben daher oft verfannt; öfter, fage ich, 
erſcheint fie fo ald wir fie von aller Theilnahme an der Einſei⸗ 
tigkeit befreit finden, in ihrer ganzen Geftalt vollendet und alles 
vereinigend. Das höchfte aber bleibt dieſes leztere, und nur fo 
fezt der Menſch mit ganzem und befriebigendem Erfolge dem 
endlichen, wozu er befonderd und befchränfend beflimmt ift, ein 
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unenbliches, bem zufammenziehenben Streben nach etwas beftimms 
ten und vollendeten dad erweiternde Schweben im ganzen und 
unerfchöpflichen an die Seite; fo ftellt er dad Gleichgewicht und . 
die Harmonie feines Weſens wieder her, welche unwiederbring⸗ 
lich verloren geht, wenn er fich, ohne zugleich Religion zu haben, 
irgend einer einzelnen Richtung, und wäre es bie fchönfte und 
herrlichfte, überläßt. Der beftimmte Beruf eines Menfchen ift 
nur gleichſam bie Melodie feines Lebens, und es bleibt bei einer 
einfachen dürftigen Reihe von Zönen, wenn nicht die Religion 
jene in umendlich reicher Abwechfelung begleitet mit allen Zönen, 
bie ihr nur nicht ganz widerfireben, und fo ben einfachen Gefang 
zu einer vollſtimmigen und prächtigen Harmonie erhebt. 

Menn nun das, was ich hoffentlich für Euch alle verſtaͤnd⸗ 
lich genug angedeutet habe, eigentlich dad Weſen der Religion ı0« 
ausmacht, fo ift die Frage, wohin denn, jene Dogmen und Lehr 
fäze, die vielen für das innere Wefen ber Religion gelten, eigents 
lic gehören, und wie fie fich zu dieſem wefentlichen verhalten, 
nicht ſchwer zu beantworten; oder vielmehr ich habe fie Euch 
ſchon oben beantwortet. Denn alle diefe Säze find nichts ande» 


res ald das Reſultet jener Betrachtung, bei KBefühld, jener vers 
gleichenden Reſlexien darüber, von welcher wir ſchon geredet 


haben. Und die Begriffe, welche biefen Sägen zum Grunde 
liegen, find, wie ſich dad mit Euren Erfahrungsbegriffen eben» 
falls fo verhält, nichts anderes ald für ein beflimmtes Gefühl 
der gemeinfchaftliche Ausdrukk, beffen aber bie Religion für fich 
nicht bedarf, kaum um fich mitzuteilen, aber die Reflerion bes 
übernatürliche. Empfindungen = — man fann viel, Frömmigkeit 
haben, ohne irgend eines dieſer Begriffe benöthiget zu fein — 
aber jer wer | über feine Religion vergleichend reflectirt, der findet 
fie unvermeidlich auf feinem Wege und kann jie unmöglich ums 
gehen. In diefem Sinn gehören allerdings alle dieſe Begriffe 
in das Gebiet der Religion, und zwar unbedingt, ohne bag man 
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über. bie Grenzen ihrer Anwendung das geringfte beftimmen dürfte, 
Das Streiten, welche Begebenheit eigentlich ein Wunder fei, und 
worin ber Charakter eines ſolchen eigentlich beſtehe, wie viel 


en 


fi mit. Anftand und. — cht thun läßt, davon abzuläugnen 
und auf die Seite zu fchaffen, in ber thörichten Meinung der 
Philofophie und der Vernunft einen Dienft damit zu leiften, das 
ift eine von den Findifchen Operationen der Metaphyſiker und 
Moraliften in der Religion. Sie werfen alle Gefichtöpunfte unter 
einander und bringen die Religion in das Gefchrei, ald ob fie 
ber allgemeinen Gültigkeit wiffenfchaftlicher und phyſiſcher Urtheile 
zu nahe trete. Ich bitte, laßt, Euch nicht durch ihr ſophiſtiſches 
Diöputiren oder, denn auch dad mag ed kiöweilen fein, dur 
ihr fcheinheiliges Werbergen desjenigen, was fie gar zu gern fund 
ı0os machen möchten, zum Nachtheil der Religion verwirren. Diele 
läßt Euch, fo laut fie auch alle jene verfchriene Begriffe zurüfk 
fordert, Eure Phyſik, und fo Gott will, auch Eure Pſychologie 
unangetaftet. Was ift denn ein Wunder? Wißt Ihr etwa nicht, 
daß, was wir fo nennen im religiöfen Sinn, fonft überall. foviel 
heißt ald Zeichen, Andeutung, und daß unfer Name, der ledig: 
lih den Gemüthözuftand des fchauenden trifft, nur in fofern 
ſchikklich ift, als ja freilich, was ein Zeichen fein fol, zumal wenn 
ed noch irgend etwas anderes ift, fo muß geartet fein, daß man 
aud) darauf und auf feine bezeichnende Kraft merken wird. Jedes 
enbliche ift aber in diefem Sinne ein Zeichen ded unendlichen; 
und fo. befagen alle jene Ausdruͤkke nichts als die unmittelbare 
Beziehung einer Erfcheinung auf dad unendliche und ganze; 
fchlieget dad aber aus, daß nicht jede eine eben fo unmittelbare 
Beziehung aufs endliche und auf die Natur habe? Wunder if 
nur der religiöfe Name für Begebenheit: jede, auch bie aller 
natürlichfte und gemöhnlichfte, fobald fie fich dazu eignet daß bie 
religiöfe Anficht von ihr die herrfchende fein kann, ift ein Wun 
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der Mir ift aled Wunder; und in Eurem Sinn ifl mir 
nur das ein Wunder, nämlich etwas unerklärliched und frem⸗ 
des, was feines ift in meinem. Se religiöfer Ihr wäret, deſto 
mehr Wunder würdet Ihr überall fehen, und jedes Streiten hin 
und her über einzelne Begebenheiten, ob fie fo zu heißen ver 
dienen, giebt mir nur den fchmerzhaften Eindruff wie arm und 
dürftig der religiöfe Sinn der ftreitenden ift. Die einen beweis 
fen diefen Mangel dadurch, daß fie überall protefliren gegen 
Wunder, durch welche Proteftation fie nur zeigen daß fie von 
der unmittelbaren Beziehung auf das unendliche und auf bie 
Gottheit nichts fehen wollen; die andern beweijen denfelben Mans 
gel dadurch, daß ed ihnen auf dieſes und jened befonderd an: 
fommt, und daß eine Erfcheinung grade wunderlich geftaitet 
fein muß um ihnen ein Wunder zu fein, womit fie nur beur: 
kunden daß fie eben fchlecht aufmerken 10). — Was heißt Of: 
fenbarung? Jede urfprünglihe und neue Mittheilung des Melt: 106 
alls und feines innerften Lebens an den Menichen ift eine, und 
fo würde jeder ſolche Moment, auf welchen ich oben gedeutet, 
wenn Ihr Euch feiner bewußt würdet, eine Offenbarung fein ; 
nun aber ift jede Anfchauung und jedes Gefühl, wo fie ſich ur: 
fprünglich aus einem ſolchen entwilfeln, aus einer Offenbarung 
hervorgegangen, die wir freilich ald eine folche nicht vorzeigen 
fünnen, weil fie jenfeit ded Bewußtſeins liegt, die wir aber doch 
nicht nur vorausfezen müfjen im allgemeinen, fondern auch im 
befondern muß ja jeder wol am beften wifjen, was ihm ein wies 
derholted und anderwärtd her erfahrenes ift, oder was urfprüng» 
li und neu, und wenn von dem lezteren etwas fich in Euch 
noch nicht eben fo erzeugt hatte, fo wird feine Offenbarung aud) 
für Euch eine, und ich will Euch rathen fie wohl zu erwägen. — 
Was Heißt Eingebung? Es ift nur der allgemeine Ausdrukk für 
dad Gefühl der wahren Sittlichkeit und Freiheit, nämlich, ver: 
ſteht mich wohl, nicht jener wunderlichen vielgepriefenen, welche 
nur verfteht dad Handeln mit Weberlegungen hin und her zu 
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begleiten und zu verzieren, fondern für jenes Gefühl, daß das 
Handeln troz aller oder ohnerachtet ‚aller äußeren Veranlaſſung 
aus dem inneren des Menichen hervorgeht. Denn in dem Maaf, 
als e3 der weltlichen Verwikkelung entriffen wird, wird ed ald 
ein göttliches gefühlt, und auf Gott zurüffgeführt. — Was ift 
Weiffagung? Jedes religiöfe Worausbilden der andern Hälfte 
einer religiöfen Begebenheit, wenn die eine gegeben war, if 
Weiffagung, und ed war fehr religiös von den alten Hebräem, 
bie Göttlichkeit eined Propheten nicht darnach abzumefjen, wie 
ſchwer dad Weiffagen war, oder wie groß der Gegenftand, fon 
dern ganz einfältig nach dem Ausgang; denn eher kann man 
aus dem einzelnen nicht wiffen wie vollendet das Gefühl ſich in 
jedem gebildet hat, bis man fieht ob er die religiöfe Anſicht 
grade dieſes beſtimmten Werhältniffes, welches ihn bewegte, auch 
richtig gefaßt hat. — Was heißt Gnadenwirkung ı7)2 Nichts 
107 anderes ift dies offenbar, als der gemeinfchaftliche Ausdruff für 
Offenbarung und Eingebung, für jened Spiel zwifchen dem Hin 
eingehen der Welt in den Menfchen durch Anfchauung und Ge 
fühl und dem Eintreten des Menfchen in die Welt durch Handeln 
und Bildung, beides in feiner Urfprünglichkeit und feinem göttlichen 
Charakter, fo daß das ganze Geben des frommen nur Eine Reihe 
von Gnadenwirkungen bilder. Ihr feht, alle diefe Begriffe find, 
infofern als die Religion der Begriffe bedarf oder fie aufnehmen 
fann, die erſten und mwefentlichften; fie bezeichnen auf bie eigen: 
thüumlichfte Art dad Bemußtfein eines. Menfchen von feiner Re 
ligionz; weil fie grade dasjenige bezeichnen, wad nothwendig und 
allgemein fein muß in ihr. Ja, wer nicht eigene Wunder fieht 
auf feinem Standpunkt zur Betrachtung der Welt, in wefjen 
innern nicht eigene Offenbarungen auffteigen, wenn feine Seele 
fi fehnt die Schönheit der Welt einzufaugen und vom ihrem 
Geifte durchdrungen zu werden; ‚wer nicht in den bedeutendſten 
Augenbliffen mit der lebendigften Ueberzeugung fühlt, daß ein 
göttlicher Geift ihn treibt und daß er aus heiliger Eingebung 
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rebet und handelt; wer fich nicht menigftend — denn noch ges 
eingered fönnte in der That nur für gar nichtö gehalten werben 
— feiner Gefühle ald unmittelbarer Einwirkungen ded Weltalld 
bewußt ift, dabei aber doch etwas eigenes in ihnen Eennt, was 
nicht nachgebildet fein kann, fondern ihren reinen Urfprung aus 
feinem innerften verbürgt, der hat feine Religion. Aber in diefem 
Befiz fich zu wiffen, dad ift der wahre Glaube; glauben hin» 
gegen, was man gemeinhin fo nennt, annehmen was ein andes 
rer gefagt oder gethan hat, nachdenken und nachfuͤhlen wollen, 
was ein anderer gedacht und gefühlt hat, ift ein harter und un: 
würdiger Dienft, und flatt das hoͤchſte in der Religion zu fein, 
wie man mwähnt, muß er gerade abgelegt werden von jedem der 
in ihr Heiligthum dringen will. Einen foldyen nachbetenden 
Glauben Haben und behalten wollen, bemweifet daß man der Re 
ligion unfähig iftz ihn von andern fordern, zeigt daß man fie 
nicht verfteht. Ihr wollt überall auf Euren eignen Füßen fie 
ben und Euern eignen Weg gehn, und diefer würdige Wille 10s 
ſchtekke Euch, nicht zurüf von der Religion. Sie ift fein Skla⸗ 
bendienft und Feine Gefangenfchaft, am wenigften für Eure Ber: 
nunft, fondern auch hier ſollt Ihr Euch felbft angehören, ja dies 
if fogar eine unerlaßlihe Bedingung um ihrer theilhaftig zu 
werben. Jeder Menfch, wenige auserwählte auögenommen, bes“ 
darf allerdings eines leitenden und aufregenden Anführer, der 
keinen Sinn für Religion aus dem erſten Schlummer wekke und 
ihm feine erfte Richtung gebe; aber dies gebt Ihr ja zu für alle 
andern Kräfte und Verrichtungen der menfchlichen Seele, warum 
nicht auch für diefe? Und, zu Eurer Beruhigung fei es gefagt, 
wenn irgendwo, fo vorzüglich hier fol diefe Vormundſchaft nur 
ein vorübergehender Zuftand fein; mit eignen Augen fol dann 
ieder fehen und felbft einen Beitrag zu Tage fördern zu den 
Schägen der Religion, fonft verdient er einen Pla; in ihrem 
Reich, und erhält auch keinen. Ihr habt Recht die duͤrftigen 
Nachbeter gering zu achten, die ihre Religion ganz von einem 
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andern ableiten, ober an einer tobten Schrift hängen, auf dieſe 
fhwören und aus ihr beweifen. Jede heilige Schrift ift an ſich 
ein herrliche Erzeugniß, ein rebendes Denkmal aus der heroifchen 
Zeit der Religion; aber durch Enechtifche Verehrung wird fie nur 
ein Maufoleum, ein Denkmal daß ein großer Geift da mar, 
der nicht mehr da iſt; denn wenn er noch lebte und wirkte, fo 
würde er mehr mit Liebe und mit dem Gefühl der Gleichheit auf 
fein früheres Werk fehen, welches doch immer nur ein ſchwacher 
Abdruff von ihm fein kann. Nicht jeder hat Religion, ber an 
eine heilige Schrift glaubt, fondern' nur ber, welcher fie lebendig 
und unmittelbar verfteht, und ihrer daher für ſich allein auch am 
leichteften entbehren Fönnte. 

Eben diefe Eure Verachtung nun gegen die armfeligen und 
Eraftlofen Verehrer der Religion, in denen fie aus Mangel an 
Nahrung vor der Geburt ſchon geftorben ift, eben dieſe beweiſet 
mir, daß in Euch felbft eine Anlage ift zur Religion, und bie 
Achtung die Ihr allen ihren wahren Helden für ihre Perfon 
immer erzeiget, — denn die auch dieſe nur mit flachem Spotte 

109 behandeln und das große und. Fräftige in ihnen nicht anerkennen, 
rechne ich faum noch zu Euch, — diefe Achtung der Perfonen 
beftätigt mich in dem Gedanken, daß Eure Verachtung der Sache 
nur auf Mißverfiand beruht, und nur die fümmerliche Geftalt 
zum Gegenftand hat, welche die Religion bei der großen unf% 
higen Menge annimmt, und den Mißbrauch, welchen anmaßende 
Leiter damit treiben. — Ich habe Euch darum nun nad Ver 
mögen gezeigt, was eigentlich Religion iſt; habt Ihr irgend etwas 
darin gefunden, was Eurer und der höchften menfchlichen Bil: 
dung unmwürdig wäre? Müßt nicht vielmehr Ihr Euch um fo 
mehr nad jener allgemeinen Verbindung mit der Welt fehnen, 
welche nur. durch dad Gefühl möglich ift, je mehr eben Ihr am 
meiften durch die beflimmte Bildung und Individualität in ihm 
gefondert und ifolirt feid? und habt Ihr nicht oft diefe heilige 
Sehnfucht ald etwas unbekanntes gefühlt? Werdet Euch doc 
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ich befchwöre Euch, ded Rufs Eurer innerfien Natur bewußt, 
und folget ihm. Werbannet die falfche Schaam vor einem Zeits 
alter, welches nicht Euch beftimmen, fondern von Euch beftimmt 
und gemacht werben: fol! Kehret zu demjenigen zurüft, was 
Euch, gerade Euch, fo nahe liegt, und wovon die gewaltfame 
Trennung boch unfeblbar den fchönften Theil Eured Dafeind zerftört. 

Es fcheint mir aber ald ob viele unter Euch nicht glaubs 
ten, daß ich mein gegenwärtiged Gefchäft hier koͤnne endigen 
wollen, und daß ich gründlich Eönne vom Wefen der Religion 
geredet zu haben glauben, da ich von der Unfterblichkeit gar nicht, 
und von Gott nur wie im Worbeigehen weniges gefprochen, 
fondern ganz vorzüglih müßte mir ja wol obliegen von diefen 
beiden zu reden, und Euch vorzuhalten wie unfelig Ihr wäret, 
wenn Ihr etwa auch biefed nicht glaubtet, weil ja für die meis 
ften frommen biefes beides die Angel und Hauptſtuͤkke der Re 
ligion fein folen. Allein ich bin über beides nicht Eurer Meis 
nung. Nämlich zuerft glaube ich Feinesweges von der Unfterbs 


lichkeit gar nicht und von Gott nur fo weniges geredet zu haben; 


fondern daß beides in allem und jedem gewefen ift, glaube ich, 
was ich Euch nur ald Element der Religion aufgeftelt habe, 
und daß ic von allem nichtö hätte fagen koͤnnen was ich ges 
fagt habe, wenn ich nicht Gort und Unfterblichkeit immer zum 
voraus gefezt hätte, wie denn auch nur göttliche und unfterb» 
liches Raum haben kann, wo von Religion gerebet wird. Und 
eben fo wenig duͤnken mich zweitens die Necht zu haben, welche 
fo, wie beides gewöhnlich genommen wird, die Vorftellungen und 
Lehren von Gott und Unfterblichkeit für die Hauptfache in der 
Religion halten. Denn zur Religion Tann von beiden nur ge: 
hören was Gefühl if, und unmittelbared Bewußtſein; Gott 
aber und Unfterblichkeit, wie fie in folchen Lehren vorfommen, 
find Begriffe, wie denn viele ja wol die meiflen unter Euch 
von beiden oder wenigftend von einem glauben feft überzeugt zu 
fein, ohne daß Ihr deshalb fromm fein müßtet ober Religion 
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haben — und ald-Begriffe koͤnnen alfo auch diefe feinen größe 
ven Werth haben in der Religion, als welcher Begriffen über 
haupt, wie ich Euch gezeigt habe, darin zufommt.. Damit Ihr 
aber nicht denket, ich fürchte mich ein ordentliches Wort über 
diefen Gegenftand zu fagen, meil «8 gefährlich werden will da 
‘von zu reden, bevor eine zu Recht und Gericht befländige Def: 
nition von Gott und Dafein and Licht geftellt und im beut: 
Ichen Reich ald gut und tauglich allgemein angenommen worden 
ift; oder damit Ihr nicht auf ber andern Seite vielleicht glaußt, 
ich fpiele mit Euch einen frommen Betrug, und wolle, um allen 
alled zu werden, mit fcheinbarer Gleichgültigfeit dasjenige herab 
fezen, wad für mich von ungleich größerer Wichtigkeit fein müfle 
als, ich geftehen will; fo will ich Euch gern auch hierüber. Rede 
ftehen, und Euch deutlich zu machen fuchen, daß es füch nach me: 
ner beften Weberzeugung wirklich fo verhält wie ich jezt eben be 
hauptet habe. 

Zuerft erinnert Euch, daß uns jedes Gefühl nur in fo fern 
für eine Regung der Frömmigkeit galt, als in bemfelben nicht 
irgend ein einzelnes als ſolches, fondern in und mit diefem dad 

ını ganze als die Offenbarung Gottes uns berührt, und alfo nicht 
einzelned und endliches, fondern eben Gott, in welchem ja allein 

Ä auch das beſondere ein und alles iſt, in unſer Leben eingeht, und 
fo auch in uns ſelbſt nicht etwa dieſe oder jene einzelne Function, 
fondern unfer ganzes MWefen, wie wir damit ber Welt gegenüber 
treten und zugleich in ihr find, alfo unmittelbar das göttliche in 
uns, durch dad Gefühl erregt wird und hervortritt 2°), Bir 
Fönnte alfo jemand fagen, ich habe Euch eine Religion gefchildert 
ohne Gott, da ich ja nichts anders bargeftellt als eben bad um 
mittelbare und urfprüngliche Sein Gottes in und durch das Gefühl 
Oder ift nicht Gott die einzige und höchfte Einheit? Iſt es nicht 
Gott allein, vor dem und in dem alled einzelne verfchwindet? Und 
wenn Ihr die Welt ald ein ganzes und eine Allheit feht, Fönnt 
Ahr dies anders ald in Gott? Sonft fagt mir doch irgend etwas 
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anderes, wenn es dieſes nicht fein fol, wodurch fich dad höchfte 
Weſen, dad urfprüngliche und ewige Sein unterfcheiden fol von 
dem einzelnen zeitlichen und abgeleiteten. Aber auf eine andere 
Weile als durch dieſe Erregungen, welche die Welt in uns 
bervorbringt, maßen wir und nicht an Gott zu haben im 
Gefühl, und darum ift nicht anders ald fo von ihm geredet 
worden. Wollt Shr daher dieſes nicht gelten laſſen als ein 
Bemußtiein von Gott, ald ein Haben Gottes: fo Fann ich 
Eud) weiter nicht belehren oder bedeuten, fondern nur fagen, 
daß wer diefed läugnet, über deffen Erkennen, wie es damit fteht, 
will ich nicht aburtheilen, denn ed kommt mir hier nicht zu, aber 
in feinem Gefühl und feiner Empfindungsart betrachtet, wird ein 
folcher mir gottlos fein. Denn der Wiffenfchaft wird freilich 
auch nachgerühmt, es gebe in ihr ein unmittelbares Wiffen um 
Gott, welches die Duelle ifi alles andern, nur wir fprachen jezt 
nicht von der Wiſſenſchaft fondern von der Religion. Jene Art 
aber von Gott etwas zu wiflen, deren fich die meiften rühmen 
und die ih Euch auch anrühmen follte, ift: weder die Idee Got: 
tes, die Ihr an die Spize alles Wiſſens ftellt als die unges 
fchiedene Einheit aus der alles hervorquilt und aus der alles 
Sein fi ableitet, noch ift fie das Gefühl von Gott, deffen wir 
und rühmen in unſerm innern; und wie fie gewiß hinter den ua 
Forderungen der Wiffenfchaft weit zurüffbleibt, fo ift fie auch für 
die Frömmigkeit etwas gar untergeordnetes, weil fie nur ein Bes 
griff if. Ein Begriff, aus Merkmalen zufammengefezt, die fie 
Gottes Eigenfchaften nennen, und die fämmtlich nichtd anders’ 
find als dad Auffaffen und Sondern der verfchiedenen Arten wie 
im Gefühle die Einheit des einzelnen und des ganzen fich aus: 
Spricht. Denn daß grade auf diefe Weile die einzelnen Eigen⸗ 
Schaften Gotted den einzelnen oben aufgeftellten und andern aͤhn⸗ 
Eichen bier aber übergangenen Gefühlen entfprechen, dies wird 
züiemand läugnen. Daher kann ich ſchon nicht anders ald auf 
wiefen Begriff auch anwenden, was ich im allgemeinen von Be: 
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griffen in Beziehung auf die Religion gefagt, daß nämlich viel 
Frömmigkeit fein kann ohne fie, und daß fie fich erft bilden, 
wenn biefe felbft wieder ein Gegenjtand wird, den man in Be 
trachtung zieht. Nur daß ed mit diefem Begriff von Gott, wie 
er gewöhnlich gedacht wird, nicht diefelbe Bewandtniß hat, wie 
mit den andern oben angeführten Begriffen; weil er nämlich ver 
böchfte fein und über allen ftehen wi, und doch felbft, indem 
Gott und zu aͤhnlich gedacht wird, und als ein perfönlich den: 
kendes und wollendes, in dad Gebiet des Gegenfazes herabgezos 
gen wird. Daher ed auch natürlich feheint, daß, je menfchen: 
ähnlicher Gott im Begriff dargeftelt wird, um fo leichter fich 
eine andere Vorftellungsart diefer gegenüberftellt, ein Begriff des 
höchften Weſens nicht ald perfönlich benfend und wollend, fon: 
dern als die über alle Perfönlichkeit hinausgeftellte allgemeine 
alles Denken und Sein hervorbringende und verfnüpfende Noth: 
wendigfeit. Und nichts fcheint fich weniger zu ziemen, ald wenn 
die Anhänger des einen die, welche von der Menfchenähnlichkeit 
abgefchrekft, ihre Zuflucht zu dem andern nehmen, befchuldigen 
fie feien gottlos, oder eben fo wenn diefe wollten jene wegen der 
Menschlichkeit ihres Begriffes des Gözendienftes befchuldigen und 
ihre Frömmigkeit für nichtig erflären. Sondern fromm fann 
1ıs jeder fein, er halte fich zu diefem oder zu jenem Begriff; aber 
feine Srömmigfeit, dad göttliche in feinem Gefühl, muß beffer 
fein als fein Begriff, und je mehr er in diefem fucht, und ihn 
für das Weſen der Frömmigkeit hält, um defto weniger verfteht 
‘er fih ſelbſt. Seht nur wie befchränft die Gottheit in dem 
einen dargeftelt wird, und wiederum wie todt und ſtarr in dem 
andern, beides je mehr man fich in jedem an den Buchftaben 
hält; und gejteht daß beide mangelhaft find, und wie Feiner von 
beiden feinem Gegenftand entipricht, fo auch Feiner von beiden 
ein Beweid von Frömmigkeit fein kann, außer in fo fern ihm im 
Gemuͤth felbft etwas zum Grunde liegt, hinter dem er aber weit 
zurüßfgeblieben ift; und daß, richtig verfianden, auch jeder von 
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beiden Ein Element wenigfiens des Gefühle darſtellt, nichts werth 
aber beide find, wenn ſich dies nicht findet. Oder iſt es nicht 


offenbar, daß gar viele einen ſolchen Gott zwar glauben und 
annehmen, aber nichts weniger ſind als fromm, und daß auch 
nie dieſer Begriff der Keim iſt, aus welchem ihre Froͤmmigkeit 
erwachſen kann, weil er nämlich kein Leben hat in ſich ſelbſt, 
ſondern nur durch das Gefuͤhl 19). So kann auch nicht die 
Rebe davon fein, dag den einem oder den andern von beiden Be: 
griffen zu haben, an und für. fich. dad Zeichen fein koͤnne von 
einer volllommmeren ; oder unvolllommneren Religion. Vielmehr 
werben beide auf gleihe Weiſe verändert nach Maaßgabe deſſen 
was wir wirklich. als berfchiedene Stufen anfehen können, nad) 
denen ber. veligiöfe ‚Sinn. ſich ausbildet. Und died höret noch am 


von mir; denn weiter weiß ich über: diefen Gegenfland nichts . 


zu fagen um und zu verfländigen. 

Da wo bad Gefühl des Menfchen Ir ein. dunkler In⸗ 
ſtinkt wo ſein geſammtes Verhaͤltniß zur Welt noch nicht zur 
Klarheit gediehen iſt, kann ihm auch die Welt nichts ſein als 
eine verworrene Einheit, in der nichts mannigfaltiges beſtimmt 


zu unterſcheiden iſt, als ein Chaos gleichfoͤrmig in der Verwir⸗ 


rung, ohne Abtheilung Ordnung und Geſez, woraus, abgeſehen 


was ſich am unmittelbarſten auf das Beſtehen des Menſchen 114 


ſelbſt bezieht, nichts einzelnes geſondert werden kann, als indem 
es willkuͤrlich abgeſchnitten wird in Zeit und Raum. Und hier 
werdet Ihr natuͤrlich wenig Unterſchied finden, ob der Begriff, 
in wiefern ſich doch auch Spuren von ihm zeigen, auf die eine 
Seite ſich neigt. ober auf die andere. Denn ob ein blindes Ge 
ſchikk den Charakter ded ganzen darftellt, welches nur durch ma= 
gifche Verrichtungen kann bezeichnet. werden, oder ein Wefen, das 
zwar lebendig fein fol, aber ohne beſtimmte Eigenfchaften, ein 
Goͤze, ein Fetiſch, gleichviel ob einer oder.mehrere, weil fie doch 
durch nichts zu unterfcheiden find als durch die willkürlich ges 


ſezten Grenzen ihres Gebiets, — wollt Ihr gewiß keinen 
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verfchiedenen Werth: fezen; fondern werdet dieſes für eine eben fo 
unvollfommne Frömmigfeit- erfennen als jenes, beides aber doch 
für eine Froͤmmigkeit. Weiter fortfchreitend :wird das. ‚Gefühl 
bewußter, die Verhaͤltniſſe treten in: ihrer Mannigfaltigkeit und 
Beftimmtheit auseinander; daher tritt aber auch in dem Melt: 
bemußtfein des Menfchen die beflimmte Bielheit. ‘hervor der be 
terogenen Elemente und Kräfte, deren ‚beftändiger und ewiger 
Streit feine Erfcheinungen beſtimmt. Gleichmaͤßig ändert fich 
dann auch das Reſultat der Betrachtung biefes Gefühl, auch 
die entgegengefegten Formen des Begriffs. treten beftimmter aus- 
einander, das blinde Geſchiktk verwandelt fidy in eine höhere Noth: 
wendigfeit, ini welcher Grund und -Bufammenhang, aber un: 
erreichbar und unerforfhlich ruhen: Eben: fo-erhöht ſich der Bes 
griff des perfönlichen Gottes, aber zugleich ſich theilend und vers 
vielfältigend; denn indem jene Kräfte: und Elemente befonbers 
befeelt werden, entfliehen Götter in unendlicher Anzahl, unterfcheid- 
bar durch verfchiedene Gegenftände ihrer Thaͤtigkeit, wie durch 
verfchiedene Neigungen und Gefinnungen. Ihr müßt zugeben, 
daß diefes ſchon ein Fräftigeres und ſchoͤneres Leben deö Univer: 
fum im Gefühl und darſtellt, als jener fruͤhere Zuſtand, am 
fchönften wo am innigften im Gefühl das erworbene mannig: 
faltige und die einwohnende hoͤchſte Einheit- verbunden find, und 
»115 dann auch, wie Ihr diefes bei den von Euch, mit Recht fo ver: 

ehrten Hellenen findet, in der Reflerion beide Formen fich eini- 

gen, die eine mehr für den Gedanken ausgebildet, die andere 
mehr in der Kunft, diefe mehr die Vielheit darftellend, jene mehr 

die Einheit. Wo aber auch eine folche Einigung nicht ift, ge 

fieht Ihr doch, daß wer fi) auf diefe Stufe erhoben hat auch 

vollkommner fei in der Religion, ald wer noch auf die erfte be: 

fchränft ift. Alfo auch, wer fi auf der höheren vor der ewigen 

und wnerreichbaren Nothmwendigkeit beugt und mehr in. diefe die 

Vorſtellung des höchften Weſens Hineinlegt, als in die einzelnen 

Goͤtter, auch der ift volllommner als der rohe Anbeter eines 


259 


Fetiſch? Nun laßt und höher fteigen, dahin. wo alles- ftreitende 
ſich wieder vereinigt, wo dad Sein ſich als Zotalität, ald Ein: 
heit in der. Vielheit, als Syſtem darftelt, und fo erft feinen 
Namen verdient; follte nicht wer «8 fo wahrnimmt ald Eins und 
alles, und ſo auf das. volftändigfte dem ganzen gegenübertritt 
und wieder Eins wird mit ihm im Gefühl, ſollte nicht der für 
feine Religion, wie biefe fich auch im Begriff abfpiegeln mag, 
gluͤkklicher zu preifen fein, ald jeder noch nicht fo weit gebiehene? 
Alfo durchgängig und auch hier enticheidet die Art wie dem 
Menfchen bie Gottheit im Gefühl gegenwärtig ift, über den Werth 
feiner Religion, nicht die Art wie er diefe, immer unzulänglich, 
in dem Begriff, von welchem wir izt handeln, abbildet, Wenn 
alſo, wie ed zu gefchehen pflegt, mit wie vielem Rechte will ich 
bier nicht entfcheiden, der auf diefer Stufe ftehende, aber den Be 
geiff eines perfönlichen Gottes verſchmaͤhende allgemein entweder 
ein Pantheift genannt wird oder noch befonderd nad) dem Namen 
des Spinoza: fo will ich nur bevormorten, daß diefed Verſchmaͤ⸗ 
ben: die Gottheit perfönlich zu denken nicht entfcheidet gegen die 
Gegenwart der Gottheit in feinem Gefühl; fondern daß dies fei 
nen Grund haben Fönne in ‚einem bemüthigen Bewußtfein von 
ber Befchränktheit perfönlichen Dafeins überhaupt und befonders 
auch des an die Perfönlichkeit gebundenen Bewußtſeins. Dann 
aber ift wol gewiß, daß ein folcher eben fo weit ſtehen koͤnne 
über dem Verehrer der zwölf großen Götter, wie ein frommer 16 
auf diefer Stufe, den Ihr mit gleichem Recht nach dem Lucre. 
tius nennen koͤnntet, über einem Gözendiener. Aber das ift bie 
alte Verwirrung, das ift dad unverkennbare Zeichen der Unbils 
dung, daß fie die am weitelten verwerfen, die auf einer Stufe 
mit ihnen ftehen, nur auf einem andern Punkt derfelben. Zu 
welcher nun von diefen Stufen ſich der Menfch erhebt, das be 
urkundet feinen Sinn für die Gottheit, das iſt der eigentliche 
Maapftab feiner Neligiofität. Welchen aber von jenen Begrif: 
fen, fofern er überhaupt für fich noc des Begriffd bedarf, er 
R2 
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fid) aneignen wird, dad hängt lediglich davon ab, wozu er feiner 
noch bedarf, und nach welcher Seite feine Fantaſie vornehmlich 
hängt, nach der des Seins und der Natur, oder nach der des 
Bewußtfeind und des Denkens. Ihr, hoffe ich, werdet es für 
feine Läfterung halten und für feinen Widerfpruch, daß das Hin: 
neigen zu diefem Begriff eines perfönlichen Gottes oder das Ver: 
werfen befielben und das Hinneigen zu dem einer unperfönlidhen 
Allmacht abhängen fol von der Richtung der Fantaſie; Ihr wer: 
det wiſſen daß ich unter Fantafie nicht etwas untergeordnetes 
und verworrenes verftehe, fondern das. höchfte und urfprünglichfte 
im Menfchen, und daß außer ihr alles nur Reflerion über fie 
fein kann, alfo auch abhängig von ihr; Ihr werbet ed. willen 
bag Euere Fantafie in diefem Sinne, Eure freie Gebankenerzeus 
gung es iſt, durch welche Ihr zu der Vorſtellung einer Welt 
kommt, die Euch nirgend aͤußerlich kann gegeben werden und 
die Ihr auch nicht zuerſt Euch zuſammenfolgert; und in dieſer 
Vorſtellung ergreift Euch dann das Gefuͤhl der Allmacht. Wie 
einer ſich aber dieſes hernach uͤberſezt in Gedanken, das haͤngt 
davon ab, wie der eine ſich willig im Bewußtſein feiner Ohn⸗ 
macht in das geheimnigvole Dunkel verliert, ‚ber. andere aber, 
auf die Beflimmtheit des Gedankens vorzüglich. gerichtet, nur 
unter der und allein gegebenen Form: des Bewußtieind und 
Selbſtbewußtſeins fich denken und fleigern Tann. Dad Zuruͤkk. 
fchreffen aber vor dem Dunkel des unbeflimmt gedachten ift die 

eine Richtung der Fantafie, und das Zuruͤkkſchrekken vor dem 
Schein ded Miderfpruchd, wenn wir dem unenblichen die Ge 
ftalten des endlichen leihen, ift die andere; follte nun nicht dies 
felbe Innigfeit der Religion verbunden fein können mit der einen 
und mit der andern? Und follte nicht eine nähere Betrachtung, 
die aber hieher eben deshalb nicht gehört, weil wir hier. nur von 
dem innerfien Wefen der Religion reden, follte eine folche nicht 
zeigen, daß beide Vorftellungsarten gar nicht fo weit auseinander: 
liegen als ed den meiften fcheint, nur dag man in die eine nicht 
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ben Tod hineindenken muß, aus ber andern aber alle Mühe 
seblich anwenden die Schranken hinwegzudenken. Diefed glaubte 
ich fagen zu müfjen damit ihr mich verftehet wie ich ed meine 
mit biefen beiden Borfielungsweifen ; vorzüglich aber auch damit . 
Jhr und andere ſich nicht täufchen über unfer Gebiet, und Ihr 
nicht meint, alle feien Veraͤchter der Religion, welche fich nicht 
befreunden wollen mit ‘der Perfönlichkeit des hoͤchſten Weſens, 
wie fie von den meiften bargeftellt wird. Und feſt überzeugt bin 
ich, daß durch das gefagte ber Begriff der Perfönlichkeit Gottes 
niemanden wird ungewiſſer werben, der ihn in fich trägt; noch 
wird fich jemand von ber faft unabänderlichen Nothwendigkeit 
fi) ihn anzueignen um deſto befjer losmachen, weil er darum 
weiß, woher ihm. diefe Nothwendigkeit kommt. Auch gab es 
unter wahrhaft religiöfen Menfchen nie Eiferer Enthufiaften ober 
Schwärmer für diefen Begriff; und fofern man, wie ed wol oft 
geichieht, unter Atheismus nichts anders verfteht ald die Zaghaf: 
tigkeit und Bedenklichkeit in Bezug auf diefen Begriff: jo würs 
den die wahrhaft frommen dieſen mit großer Gelaffenheit neben 
ſich fehen; und es hat immer etwas gegeben, was ihnen irre: 
Higiöfer fchien, nemlich, was ed auch ift, wenn einer dad ent 
behrt, die Gottheit unmittelbar gegenwärtig zu haben in feinem 
Gefühl. Nur das werden fie immer am meiften zaudern zu 
glauben daß Einer in der That ganz ohne Religion fei, und ſich 
nicht darüber nur täufche, weil ein folcher ja auch ganz ohne 
Gefühl fein müßte, und ganz verfunfen mit feinem eigentlichen us 
Dafein ins thierifche: denn nur wer fo tief geſunken ift, meinen 
fie, könne von dem Gott in und und in der Welt, von dem 
göttlichen Leben und Wirken, wodurch alles befteht, nichtd inne 
werben. Wer aber darauf beharrt, müßte er auch noch fo viele 
und vortrefflihe Männer audfchliegen, dad Weſen der Froͤmmig⸗ 
keit befiche in dem Bekenntniß, das höchfte Weſen fei perfönlich 
denkend und außerweltlich wollend, der muß fich nicht weit ums 
gefehen haben in dem Gebiet-der Frömmigkeit, ja die tieffinnigs 
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ften Worte ber eifrigften Wertheidiger feined eignen Glaubens 
muͤſſen ihm fremd geblieben fein. Nur zu groß aber ift. die Ans 
zahl derer, welche ‚von ihrem fo gebachten Gott auch etwas wol⸗ 
len was ber Froͤmmigkeit fremd ift, nemlich er fol ihnen von 
außen ihre Gluͤkkſeligkeit verbürgen, und fie zur Sittlichleit reis 
zen. Sie mögen zufehn wie das angehe; denn ein freied Weſen 
kann nicht anders wirken wollen auf ein freied Weſen, ald nur 
daß ed fich ihm zu erkennen gebe, einerlei ob durch Schmerz oder 
Luft, weil dies nicht durch die Freiheit beflimmt wird, fondern 
durch die Nothwendigkeit. Auch kann ed und zur Sittlichfeit nicht 
reizen; denn jeder angebrachte Reiz fei ed nun Hoffnung oder 
Furcht von was immer für Art ift etwas fremdes, dem zu fols 
gen, wo ed auf Sittlilichkeit anfommt, unfrei ift alfo unfittlich; 
das höchfte Weſen aber ‚ zumal fofern es felbft als frei gedacht 
wird, kann nicht wollen die Freiheit felbft unfrei machen und 
unfittlich die Sittlichkeit. ?°) 

Died nun bringt mich auf das zweite; nemlich die Unfterb- 
lichkeit, und ich kann nicht bergen, daß in der gewöhnlichen Art 
ſich mit ihr zu befchäftigen noch mehr ift, was mir nicht fcheint 
mit dem Weſen der Frömmigkeit zufammenzuhängen oder aus 
demfelben hervorzugehen. Die Art nämlich, wie jeder fromme 
ein unwandelbares und ewiges Dafein in fich trägt, glaube ich 
Eud; eben dargeftellt zu haben. Denn wenn unfer Gefühl nir: 
gend am einzelnen haftet, fondern unfere Beziehung zu Gott fein 

119 Inhalt ift, in welcher alles einzelne und vergängliche untergeht: 
fo ift ja auch nichts vergängliches darin, fondern nur ewiges, 
und man kann mit Recht fagen, daß das religidfe Leben dasje⸗ 
nige ift, in welchem wir alles fterbliche fchon geopfert und vers 
Außert haben, und die UnfterblichFeit wirklich genießen. Aber bie 

Art wie die meiften Menfchen fie fich bilden und ihre Sehnfucht 
darnach erfcheint mir irreligiös, dem Geift der Froͤmmigkeit ges 
rade zuwider, ja ihr Wunſch unfterblich zu fein hat feinen an: 
dern Grund, ald die Abneigung gegen dad was das Ziel. der 
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Religion ifl. Erinnert Euch ‚wie diefe ganz darauf binftrebt, 
daß die fcharf abgefchnittenen Umriſſe unfrer Perfönlichkeit fich 
erweitern und ſich allmälig verlieren follen ind unendliche, bag 
wir, indem wir des MWeltalld inne werden, auch fo viel ald 
möglich eins werben follen mit ihm; fie aber firäuben fich ‚hie: 
gegen; fie wollen aus ber gewohnten Beſchraͤnkung nicht hinaus, 
fie wollen nichts fein ald deren Erſcheinung, und find ängftlich 
beforgt um ihre Perfönlichkeitz alfo weit entfernt, daß fie follten 
bie einzige Gelegenheit ergreifen wollen, die ihnen der Tod bar: 
bietet, um über biefelbe hinaus zu kommen, find fie vielmehr 
bange, wie fie fie mitnehmen werden jenfeit dieſes Lebend, und 
fireben höchfiend nach weiteren Augen und befjeren Gliedmaßen. 
Aber Gott fpricht zu ihnen wie gefchrieben fteht: wer fein Leben 
verliert um meinetwillen, der wird ed erhalten, und wer es ers 
halten will, der wird es verlieren. Das Leben was fie erhalten 
wollen ift ein nicht zu erhaltended; denn wenn es ihnen um bie 
Ewigkeit ihrer einzelnen Perfon zu thun ift, warum fümmern 
fie ſich nicht eben fo ängftlih um dad was fie geweſen ift, als 
um dad was fie fein wird? und was hilft ihnen das vorwärts, 
wenn fie doch nicht rüffwärts koͤnnen? Je mehr fie verlangen 
nach einer Unfterblichkeit, die Feine ift, und über die fie nicht 
einmal Herren find fie fich zu denfen — denn wer fann ben 
Verſuch beftehen fich ein zeitförmiged Dafein unendlich vorzuftel: 
len? — deſto mehr verlieren fie von der Unfterblichkeit welche fie 
immer haben können, und verlieren das fterbliche Leben dazu, mit 
Gedanken die fie vergeblich ängftigen und quälen. Möchten fie 120 
doch verſuchen aus Liebe zu Gott ihre Leben aufzugeben. Möch: 
ten fie darnach ftreben, fchon hier ihre Perfönlichkeit zu vernich⸗ 
ten, und im Einen und allen zu leben. Wer gelernt hat mehr 
fein ald er felbft, der weiß, daß er wenig verliert, wenn er fich 
felbft verliert; nur wer fo fich felbft verläugnend mit dem gans 
zen Weltall foniel er davon erreichen kann zufammen gefloffen, 
und in weflen Seele eine größere und heiligere Sehnfucht ent 
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ftanden ift, nur der hat ein Recht dazu, und nur mit dem auch 
läßt fich wirklich weiter reden über die Hoffnungen die und der 
Tod giebt, und über die Unendlichkeit zu der wir und durch ihn- 
unfehlbar emporſchwingen. 22) 

Dies alſo iſt meine Geſinnung über dieſe Gegenſtaͤnde. Die 
gewoͤhnliche Vorſtellung von Gott als einem einzelnen Weſen 
außer der Welt und hinter der Welt, iſt nicht das Eins und 
alles fuͤr die Religion, ſondern nur eine ſelten ganz reine immer 
aber unzureichende Art ſie auszuſprechen. Wer ſich einen ſolchen 
Begriff geſtaltet, auf eine unreine Weiſe, weil es naͤmlich grade 
ein ſolches Weſen ſein muß, das er fol brauchen können zu Troſt 
und Hülfe, der kann einen folchen Gott glauben ohne fromm zu 
fein wenigftend in meinem Sinne, ich denfe aber auch in dem 
wahren und richtigen ift er es nicht; Wer fich hingegen’ biejen 
Begriff geftaltet, nicht willfürlich fondern irgend wie durch feine 
Art zu denken genöthiget, indem er nur an ihm feine Froͤmmig⸗ 
keit feſthalten kann, dem werde auch die Unvollkommenheiten, 
die ſeinem Begriff immer ankleben bleiben, nicht hinderlich ſein 
noch feine Frömmigkeit verunreinigen. Dad wahre Weſen ber 
Religion aber ift weder diefer noch ein anderer Begriff, fondern 
das unmittelbare Bewußtſein der Gottheit, wie wir fie finden, 
eben fo fehr in uns felbft ald in der Welt. Und eben fo ift daö 
Ziel und der Charakter eined religiöfen Lebens nicht die Unſterb⸗ 
lichkeit, wie viele fie wünfchen und an fie glauben, oder auch nut 
zu glauben vorgeben, denn ihr Verlangen, zu viel davon zu wil 
fen, macht fie fehr des lezten verdächtig, nicht jene Unfterblichkeit 

121 außer der Zeit und hinter der Zeit, oder vielmehr nur nach dieſet 
Zeit aber doch in der Zeit, fondern die Unfterblichfeit, die wir jhon 
in diefem zeitlichen Leben unmittelbar haben koͤnnen, und bie eihe 
Aufgabe ift, in deren Löfung wir immerfort begriffen find. Mitten 
in der. Endlichkeit Eins ‚werben mit, dem unendlichen und ewig 
fein in jedem Augenblikk, das ift die Unfterblichkeit. der Religion, 
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Erläuterungen zur zweiten Rebe. 


1) ©. 180. Bel dem rebnerifchen Charakter diefes Buchs und ba bie 
Sache Hier doch nicht weiter ausgeführt werden Fonnte, würde es wol ers 
laubt gewefen fein, diefes mit einer fehr.leife gehaltenen Ironie — und wie 
leicht konnte ein Leſer die in ven Worten finden — zu fagen, wenn aud) 
meine Meinung wirklich geweſen wäre, die Religion fei felbft diefe wieder⸗ 
bergeftellte Einheit des Wiſſens. Die Worte hätten dann nur gefagt, daß 
ich diefe Ueberzeugung meinen Gegnern nicht aufbringen wollte, weil ich 
zwar wol anderwärts und unter einer anbern Form, aber nicht gerade hier 
fie fiegreich durchfechten Fünnte. Daher fcheint es mir nöthig, mich gegen 
biefe Auslegung noch befonderd zu verwahren, und zivar um fo mehr, als 
jest von vielen Theologen fo ſcheint verfahren zu. werben, als fei die Reli 
gion, aber freilich nicht überhaupt fondern nur die chriftliche, wirklich das 
hoͤchſte Willen, und nicht nur der Dignität fondern auch der Form nad) 
identifch mit der metaphnfifchen Sperulation, und zwar fo, daß fie bie ges 
lungenftie und vortrefflichfte fei, alle Speculation aber, welche nicht diefelben 
Refultate heraus brächte, und z. B. nicht die Dreieinigfeit deduciren könne, 
fei eben verfehlt. Damit hängt auch gewiflermaagen zufammen die Behaup: 
tung anderer, daß die unvolllommnern Religionen und namentlich die polyr 
theiftifchen auch der Art nach gar nicht daffelbe wären wie die chriftliche, 
Bon beivem muß ich mich befonders los fügen, wie ich denn, was bas lezte 
betrifft, fowol im weitern Berfolg diefes Buchs, als auch in der Einleitung 
zu meiner Glaubenslehre zu zeigen fuche, wie auch die unvollfommenften 
Oeftalten der Religion doch der Art nach dafjelbige find. Was aber das 
erſte betrifft, wenn ein Philofoph als folcher es wagen will eine Dreiheit in 
dem höchften Weſen nachzuweiſen, fo mag er es thun auf feine Gefabr; ich 
werde aber dann meinerfeits behaupten, diefe Dreiheit fei nicht unfere chrifts | 
lie, und habe, weil fie eine fpeculative Idee fei, gewiß an einem andern 172 
Drt in der Seele ihren Urfprung, als unſre hriftliche Vorftellung der Dreis 
einigkeit. Wäre aber die Religion wirklich das höchfte Wiſſen, fo müßte 
auch die wifjenfchaftlihe Methode die einzig zweifmäßige fein zu ihrer Ber 
breitung, und die Religion felbft müßte können erlernt werden, was noch nie 
iſt behauptet worden, und es gäbe dann eine Stufenleiter zwifchen einer 
Philofophie, welche nicht. diefelben Nefultate wie unfre hriftliche Theologie 
bräcdhte, und dies wäre bie unterfie Stufe, dann Fäme die Religion der chrift- 
lichen Laien, welche als ndarıs eine unvollfommne Art wäre das höchfte 
Wiſſen zu haben, endlich die Theologie, welche ald yraöcıs die vollfommne 
Art wire daffelbe zu haben und obenan fände, und Feine von diefen dreien 
wäre mit der andern verträglich. Diefes nun kann ich eben gar nicht aus 
nehmen, ‚eben deswegen auch die Religion nicht für das höchſte Wiſſen als 
ten, und alfo auch überhaupt für feines; und muß deshalb auch glauben, 
daß das, was ber hriftliche Laie unvollfommner hat als der Theologe, und 
was offenbar ein Willen ift, nicht die Religion ſelbſt ſei, fondern etwas ihr 
anhängendes, - 
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2) ©. 189. Wie man dem rebnerifchen Bortrag überhaupt die firen- 
gen Definitionen erläßt und ihm ftatt deren die Befchreibungen geftattet, fo 
ift eigentlich diefe ganze Rede nur eine ausgeführte, mit Beftreitungen ande 
rer nach meiner Ueberzeugung falfcher Borftellungen untermifchte Beſchrei⸗ 
bung, deren Hauptmerkmale alfo zerftvent find und fi zum Theil unvermeid⸗ 
lich an verfhledenen Stellen unter verſchledenen Ausbrüffen wiederholen. 
Diefe Abwechfelung des Anspruffs, wodurch doch jedesmal eine andere Seite 
der Sache ind Licht gefezt wird, und welche ich ſelbſt im wiflenfchaftlicheren 
Vorträgen, wenn nur die verfchiedenen Formen zufammenftimmen und fi in 
einander ‚auflöfen laſſen, zweffmäßig finde, um vie bebenklichen Wirkungen 
einer zu flarren Terminologie zu vermeiden, ſchien diefer Schreibart befonders 
angemefien. So fommen hier Furz hintereinander. für denfelben Werth bei 
verjehiedene Aushrüffe vor. Im der hier zunaͤchſt angezugenen Stelle, wird 
der Religion zugefchrieben, daß durch fie das allgemeine Sein alles endlichen 
im unendlichen unmittelbar in uns lebe, und Seite 188 ſteht, Religion jei 
Sinn und Gefchmafl für das unendliche. Sinn aber ift Wahrnehmung 
oder Empfindungsvermögen und hier das leztere, wie denn auch in dem jrir 
heren Ausgaben, wiewol nicht ganz fprachrichtig, flatt Sinn und Geſchmall 
für das unendliche ftand Empfindung und Geſchmalk. Was ich-aber wahr 
nehme ober empfinde, das bildet ſich mir ein, und eben dieſes nenne ich das 
Xeben des Gegenftandes in mir. Des unendlichen aber, worunter hier nicht 
irgend etwas umbeftimmtes fondern die Unendlichkeit des Seins. überhaupt 
verftanden wird, können wir nicht unmittelbar und durch fich ſelbſt inne wer 
123 den, fondern immer nur mittelft des endlichen, indem unfre weltſezende und 
fuchende Richtung uns vom einzelnen und Theil auf das All und ganje 
hinführt. Sp ift demnach Sinn für das unendlihe und unmittelbares in 
ung Leben des endlichen, wie es im umendlichen ift, eins und daſſelbe. 
Wenn aber in dem erfteren Auspruff zu dem Sinn noch Hinzugefügt wir 
der Geſchmakk und in dem legten ausprüfflih das allgemeine Sein alles end- 
lichen im unendlichen: fo find wiederum beide Zufäze im wefentlichen gleich, 
bedeutend. Denn Gefchmaft für etwas haben, das fchließt außer dem Sinn, 
als der bloßen Fähigkeit, auch noch die Luft dazu in fih, und eben biele 
Luft und Verlangen durch alles endliche nicht nur deſſen felbft fondern aud 
bes unendlichen inne zu werden, ift es, vermöge deren der fromme jenes Sein 





des endlichen im unendlichen auch allgemein findet.# Achnliches diefer Stelle | 


fteht ſchon S. 187, wo nur dem Zufammenhange nad) der Ausdruff Betrad- 
tung in dem weitern Sinne genommen werben muß, wie nicht nur bie eigent, 
liche Speculation darunter zu begreifen ift, fondern alles von äußerer Wirk 
famfeit zurülfgezogene Grregtfein des Geiftes. — Was aber den meiften hier 
am meiften aufgefallen fein wird, ift diefes, daß das unendliche Sein bed 
‚ bier nicht das Höchfte Wefen als Urfache der Welt zu fein ſcheint, ſondern 
die Welt ſelbſt. Diefen aber gebe ich zu bedenken, daß meiner Ueberzeugung 
nach in einem folchen Zuftande unmöglich Gott nicht Tann mitgeſezt fein, 
und gebe ihnen den Verſuch anheim, ſich die Welt als ein wahres All und 
ganzes vorzuftellen ohne Gott. Darum bin ich hier bei jenem fliehen geblie 
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ben, weil fonft leicht mit der Idee felbft eine beftimmte DBorftellungsart her: 
vorgetreten wäre, und alfo «ine Entſcheidung gegeben oder wenigftens eine 
Kritit geübt worden wäre über bie verfchiedenen Arten Gott und Welt zus 
fammen und anßer einander zu denken, welches gar nicht hierher gehörte, 
und nur den Gefichtsfreis auf eine nachtheilige Weile befchränkt hätte. 

3) S. 190. Diefe Stelle über den verewigten Novalis ift erft in ber 
zweiten Ausgabe hinzugekommen, und ich glaube wol, daß ſich manche über 
diefe Iufammenftellung werden gewundert haben, indem ihnen weder eine uns 
mittelbare Achnlichkeit beider. Geifter einleuchten wird, noch auch daß der eine 
ſich zur Kunft auf eine eben fo eremplarifche Weife verhalte wie ich von dem 
andern behanptet in Bezug auf die Wiffenfchaft, Allein dergleichen ift zu 
individuell um mehr. ald angedeutet werben zu Fönnen, und ich konnte es 
nicht auf einen fehr ungewiſſen Erfolg wagen einen fpäteren Zuſaz über die 
Gebühr auszudehnen und dadurch das Ebenmaaß der Rede zu verberben. 
Auch Hier kann ich ans demjelben Grunde nicht in weitere Grörterungen hin- 
eingehen und auch aus noch einem andern, weil nämlich feit diefen 15 Jah: 
ren ſowol die Aufmerkfamfeit auf Spinoza wieder eingefchlafen zu fein fcheint, 
welche durch die jafobifchen Schriften angeregt, deren Wirkung noch durch 
manche fpätere Anregung verlängert ward, bei der Erfcheinung diefes Buches 124 
noch ziemlich rege war, als auch Novalis ſchon nur zu vielen wieder fremb 
geworden if. Damals aber fchien mir die Erwähnung bebentend und wichtig. 
Denn eben fo viele tändelten damals in flacher Poefie mit Religion, und 
glaubten damit dem tieffinnigen Novalls verwandt zu fein, wie es All Eins 
heitlee genug gab, welche dafür gehalten würden oder felbft hielten auf der 
Dahn des Spinoza zu werdeln, von dem fie wo möglich noch weiter entfernt 
waren, als jene Dichterlinge von ihrem Urbilde. Und Novalis wurde von 
den Nüchterlingen ebem fo als fchwärmerifcher Myſtiker verfchrieen, wie Spi⸗ 
noza von den Buchftäblern als-gottlofer. Gegen das leztere nun zu pros 
teftiren lag mir ob, da ich das ganze Gebiet der Frömmigkeit ausmeſſen 
wollte. Denn es hätte etwas wejentliches gefehlt au der Darlegung meiner 
Anfiht, wenn ich nicht irgendwie gefagt hätte, daß diejes großen Mannes 

Gefinnung und Gemüthsart mir ebenfalls von Frömmigkeit durchdrungen 
fhien, wenngleich es nicht die hriftlihe war. Und doch möchte ich micht 
dafür fichen, was fie würde geworden fein, wenn nicht zu feiner Zeit das 
Chriſtenthum fo verkleidet gewefen wäre und unfenntlich gemacht durch troffne 
Formeln und leere Spizfindigkeiten, daß einem fremden nicht zuzumuthen 
war bie himmlifche Geftalt lieb zu gewinnen. Diefes nun fagte ich in der 
erften Ausgabe etwas jünglingsartig zwar, aber doch fe daß ich auch jezt 
nichts zu ändern nöthig gefunden habe, indem ja feine Veranlaffung war zu 
glauben, daß ich dem Spinoza den heiligen Geift in dem eigenthümlich chriſt⸗ 
lichen Sinne des Wortes zuſchreiben wollte; und da zumal in jener Zeit das 
Einlegen fast auszulegen nicht jo an der Tagesorbnung war, noch jo vor 
nehm einherging wie jezt, jo durfte ich glauben, einen Theil meines Gefchäfts 
gut verrichtet zu haben. Wie Fonnte ich auch erwarten was mir geſchah, 
daß ich naͤmlich, weil ich dem Spinoza die Frömmigkeit zugefchrieben, nun 
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felbft für einen Spingziften gehalten wurde, ohnerachtet ich fein Syſtem auf 
feine Weife verfochten hatte, und, was irgend in meinem Buche philofophifch 
ift, fich offenbar genug gar nicht veimen ‚läßt mit dem eigenthüämlichen feis 
ner Anficht, die ja ganz andere Angeln hat, um »ie fie fich .vrebt, als nur 
die fo gar vielen gemeinfame Ginheit ber. Subſtanz. Ja auch Jakobi hat 
in feiner Kritif das eigenthümlichfte am wenigften getroffen. Wie ich mid) 
aber erholt hatte von der Betäubung, und bei Bearbeitung der zweiten Aus: 
gabe mir die Parallele wie fie nun hier ficht für ſich einleuchtete: fo hoffte 
ich ziemlich gewiß, da es ja befannt genug if, dag Rovalis von manchen 
Bunften aus etwas in den Katholicismus hinüberfpielte, man follte mich, 
weil ich feine Kunft lobte, auch noch feines religiöfen Abweges zeihen neben 
dem Spinozismns, dem ich huldigen follte, weil ih Spinozas Frömmigkeit 
rühmte, und ich weiß noch nicht recht warum mich diefe Erwartung ges 
täufcht hat. 

125 4) ©. 196. Wahrfcheinlih werden auch unter ben wenigen, bie fich 
noch gefallen laſſen daß die Religion urſprünglich das in der höchften Rich« 
tung aufgeregte Gefühl fei, doch noch genug fich ‚finden, denen biefes viel zum 
viel behauptet fcheint, daß alle gefunden Empfindungen fromm find, oder daß 

‚alle es wenigftens fein follten um nicht Franfhaft zu fein; denn wenn man 
dies auch ‚allen gefelligen Empfindungen zugeftiehen wollte, fo fei doch nicht 
abzufehn, wie die Srömmigfeit auch in allen denen Empfindungen gefunden 
werden könne, welche zu einem höheren oder auch finnlicheren Lebensgenuf 
die Menfchen vereinigen. Und doch weiß ich von der Allgemeinheit der Bes 
hauptung nichts zurüffzunchmen, und will fie keinesweges als eine rebnerifche 
Vergrößerung verftanden haben. Um nur einen feſten Grund zu legen von 
einem Punkt aus, fo muß wol einleuchten, daß der Proteftantismus die 
Hausväterlichkeit der Geiftlihen gegen den trübfinnigen Wahn von einer vors 
züglichen Heiligkeit des ehelojen Lebens nur vollftändig und folgerichtig bes 
haupten fann, wenn er annimmt und nachweijet, daß auch die cheliche Liebe 
und alfo auch alle ihr vorangehenden natürlichen Annäherungen der Ges 
fchlechter .nicht der Natur der Sache nad den frommen Gemüthszuftand ab- 
folut abbrechen, fondern daß dies nur gefchieht nach Manfgabe als der Ems 
pfindung etwas krankhaftes, und, um es recht auf die Spize zu flellen, eine 
Anlage zur bacchifchen Wuth oder zur narciſſiſchen Thorheit fich beigemiſcht 
hat. Nach diefer Analogie nun wird ſich, glaube ich, daffelbe nachweifen 
lafien von jedem Empfindungsgebiet, welches man irgend als ein an ſich der 
Sittlichfeit nicht widerftreitendes anzujehen gewohnt if. — Wenn aber ım- 
mittelbar nach diefer Stelle und aus derfelben gefolgert wird, daß eben fo 
wie alle ächt menjchlihen Empfindungen dem religiöfen Gebiet angehörem, 
eben fo alle Begriffe und Grundſäze aller Art vemfelben fremd feien: fo 
ſchien mir diefe Sufammenftellung recht geeignet, um, zu zeigen, wie das legte 
gemeint fei, und wie in diefer Hinficht die Religion an fich fireng zu ſcheiden 
fei von dem was ihr angehört. Denn auch jene Empfindungen, weldye maz 
gewöhnlich von dem religiöfen Gebiete trennt, bedürfen, um fich mitzutheilem 
und darzuftellen, was fie doch nicht entbehren lönnen, der Begriffe, und_um 
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iht richtiges Maaß anszufprechen der Grunbfäze; aber dleſe Grunbfäze und 
Begriffe gehören nicht zu den Empfindungen an fih. Eben fo ift es mit 
dem bogmatifchen und afcetifchen in Bezug anf die Religion, wie dies im 
folgenden weiter erörtert wird, 

5) S. 200. Für das Berftändnig meiner ganzen Anficht kann mir nichts 
wichtiger fein, als dag meine Lefer zwei Darftellungen, die ihrer Form nach 
fo fehr von einander verfchieden find, und von fo weit auseinander liegenden 
Vunkten ausgehn, wie diefe Reden und meine chriftliche Glaubenslehre, doch 
Ihrem Inhalte nach vollfommen in einander mögen auflöfen können. Allein 
ed war unmöglich, die gegenwärtigen Neben zu dieſem Behuf mit einem voll- 126 
fändigen Commentar zu verfehen, und ih muß mid nur mit einzelnen Ans 
deutungen begnügen, an ſolchen Stellen, wo mir felbft vorfommt als ob wol 
jemanden ein fcheinbarer Widerſpruch oder wenigftens ein Mangel an Zus 
fammenftimmung auffallen könnte. So möchte auch vielleicht nicht jeder. bie 
bier gegebene Befchreibung, daß allen religiöfen Grregungen ein Handeln ber 
Dinge auf uns zum Grunde liege, übereinftimmenb finden mit der durch vie 
ganze Glaubenslehre Hindurchgehenden Erklärung, daß das Weſen der reli- 
giöfen. Grregungen in dem Gefühl einer abfoluten Abhängigkeit beftehe; bie 
Sache ift aber diefe. Auch dort wird eingeräumt, daß diefes Gefühl nur 
wirflih in uns werden könne auf DBeranlaffung der Einwirkungen einzelner 
Dinge, und davon, daß die einzelnen Dinge dieſes Gefühl veranlaffen und 
in wie fern, Davon ift auch bier die Rede. Sind uns aber die einzelnen 
Dinge in ihrer Cinwirkung nur einzelne, fo-entfteht auch nur die in der 
Glaubenslehre ebenfalls ald Subftrat der religiöfen Erregung poftulirte Bes 
fimmtheit des finnlichen Selbftbewußtfeins. Gegen das einzelne aber, fei 
ed nun groß oder Heim, fezt ſich unſer einzelnes Leben immer in Gegenwirs 
fung, und fo entiteht fein Gefühl der. Abhängigkeit, als nur zufälligerweife, 
wenn die Gegenwirkung nicht der Einwirkung gleich kommt. , Wirkt aber das 
einzelne nicht als folcdhes, fondern als ein Theil des ganzen auf uns ein, 
welches lediglich auf der Stimmung und Richtung unferes Gemüthes beruht, 
und wird es uns alfo in feiner Ginwirkung gleihfam nur ein Durchgangss 
punkt des ganzen: fo erfcheint uns felbft unfre Gegenwirfung durch daſſelbe 
und auf diefelbe Art beftimmt wie die Einwirkung, und unfer Zuftand fann 
dann fein andrer fein, als das Gefühl einer gänzlichen Abhängigkeit in die— 
fer Beſtimmtheit. Und hier zeigt fich auch, wie auf gleiche Weife bei ber 
tinen wie bei der andern Darftellung Welt und Gott nicht können getrennt 
werden. Denn abhängig fühlen wir uns von dem ganzen nicht, fofern es 
ein zufammengefeztes ift aus einander gegenfeitig bedingenden Theilen, deren 
wir ja felbft einer find: fondern nur fofern diefem Iufammenhang eine alles 
und auch, unfer Verhältnig zu allen übrigen Theilen bedingende Einheit zum 
Grunde Kegt; und auch nur unter eben diefer Bedingung kann, wie es hier 
beißt, das einzelne als eine Darftellung des unendlichen fo aufgefaßt wer- 
den, daß fein: Gegenſaz gegen anderes dabei ganz untergeht. 

6) S. 201, Unter Mythologie verftehe ich nämlich im allgemeinen, 
wenn ein rein ibeeller Gegenfland in gefchichtlicher Form vorgetragen wird; 
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uund fo dünkt mich, Haben wir ganz nad ber Analogie der polytheiſtiſchen 
auch eine monotheiftifche und chriftliche Mythologie. Und zwar bedarf es ba; 
zu nicht einmal der Gefpräche göttlicher Perfonen miteinander, wie fie in 
127 dem Flopftockifchen Gedicht und fonft vorfommen; fonbern auch in der ſtreu⸗ 
geren Lehrjorm, wo irgend etwas bargeftellt wird. als in dem göttlichen We- 
fen: gefchehend, göttliche Rathſchlüſſe, welche gefaßt werben in Bezug anf 
etwas in der Welt vorgegangenes oder auch um andere göttliche Rathſchlüſſe 
alſo gleichſam frühere zu modifichren; ‚nichts zu fagen von ben einzelnen 
göttlichen Rathfchlüffen, welche dem Begriff der Gebetserhörung feine Nealität 
geben. Ya and die Darftellungen vieler göttlichen Eigenfchaften. haben eben 
diefe gefchichtliche Form, und find alfo mythologifh. Die ‚göttliche Barm⸗ 
herzigfeit 3. B. wie ber Begriff größtentheils gefaßt. wird, ift nur. etwas, 
wenn man ben göttlichen Willen, welcher das Uebel lindert, vor demjenigen 
trennt, welcher es verfügt hat; denn ficht man. beide als: eines an, fo ift ber 
eine. nicht einmal bie Grenze bed andern, fondern ver das Nebel verhängende 
göttliche Wille: verhängt es nur in einem beftimmten Maaf, und dann ift 
der Begriff der Barmherzigkeit ganz aufgehoben. Eben fo wird in dem Bes 
griff der Wahrhaftigkeit Gottes Verſprechen und Grfüllung. getrennt; umb 
beide zufammen ftellen einen gefchichtlichen Verlauf dan Denn wenn man 
die verheißende Thätigfeit als. diefelbe anficht, durch welche ſchon die Erfüls 
lung wirklich gefezt ift: fo ift der Begriff ver göttlichen Wahrhaftigfeit nur 
noch etwas, fofern manche göttliche Thätigkeiten mit einer Aeußerung ders 
felben verbunden find oder nicht, und in diefer Verſchiedenheit ift auch eine 
Geſchichte ausgedrükkt. Sieht man aber im allgemeinen die: hervorbringende 
Thätigkeit und ihre Aeußerung als Gines an, fo findet ein befonderer Be- 
griff göttlicher Wahrhaftigkeit Faum noch Raum. Und ſo Tiefe ſich dieſes 
durch mehreres durchführen. Nun will ich dieſe Darſtellungen durch den 
ihnen beigelegten Namen an und für ſich feinesweges tadeln, ich erkenne fie 
sielmehe für unentbehrlich, ‚weil man fonft über den Gegenftand nicht auf 
eine folche Weife reden Fönnte, daß irgend eine Unterfcheidung des richtigeren 
und minder richtigen dadurch vermittelt wäre. Auch ift der Gebrauch der⸗ 
felben auf dem Gebiet der willenfchaftlicheren Darftellung der Religion mit 
feiner Gefahr verbunden, weil da die Aufgabe feftfteht, die gefchichtliche und 
überhaupt die Zeitform überall hinwegzudenken, und eben fo find fie unent⸗ 
behrlich auf dem Gebiet der religiöfen Dichtkunſt und Redekunſt, wo man es 
überall mit gleichgefinnten zu thun Hat, für weldhe der vornehmfte Werth 
diefer Darftellungen darin befteht, daß ſie fich dadurch ihre refigiöfen Stim: 
mungen mittheilen und vergegenwärtigen, in. denen dann bie Berichtigung 
der mangelhaften Ausprüffe ſchon von ſelbſt unmittelbar gegeben if. Leere 
Mythologie aber nenne ich fie tabelnd, wenn man fie für fih als eigentliche 
Grfenntniß betrachtet, und, was nur ein Nothbehelf ift, weil wir es nicht 
beffer machen Fönnen, für das Mefen der Religion ausgiebt, 
128 7) ©. 205. Wenn bier das Syſtem von Bezeichnungen, welches im 
feiner vollfommenften Geftalt den theologifchen Lehrbegriff bildet, fo dargeſtellt 
wird, daß es mehr durch Außere Verhältniffe beftimmt werde, als aus ber 
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religiöfen Anlage felbft hervorgehe: fo foll damit Feinesweges bie fo oft wies 
derholte allem gefchichtlichen Sinn hohnfprechende Behauptung aufs neue 
vorgebracht werben, daß die religiöfen Bewegungen, durch weldye im Chrijtens 
thum eine Menge der wichtigiten Begriffe beſtimmt worben find, nur -zufällig 
und oft ans ganz fremdartigen Interefien hervorgegangen wären. Sondern 
nur daran habe ich erinnern wollen, was auch in meiner Furzen Darftellung 
und in der Einleitung zur Glaubenslehre auseinander gefezt ift, daß die Be: 
griffsbildung auch auf diefem Gebiet abhängt von der. herrfchenden Sprache 
und von dem Grabe und der Art und Weife ihrer wiflenfchaftlichen Aus: 
bildung; worin natürlih die Art und Weiſe zu philofophiren mit einge: 
ſchloſen iſt. Auch dicfes aber find für bie Religion an und für fich betrach— 
tet aux Außere DVerhältniffe, und abgefehen von. dem allgemeinen göttlichen 
Zufammenhang aller Dinge kann man aljo fagen, es ließe ſich denken, daß 
das Chriftenthum ohne wefentlich ein anderes zu ‚fein in einem ganz andern 
!chrtypus: zufammengefaßt worden wäre, wenn es 3. DB. früher - eine große 
und. vorherrfchende. orientalifche Ausbreitung befommen ‚hätte und die’ helle: 
niſche und weftliche dagegen wäre zurüffgedrängt worben. 

8) S.206. ‚Auch diefe Stelle Föunte leicht zu mancherlei Mißverftänd- 
nifen Beranlaffung geben. Was nun zuerft den Gegenfaz von wahrer und 
falfiher Religion betrifft: fo berufe ich mich zunächft. auf das, was in mei- 
ner Glaubenslehre (2te Ausg.) u. a. $. 7. u. 8. ausgeführt ift, und füge nur 
noch für dieſen Ort hinzu, daß anf. dem religiofen Gebiet nicht nur ebenfalls 
ver Irrthum. nun au der. Wahrheit ift, fondern mit Recht gefagt werben 
fann, daß jedes Menfchen Religion feine höchſte Wahrheit ift; fonft wäre der 
Jrrthum daran. nicht nur Irrthum fondern Heuchelweſen. If nun dieſes, 
fo lann mit Recht gefagt werden, daß in der Religion unmittelbar alles 
wahr ift, da eben nichts in ihren einzelnen Momenten ausgefagt wird als 
des religiöfen eigner Gemüthözuftand. Und mit eben dem Rechte gilt auch 
von allen Geftaltungen religiöfer Gefelligfeit daß fie gut find; denn in ihnen 
muß ebenfalls das beſte in dem Dafein jedes Menfchen niedergelegt fein. 
Die wenig aber diefes dem Vorzug einer Glaubensweife vor der andern Gin: 
trag thut, weil. nämlich die eine einen vorzüglicheren Gemüthszuſtand aus: 
fangen, nnd eben fo.in der einen religiöfen Gemeinfchaft eine höhere geiftige 
Kraft und Liebe nievergelegt fein fann, das ift ebenfalls theils dort unmittel- 
bar ausgeführt, theils aus dem dort gefagten leicht zu entnehmen. — Auch 
daß hier der Gedanfe von der Allgemeinheit irgend einer Religion verworfen 
und behauptet wird, nur im Inbegriff aller Religionen fei der ganze Umfang 
dieſer Gemüthsrichtung zu befaflen, auch dieſes brüfft Feinesweges einen 129 
Sweiiel dagegen aus, daß das Chriſtenthum ſich über das ganze menfchliche 
Geſchlecht werde verbreiten können, wenn gleich bei vielen Stämmen unferes 
Geſchlechtes erſt bedeutende Veränderungen diefer größten unter allen vorher: 
gehen müſſen; und eben jo wenig drüfft es einen Wunfch aus, daß andere 
Religionsformen: immer neben dem Chriſtenthum beflehen möchten. Denn 
wie der Einfluß des Judenthums umd des helfenifchen Heidenthums auf das 
Chriſtenthum lange Zeit hindurch in entgegengeſezt wogenden Bewegungen 
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fihtbar gewefen it, fo daß beide immer noch im Chriſtenthum erfchlenen und 

- alfo auch in der Gefchichte des Chriſtenthums mit erfcheinen: eben fo würbe 
es auch gehen, wenn das Chriftenthum dereinſt das Gebiet aller bisherigen 
großen Religionsformen in ſich aufnähme; und ſonach würbe der Umfang 
des ganzen religiöfen Gebietes hiedurch nicht in engere Grenzen eingefchloffen, 
alle anderen Religionen aber auf gefchichtliche Meife im Ghriftenthum zu 
fchauen fein. Was aber das erfte betrifft, fo ift ans dem Zufammenhange 
Har, daß nur in Bezug auf den Gegenfaz zwifchen wahr und.falfch die Alls 
gemeinheit irgend einer Religion geläugnet wird, in dem Sinne nämlich, als 
ob alles was außerhalb der einen befteht oder beftanden Hat, gar nicht Res 
ligion zu nennen ſei. Eben fo-ift auch das folgende zu verftchen, daß näms 
lich jeder wahrhaft fromme gern anerfenne, daß anderen Geftaltungen ber 
Religion manches angehören könne, wofür ihm der Sinn fehlt. Denn auch 
wenn das Chriſtenthum alle andern Religionsgebtete verdrängt hätte, fo daß 
fie fich nur noch gefchichtlich in ihm felbft fplegelten: fo würde nicht jeber 
den Sinn haben für alles, was eben hiedurch im Chriſtenthum felbft geſezt 
fein würde; denn -fo wenig jemals als jezt wird das Chriſtenthum aller 
chriftlichen Völker ganz daffelbe fein. Hat alfo.niemand, jezt den gleichen 
Sinn für alles chriſtliche, fo auch nicht den Einn für alles das in anbern 
Religionen, was den Keim einer Fünftigen chriſtlichen igenthümlichkeit in 
ſich ſchließt. — 

9) ©. 207. Es giebt jezt noch chriſtliche Gottesgelehrte und gab fie, 
als ich zuerſt dieſe Stelle niederſchrieb, in noch weit größerer Anzahl, welche 
das ganze Unternehmen der chriſtlichen Dogmatik verwerfen, und meinen, das 
Chriſtenthum würde eine geſundere Entwikklung und eine. freiere und ſchönere 
Geſtalt zeigen, wenn man niemals auf den Gedanken gefommen wäre, bie 
hriftlichen Vorftellungen in einem gefchloffenen Zufammenhange darzuftellen; 
daher fie denn aus allen Kräften daran arbeiteten, biefen Iufammenhang 
möglichft zu Lüften umd zu löſen, und die chriftliche Glaubenslehre nur als 
eine Sammlung von Monographien, als ein zufällig entftandenes Aggregat 
einzelner, Säge von fehr ungleichem Werthe gelten zu lafien. Allein fchon 
damals war ich weit entfernt diefen Männern beizuflimmen, deren gute Ab⸗ 

130 fichten ich übrigens nicht. bezweifeln will. Und fo würde es ein großes Miß- 
verftändniß fein, wenn jemand glauben. wollte, dieſe Imvective gegen bie 
Syftemfucht könne mit dem Beftreben einer Darftellung des chriftlihen Glau⸗ 
bens den möglichft genauen Iufammenhang zu geben- nicht zufammen be— 
fliehen und eines von beiden nicht Ernft fein, Denn die Syftemfucht ift mur 

- eine krankhafte Ausartung diefes nicht nur an fich löblichen fondern auch 
heilfanten Beftrebens, und es folgt nur, daß diejenige. ſyſtematiſche Behand⸗ 
Yung religiöfer BVorftellungen die vorzüglichfte ift, welche auf der einen Seite 
die Vorftellung und den Begriff nicht. für das urſprüngliche und conftitutive 
andgiebt auf dieſem Gebiet, und auf der andern Seite, damit der Buchſtabe 
nicht erfterbe und den Geift mit fich in den Tod ziehe, die lebendige Beweg⸗ 
lichkeit deffelden ficher ftellt, und innerhalb der großen Uebereinftimmung bie 
eigenthümliche Verſchiedenheit nicht etwa. nur zu dulden verfichert, ſondern zu 
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mittel für dad abgeftumpfte Lebensgefuͤhl beibringt, und bie auch 
dann in einer übel verftandnen Kunftfprache nur einige unpaf: 
fende Worte herlallen wollen, die nicht ihr eigen find. So weit 
und weiter nicht koͤnnt ihr es bringen durch die bloße Lehre; dies 17 
it das Ziel alles abfichtlihen Bildend und Uebens in diefen 
Dingen. Zeigt mir jemand, dem Ihr Urtheildkraft, Beobachtungs: 
geift, Kunftgefühl oder Sittlichfeit angebildet und eingeimpft habt; 
dann will ich mich anheifchig machen auch Religion zu. lehren. 
Es giebt freilich in ihr ein Meiſterthum und eine Züngerfchaft, 
es giebt einzelne, an welche taufende ſich anfchliegen: aber dieſes 
Anfchliegen ift Eeine blinde Nachahmung, und Jünger find das 
nicht weil ihr Meifter fie dazu gemacht hat, fondern er ift ihr 
Meifter weil fie ihn dazu gewählt haben), Wer - aber aud 
durch die Aeußerungen ‚feiner eignen Religion fie in andern auf 
geregt hat, der hat nun doch dieſe nicht mehr in feiner Gewalt 
fie bei ſich feftzuhalten: frei ift auch ihre Religion, fobald fie 
lebt, und geht ihres eigenen Weges. Sobald ber heilige Funken 
aufglüht in einer Seele, breitet er fi) aus zu einer freien und 
lebendigen Flumme, die aus ihrer eignen Atmofphäre ihre Nah: 
rung faugt. Mehr oder weniger erleuchtet fie der Seele den 
ganzen Umfang der Welt, und nach eignem. Zriebe kann diefe 
fi anfiedeln,, "auch fern von dem Punkt, auf welchem. fie zuerft 
entzündet warb für dad neue Leben. Nur vom Gefühl ihres 
Unvermögend und ihrer Enblichkeit, von einer urfprünglichen ins 
nern Beftimmtheit gedrungen ſich in irgend eine beflimmte Ge: 
gend niederzulaffen, wählt fie, ohne deshalb undankbar zu wer: 
ben gegen ihren erſten Wegweiſer, jedes Klima, welches ihr am 
beften zufagt; da fucht fie fich einen Mittelpunkt, bewegt fich 
durch freie Selbſtbeſchtaͤnkung in ihrer neuen Bahn, und nennt den 
ihten Meiſter, der dieſe ihre Lieblingsgegend zuerſt aufgenommen 
und in ihrer Herrlichkeit dargeſtellt hat, feine Juͤngerinn durch 
eigne Wahl und freie Liebe 2). Nicht alfo ald ob ich Euch oder 
andere bilden wollte zur Religion, oder Euch lehren wie Ihr 
Schleierm. W. 1. 1. T 
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End ſelbſt abfichtlich oder kunſtmaͤßig dazu bilden moͤget: nein, 
ib will nicht aus dem Gebiet der Religion herausgehn, was id 
fomit thun würde, fondern noch länger mit Euch innerhalb dei. 
jefden verweilen. Dad Univerfum bildet fich felbft feine Betrad: 

105 ter und Bewunderer, und wie das gefchehe, wollen wir nur an: 
ſchauen, fo weit ed ſich anfchauen läßt. 

Ihr wißt, die Art, wie jedes einzelne Element der Menid; 
heit einem Individuum einwohnt, giebt fich daran zu erkennen, 
wie e8 durch die übrigen begrenzt ober freigelaffen wird; nur 
durch diefen allgemeinen Streit erlangt jedes in jedem eine be 
fimmte Geftalt und Größe, und diefer wiederum wird nur durch 
die Gemeinfchaft der einzelnen und durch die Bewegung dei 
ganzen unterhalten. So ift jeder und jedes in jedem ein Werl 
deö ganzen, und nur fo kann der fromme Sinn den Menſchen 
duffaffen. Auf diefen. Grund der unleugbaren von Euch geprie 
fenen, von mir aber. beklagten religiöfen Beſchraͤnkung unſerer 
Zeitgenoffen möchte ich Euch zurKffführen; ich möchte Euch deut: 
lich machen, warum wir fo und nicht anders find, und was ge 
fihehen müßte, wenn, wie ed‘ mir hohe Zeit fcheint, unfere Grän 
zen auf diefer Seite wieder follten ermweitert werden. Und ih 
wollte nur, Ihr könntet Euch hiebei bewußt werden, wie auf 
Ihr durh Euer Sein und Wirken zugleih Werkzeuge des Uni; 
verfum feid, und wie Euer auf ganz andre Dinge gerichtete 
Thun Einfluß hat auf die Religion und ihren nächften Zufland. 

Der Menſch wird mit der religiöfen Anlage geboren, mit 
mit jeder andern, und wenn nur fein Sinn für feines eignen 
Weſens innerfte Ziefe nicht gemaltfam unterdrüfft, wenn nut 
nicht jede Gemeinfchaft zwifchen ihm und dem Urmefen geſpertet 
und verrammelt wird, denn dies ſind eingeſtanden die beiden 
Elemente der Religion, ſo muͤßte ſie ſich auch in jedem unfehl⸗ 
bar auf feine eigne Art entwikkeln; aber das iſt es ehem, was 
leider von der erſten Kindheit an in fo reichem Maaße gefchieht 
zu unferer Zeit. Mit Schmerzen fehe ich es täglich, wie bit 
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Huth des Berechnen: und Erklären den Sinn gar nicht auf- 
kommen läßt, und wie alles fich vereinigt den Menfchen an das 
endliche und an einen fehr Kleinen Punkt defjelben zu befefligen, 
damit dad unendliche ihm fo weit .ald möglich aus den Augen 
geruͤkkt werde. Wer hindert dad Gebeihen der Religion? Nicht ıw 
Ihr, nicht die Zweifler und Spötter; wenn Ihr auch, wie dieſe, 
gern den Willen mittheiltet, Feine Religion zu haben: fo flöret 
Ihr doch, weil Eure Einwirkungen erft fpäter. einen empfäng- 
lichen Boden finden, die Natur nicht, indem fie aus dem ins 
nerften Grunde der Seele der Frömmigkeit herausarbeiten. will. 
Auch nit die fittenlofen hindern am meiften das Gedeihen 
der Religion, wie man wol meint; ihr Streben und Wir: 
fen iſt einer ganz andern Kraft entgegengefezt ald diefer. Aber 
die verfländigen und praßtifchen Menfchen von heut zu Rage, 
diefe find in dem jezigen Zuſtande der Welt das feindfelige gegen 
die Religion, und ihr großes Uebergewicht iſt die-Urfache, warum 
fie eine fo bürftige und unbedeutende Role fpielt. Won ber 
zarten Kindheit an mißhandeln fie den Menſchen, und unter: 
druͤkken fein Streben nad dem höheren. Mit großer Andacht 
fann ich der Sehnfucht junger Gemüther nach dem wunderbaren 
und übernatürlichen zufehen. Wie freudig fie auch den bunten 
Schein der Dinge in fi aufnehmen, doc fuchen fie zugleich 
etwas anderes, was fie ihm entgegenfezen können; auf allen Sei: 
ten greifen fie umher, ob nicht etwas über die gewohnten Ers _ 
fheinungen und das leichte Spiel des Lebens hinausreichez- und 
wie viel auch ihrer Wahrnehmung irdifche Gegenflände dargebo: 
ten werden, es ift immer als hätten fie außer diefen Sinnen 
noch andre, welche ohne Nahrung vergehen müßten. Das ift: die 
erfte Regung der Religion. Eine geheime unverftandene Ahn— 
dung treibt fie über den Reichthum dieſer Welt hinaus; daher 
it ihnen jede Spur einer andern fo willfommen; daher ergögen 
fie ſich an Dichtungen von uͤberirdiſchen Weſen, und alles wovon 
ihnen am klarſten iſt, daß es hier nicht fein kann, umfaſſen fie 
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am ftärfften mit jener eiferfüchtigen Liebe, die man einem Ge 
genftande widmet, auf welchen man ein tief gefühltes aber nicht 
äußerlich geltend zu ‚machendes Recht hat. Freilich ift es eine 
Taͤuſchung, das unendliche grade außerhalb des. endlichen, das 

- geiftige und höhere außerhalb des irdifchen und finnlichen zu 
1so ſuchen; aber ift fie nicht hoͤchſt natürlich bei denen, welche auch 
das endbliche und finnliche felbfi nur noch ganz von ber Ober 
fläche kennen? und ift es nicht die Taͤuſchung ganzer Wölke, 
und ganzer Schulen der Weisheit? Wenn ed Pfleger der Rei: 
gion gäbe unter denen, die fich des jungen Gefchlechtes anne; 
men, wie leicht wäre dieſer von der Natur felbft veranftaltete 
Irrthum hernach berichtigt, und wie begierig würde dann im hel⸗ 
leren Zeiten die jünge Seele fich den Eindrüffen des unendlichen 
in. feiner Allgegenwart überlaffen! Ehedem lieg man hierin das 
Leben felbft ruhig walten; der Geſchmakk an groteöfen Figuren, 
meinte man, fei der jungen Fantafie eigen in der Meligion wie 
in der Kunftz man befriedigte ihn in reihem Maag, ja man 
knuͤpfte unbeforgt genug die ernfte und heilige Mythologie, da 
was man felbft für das innerfte Weſen der Religion hielt, um 
mittelbar an diefe Iuftigen Spiele der Kindheit an: der himm: 
lifche Water, der Heiland und die Engel waren nur eine andıe 
Art von Feen und GSilfen. Und wurde auch durch manches in 
dieſen kindlichen Vorſtellungen bei vielen der Grund gelegt zu 
einer leichteren Herrfchaft eined unzureichenden und todten Bud: 
ftaben, wenn bie früheren Bilder erbleichten, dad Wort aber, 
ald der leere Rahmen, in dem fie befefligt geweſen waren, hängen 


blieb: dennoch blieb bei jener Behandlung der Menfch mehr ſich 


jelbft überlaffen, und leichter fand ein grabfinniges unverdorbenes 
Gemüth, das fich frei zu halten wußte von dem Kizel des Grik 
belns und Klügelnd, zu rechter Zeit den natürlichen Ausgang 
aus dieſem "Labyrinth. Jezt hingegen wird jene Neigung von 
Anfang an gewaltfam unterbrüßft, alled geheimnigvolle und wun- 
derbare iſt geächtet, die Fantaſie fol nicht mit Iuftigen Bildern 
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ongefüllt werden; man kann ja, fagen fie, unterdeß eben fo leicht 
dad Gebächtnig mit wahren Gegenfländen anfüllen und Vorbe⸗ 
reitungen treffen aufs Leben. So ‚werden die armen jugendlis 
hen Seelen, die nach ganz anderer Nahrung verlangt, mit mo: 
ralifhen Gefchichten gelangweilt, und follen lernen wie fchön und 
nüzlich e8 ift, fein artig und verfländig zu fein; von einzelnen ısı 
Dingen, die ihnen bald genug von felbft entgegentreten würden, 
werden ihnen bie überall geläufigen Vorftellungen, ald ob es große 
Eile damit hätte, je eher je lieber eingeprägt, und ohne Rüffficht 
auf das zu nehmen was ihnen fehlt, reicht man ihnen noch immer 
mehr von dem, wovon fie nur gar zu bald zuviel haben werben. 
In dem Maag, ald der Menfch fich mit dem einzelnen auf eine 
beſchraͤnkte Weiſe befchäftigen muß, regt fi) auch, damit die AU. 
gemeinheit des Sinned nicht untergehe, in jedem ber Zrieb, bie 
herrichende und jede ähnliche Tchätigkeit ruhen zu laffen, und 
nur ale Drgane zu öffnen, um von allen Eindrüffen durchdrun⸗ 
gen zu werden; und durch eine geheime höchft wohlthätige Sym⸗ 
pathie ift diefer Trieb grade dann am ftärffien, wann fi das 
allgemeine Leben in der eignen Bruft und in der umgebenden 
Belt am vernehmlichften offenbart: aber daß ed ihnen nur nicht 
vergönnet wäre, biefem Triebe in behaglicher unthätiger Ruhe 
nahzuhängen! denn aus dem Standpunkt ded bürgerlichen Le: 
bend wäre dies Trägheit und Müßiggang. Abficht und Zwekk 
muß in allem fein, fie müffen immer etwas verrichten, und wenn 
der Geift nicht mehr dienen kann, mögen fie den Leib üben; Ars 
beit und Spiel, nur Feine ruhige hingegebene Befchauung. — 
Die Hauptfache aber ift die, daß fie alles zerlegend erklären fol- 
len, und mit diefem Erflären werben fie völlig betrogen um ihren 
Sinn; denn fo wie jenes betrieben wird, ift es diefem fchlechthin 
entgegengefezt. Der Sinn fucht fi Gegenftände felbfithätig auf, 
er geht ihmen entgegen und bietet fich ihren Umarmungen dar; 
er theilt ihnen etwas mit, was fie auch wieder als fein Eigen: 
um, als fein Werk bezeichnet, er will finden und fich finden 
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laſſen; jened Erflären aber weiß nichts won dieſer lebendigen An: 
eignung, von diefer lichtenden Wahrheit und biefem wahrhaften 
Erfindungdgeift in der Findlihen Anfchauung. Sondern von An 
fang an follen fie alle Gegenftände als ein fchlechthin gegebene 
nur genau abfchreiben in Gedanken, fo wie fie ja wirklich Gott 
fei Danf da find, für alle immer daffelbe, ein wohlerworbene 
as2 angeerbted® Gut für jedermann, mer weiß wie lange ſchon in 
guter Ordnung aufgezählt und nad allen ihren Eigenfcaften 
beftimmt. . Darum nehmt fie nur, wie dad Leben fie bringt; 
benn grade die, die ed bringt, müßt Ihr verfiehen, felbft aber 
ſuchen und gleichfam lebendiged Gefpräch mit den Dingen füh: 
ren wollen, ift ercentrifch und hochfahrend, es tft ein vergeb: 
liched Zreiben, nichts fruchtend im menfchlichen Leben, wo 
alles nur fo angefehen und behandelt wird wie es ſich Eud 
ſchon von felbft darbietet. Freilich nichts fruchtend dort, nur 
dag ein veged Leben auf wahrer innerer Bildung ruhend nicht 
gefunden wird ohne dies. Der -Sinn firebt den ungetheilten 
Eindruff von etwas ganzem zu faflens was und mie etwas 
für fi ift will er anfchauen, und jedes in feinem eigenthuͤm⸗ 
« lichen Charakter erkennen: daran ift ihnen für ihr Verſtehen 
nichtö gelegen; das Was und Wie liegt ihnen zu weit, es ift nur 
dad Woher und Wozu, in welchem fie fih ewig herumdrehen, 
nicht an und für ſich, fondern nur in beflimmten einzelnen Be 
ziehungen, und eben darum nicht ganz fondern nur ſtuͤkkweiſe 
wollen fie etwas begreifen. Denn freilich danach fragen oder 
gründlich unterfuchen, ob und mie dad was fie verftehen mollen 
ein ganzes ift, dad würde fie viel zu weit führen, und wenn fie 
bied begehrten, würden fie auch fo ganz ohne Religion wol nicht 
abkommen, fondern gebrauchen wollen fie nur zu was immer für 
trefflichen Zwekken, und zum Behuf des Gebrauchd zerſtuͤkkeln 
und anatomiren. Und auf diefe Art gehen fie fogar mit demje 
nigen um, was vorzüglich dazu da ift den Sinn auf feiner hc: 
fen Stufe zu befriedigen, mit dem was gleichfam ihnen zum 
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Zroz eim ganzes iſt im fich felbft, ich meine mit allem mas Kunſt 
| ift in der Natur und in den Werfen des Menfchen: fie vernich: 
ten ed, ehe es feine Wirfung thun kann, weil fie es im einzel- 
nen erklären, ed durch Auflöfung erft feines Kunflcharafters be: 
rauben, und dann dies und jenes aus abgeriffenen Stüffen leh— 
ren und eindrüßflich machen wollen. Ihr werdet zugeben müffen, 
daß died in der That die Prarid unferer verfiändigen Leute ift; 
Ihr werdet geftehen, daß ein reicher und Fräftiger Ueberfluß an 
Sinn dazu gehört, wenn auch nur etwas davon diefer feindfeligen 153 
Behandlung entgehen fol, und dag fhon um deswillen die An: 
zahl derer nur gering fein Fann, welche jich zu einer folchen Be: 
trachtung irgend eined Gegenflandes zu erheben vermögen, die 
etwas religiöfes in ihnen aufregen kann. Noch mehr aber wird 
diefe Entwikklung dadurch gehemmt, daß nun noch das mögliche 
geihieht, damit der Sinn, welcher noch übrig blieb, fi nur nicht 
aufs Univerfum hinwende. In den Schranken des bürgerlichen 
Lebens muß die Jugend feflgehalten werden mit allem was in 
ihr if. Alles Handeln fol fi) ja doch auf biefes beziehn, und 
fo, meinen fie, beftehe auch die gepriefene innere Harmonie des 
Menſchen in nichtö anderm, als daß fich alles wieder auf fein 
Handeln beziehe. Nur bedenken fie nicht, daß doc das Sein 
eined jeden im Staate ihm auch lebendig und aus dem ganzen, 
wie der Staat felbft entftanden ift, muß entftanden fein, wenn 
ed ein wahres und freied Leben fein fol. Sondern in eine blinde 
Bergötterung des gegebnen bürgerlichen Lebens verjunfen, find 
fie auch überzeugt, daß in bemfelben jeder Stoff genug finde für 
feinen Sinn, und reiche Gemälde vor fich fähe, und daß fie des: 
halb fchon Recht hätten lieber zu verhüten daß nicht einer noch 
etwad anderes fuche und ungenügfam herauötrete aus diefem Ge: 
fihtöpunft, der zugleich fein natürlicher Stand» und Drehpunft 
if. Daher dünken ihnen alle Erregungen und Verſuche, welche 
hiemit nichtö zu thun haben, gleichfam unnüze Ausgaben, die nur 
erfhöpfen, und von denen die Seele möglichft abgehalten werben 
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muß durch zwekkmaͤßige Thätigkeit. Daher iſt reine Liebe zur 
Dichtung und zur Kunft, ja auch zur Natur, ihnen eine Aus: 
fchweifung, die man nur duldet, weil fie nicht ganz fo arg iſt 
als andere, und weil manche darin Troft und Erfaz finden: für 
allerlei Uebel. So wird au dad Wiffen mit einer weiſen und 
nüchternen Mäßigung und nie ohne Beziehung auf dad Leben 
betrieben, damit ed dieſe Grenzen nicht uͤberſchreite; und indem 
auch das kleinſte was auf dieſem Gebiet Einfluß hat nicht aus 
154 der Acht gelaſſen wird, verſchreien fie, eben weil es weiter zielt, 
das größte, ald wäre ed etwas geringes oder verfehrted. Daß 
es demohnerachtet Dinge giebt, die bid auf eine gewiſſe Ziefe 
erfchöpft werden müfjen, ift ihnen ein nothwendiges Uebel; und 
dankbar gegen die Götter, daß fich -hiezu immer noch einige aus 
unbezwinglicher Neigung hergeben, betrachten fie biefe als freis 
willige Opfer mit heiligem Mitleid. Daß ed Gefühle giebt, bie 
ſich nicht zügeln laſſen wollen durch ihre Außerlich gebietenden 
Formeln und Borfchriften, und daß fo viele Menfchen bürgerlich 
unglüfflich oder unfittlich werden auf diefem Wege — denn auch 
die rechne ich zu diefer Klaffe, die ein wenig über den Gewerb— 
fleiß hinausgehn, und denen bie fittliche Seite des bürgerlichen 
Lebend alles ift —, das ift der Gegenftand ihres herzlichften Bes 
dauernd, und fie nehmen ed für einen ber tiefften Schäden der‘ 
Menfchheit, dem fie doch bald möglichft abgeholfen zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten. Das ift dad große Uebel, daß die guten Zeute meinen ihre 
Thaͤtigkeit fei alles und erfchöpfe die Aufgabe der Menfchheit, 
und wenn man thue was fie thun, bebürfe man auch Feines 
Sinned weiter, ald nur für dad was man thut. Darum ver: 
flümmeln fie alles mit ihrer Scheere, und nicht einmal eine eigen: 
thümliche Erfcheinung, die ein religiöfed Intereffe erregen Fönnte, 
möchten fie auffommen laffen; fondern was von ihrem Punkt 
aus gefehen und umfaßt werden kann, das heißt alles was fie 
gelten lafjen wollen, ift nur ein Feiner und unfruchtbarer Kreis 
ohne Wiffenfchaft, ohne Sitten, ohne Kunft, ohne Liebe, ohne 
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Geift, ja ich möchte faft fagen zulezt warlich auch ohne Buch: 
flaben ); kurz, ohne alles, von wo aus fich die Welt entdekken 
liege, wol aber mit viel hochmüthigen Anfprüchen auf alles dies 
fd. Sie freilich meinen, fie hätten die wahre und wirkliche 
Belt, und fie wären ed eigentlich, die alles im feinem rechten 
Zufommenhange faßten und behandelten. Möchten fie doch eins 
mal einfehn, dag man jedes Ding um ed als Element ded gan: 
zen anzufchauen nothwendig in feiner eigenthümlichen Natur und 
in feiner höchften Vollendung muß betrachtet haben. Denn im ıss 
Univerfum kann es nur etwas fein durch die Totalitaͤt feiner 
Birkungen und Verbindungen; auf diefe kommt alled an, und 
um ihrer inne zu werben, muß man jede Sache nicht von einem 
Punkt außer ihr, fondern von ihrem eigenen Mittelpunkt aus, 
und von allen Seiten in Beziehung auf ihm betrachtet haben, 
dad heißt in ihrem abgefonderten Dafein, in ihrem eignen We: 
fen. Nur Einen Gefichtäpunft zu wiffen für alles, ift grade das 
Gegentheil von dem alle zu haben fir jedes, es ift der Meg fich 
in grader Richtung vom Univerfum zu entfernen, und in bie 
iömmerlichfte Beſchraͤnkung verfunten ein handlangender Leib: 
eigener des Flekks zu werden, auf dem man eben von Obhngefähr 
fieht. — Es giebt in dem Verhältnig des Menfchen zu diefer 
Belt gewiffe Uebergänge ind unendliche, durchgehauene Ausſich- | 
ten, vor denen jeder vorübergeführt wird, damit fein Sinn den 
Weg finde zum ganzen, und bei deren Anblikk wenn auch nicht 
unmittelbar Gefühle von beflimmtem Gehalt hervorgebracht wer: 
den, fo doch eine allgemeine Erregbarkeit für alle religiöfen Ge: 
fühle. Auch diefe Ausfichten verflopfen fie weislih, und ftelen 
in die Deffnung irgend eine philofophifche Garicatur, wie man 
ja auch fonft einen unanfehnlichen Pla; mit einem fchlechten 
Bilde zu verbeffen pflegt; und wenn ihnen, wie ed doch bis: 
weilen gefchieht, damit auch an ihnen die Allgewalt deö Univer- 
fum offenbar werde, irgend ein Strahl zwiſchendurch in die Augen 
fällt, und ihre Seele fich einer ſchwachen Regung von jenen 
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Empfindungen nicht erwehren kann, fo ift das umendliche nicht 
dad Ziel dem fie zufliegt um daran zu ruhen, fondern wie dad 
Merkzeihen am Ende einer Rennbahn nur der Punkt, um wel 
hen fie fi ohne ihn zu berühren mit der größten Schnelligkit 
herumbewegt, um nur je eher je lieber auf ihren alten Play 
rüffehren zu können. — Geboren werden und Sterben find ſolche 
Punkte, bei deren Wahrnehmung ed und nicht entgehen kann 
wie unfer eignes Ich überall vom unendlichen umgeben iſt, und 
156 die troz ihrer Alltäglichkeit, fobald fie und näher berühren, al: 
mal eine file Sehnſucht und eine heilige Ehrfurcht erregen; 
auch dad unermeßliche der finnlichen Anſchauung ift doc eine 
Hindeutung wenigftend auf eine andere und höhere Unendlichkeit: 
aber ihnen wäre eben nichts lieber, als wenn man dem größten 
Durchmeffer des Weltſyſtems eben fo brauchen könnte zu Maof 
und Gewicht im gemeinen Leben, wie jezt den größten Kreis du 
Erde; und wenn die Bilder von Leben und Tod ihnen einmal 
nahe treten, glaubt mir, wie viel fie auch dabei fprechen mögen 
von Religion, es liegt ihnen nichtd fo fehr am Herzen, ald bi 
jeder Gelegenheit diefer Art einige unter den jungen Leuten zu 
gewinnen für die Behutfamkeit und Sparfamkeit im Gebraud 
ihrer Kräfte, und für die edle Kunft der Lebensverlaͤngerung 
Geftraft find fie freilich genug; denn da fie auf feinem fo hohen 
Standpunfte ftehen, daß fie wenigftend diefe Lebensweisheit, an 
ber fie hängen, von Grund aus felbft zu bauen vermöchten: ſo 
bewegen fie fich ſtlaviſch und ehrerbietig in alten Formen, oder 
ergözen ſich an Eleinlichen Werbefferungen. Dies ift das Ertrim 
des nmüzlichen, zu dem dad Zeitalter mit rafchen Schritten hin: 
geeilt ift von der unnüzen fcholaftifchen Wortweisheit, eine neue 
Barbarei ald ein wuͤrdiges Gegenſtuͤkk der alten; dies ift die 
ſchoͤne Frucht der väterlichen eudämoniftifchen Politik, welche bie 
Stelle deö rohen Deipotismus eingenommen und alle Verzwei— 
gungen des Lebens durchdrungen hat. Wir alle find dabei her 
gelommen, und im frühen Keim hat die Anlage zur Religion 





gelitten, baß fie nicht gleichen Schritt halten kann in ihrer Ents 
wilfelung mit den übrigen. 

Diefe Menfchen, die gebrechlichen Stüzen einer baufälligen 
Zeit — Euch mit denen ich rede, kann ich fie gar nicht beige: 
felen, wie Ihr felbft Euch ihnen auch wol nicht gleichftellen 
wolt; denn fie verachten die Religion nicht, obgleich fie fie, foviel 
an ihnen ift, vernichten, und fie find auch nicht gebildete zu nen» 
nen, obwol fie das Zeitalter bilden, und ‚die Menfchen aufklären, 
und dies gern thun möchten bis zur leidigen Durchſichtigkeit — ı57 
diefe find immer noch der herrfchende Theil, Ihr und wir ein 
Meines Häufchen. Ganze Städte und Länder werden nach ihren 
Grundfäzen erzogen; und wenn die Erziehung überflanden iſt, 
findet man fie wieder in der Gefellfchaft, in den Wifjenfchaften 
und in der Philofophie: ja auch in diefer, denn nicht nur die 
alte — Ihr wißt wol, man theilt jet die Philofophie mit viel 
hiſtoriſchem Geiſt nur in die alte neue und neuefte — ift ihr 
eigentlicher Wohnfiz, fondern felbft die neue haben fie in Beſiz 
genommen. Durch ihren mächtigen Einfluß auf jedes weltliche 
Intereffe und durch den falfhen Schein von Philanthropie, wel: 
her auch die gefellige Neigung biendet, hält diefe Denkungsart 
noch immer die Religion im Drukk, und widerſtrebt jeder Be: 
wegung, burch welche fih irgendwo ihr Leben offenbaren will, 
mit voller Kraft. Nur mit Hülfe des ftärkften Oppofitiondgeiftes 
gegen diefe allgemeine Tendenz; kann fich alfo jezt die Religion 
emporarbeiten, und nirgend Fann fie fürd erſte in einer andern 
Geftalt erfcheinen als in der welche jenen am meiften zumider 
fein muß. Denn fo wie alled dem Geſez der Verwandtſchaft 
folgt, fo Fann auch der Sinn nur da die Oberhand gewinnen, 
wo er einen Gegenftand in Beſiz genommen hat, an dem jenes 
ihm feindfelige Verftändnig nur lofe hängt, und den er alfo ſich 
am leichteften und mit einem Uebermaaß freier Kraft zueignen 
kann. Diefer Gegenfland aber ift die innere Melt, nicht bie 
äußere. Die erflärende Piychologie, diefed Meifterftüf jener Art 
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des Verftandes, hat zuerft ſich durch Unmaͤßigkeit erſchoͤpſt und 


faft um allen guten Namen gebracht, und fo hat auf diefem Ge 
biet zuerft der berechnende Verſtand wieder der reinen Wahr: 
nehmung das Feld geräumt. Wer alfo ein religiöfer Menſch if, 
der ift gewiß in ſich gekehrt, mir feinem Sinn in der Betrad; 
tung feiner felbfi begriffen, aber dabei wer innerften Ziefe zuge 
wendet, und alles äußere, das intellettuelle fowol als das phy⸗ 
fifche, für jezt noch den verftändigen überlaffend zum großen Ziel 
ihrer Unterfuchungen. Eben fo entwikkelt fich nach demfelben 
158 Gefez das Gefühl für dad unendliche am leichteften in denen, bie 
von dem Gentralpunft aller jener Gegner des allgemeinen voll 
ftändigen Lebens durch ihre Natur am weiteften abgetrieben wer: 
den. Daher kommt es, daß feit langem ber alle wahrhaft reli: 
giöfen Gemüther fich durch einen myftifchen Anftrich auszeichnen, 
und dag alle fantaftiihen Naturen, die zu luftig find um ſich 
mit den berben und flarren weltlichen Angelegenheiten zu befaflen, 
wenigftend Regungen von Frömmigkeit haben. Dies ift der 
Charakter aller religiöfen Erfcheinungen unferer Zeit, dies find 
die beiden Farben, aus denen fie immer, wenn gleich in ben ver: 
fchiedenften Mifchungen, zufammengefezt find. Erfcheinungen fage 
ih, denn mehr ift fchwerlih zu erwarten in biefer Lage ber 
Dinge. Den fantaftifchen Naturen gebricht ed dn durchdringen: 
dem Geift, an Fähigkeit fich des wefentlichen zu bemächtigen. 
Ein leichtes abwechſelndes Spiel von fehönen, oft entzüffenden, 
aber immer nur zufälligen und ganz fubjectiven Combinationen 
genügt ihnen, und ift ihr hoͤchſtes; ein tiefer umb innerer Zufam 
menhang bietet fich ihren Augen vergeblich dar. Sie fuchen dir 
gentlih nur die Unendlichkeit und Allgemeinheit des reizenben 
Scheine, bie, je nachdem man ed nimmt, weit weniger oder 
auch weit mehr ift ald wohin ihr Sinn wirklich reicht; aber an 
Schein find fie einmal gewohnt ſich zu halten, und daher gelan- 
gen fie flatt zu einem gefunden und Fräftigen Leben nur zu zer 
fireuten und flüchtigen Regungen des Gefühl. Leicht entzündet 
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ſich ihr Gemüth, aber nur mit einer unfläten gleichfam leicht 
fertigen Flamme; fie haben nur Regungen von Religion, wie 
fie fie haben von Kunft, von Philofophie und allem großen und 
Ihönen, deſſen Oberfläche fie einmal an fich zieht. Denjenigen 
dagegen, zu Deren innerem Weſen die Religion zwar vorzüglich 
gehört, deren Sinn aber immer in fich gekehrt bleibt, weil er fich 
eined mehreren in der gegenwärtigen Lage der Welt nicht zu bes 
mächtigen weiß, diefen gebricht es zu bald an Stoff, um ihr Ges 
fühl zu einer felbftändigen Frömmigkeit auszubilden. Ed giebt 
eine große Eräftige Myſtik, die auch der frivolfte Menfch nicht ıs0 
ohne Ehrerbietung und Andacht betrachten Tann, und die dem 
vernünftigften Bewunderung abnöthiget durch ihre heroiſche Ein: 
falt und ihre ſtolze Weltverachtung. Nicht eben gefättigt und 
überfchüttet von äußern Einwirkungen des AUS; aber von jeder 
einzelnen durch einen geheimnißvollen Zug immer wieder zurüff: 
getrieben auf fich felbft, und fich findend als den Grundriß und 
Sclüffel des ganzen; durch eine große Analogie und einen kuͤh— 
nen. Glauben überzeugt, daß ed. nicht nöthig fei fich felbft zu 
verlaffen, fondern daß der Geift genug habe an fih, um aud) 
alles deffen, was man ihm von außen geben könnte, inne zu 
werden, verfchließt er Durch einen freien Entſchluß die Augen auf 
immer gegen alles was nicht Er ift: aber diefe Verachtung ift 
keine Unbefanntfchaft, dieſes Verfchliegen des Sinnes ift fein Un- 
vermögen. So aber ift es leider heutige Tages mit den unfrie 
gen: fie haben nicht gelernt fich der Natur öffnen, das lebendige 
Berhältnig zu ihr ift ihnen verleidet durch die fchlechte Art wie 
ihnen immer nur das einzelne mehr vorgezeichnet worden ift als 
gezeigt, fie haben nun weder Sinn noch Licht genug übrig von 
ihrer Selbftbefhauung, um diefe alte Finfterniß zu durchdringen; 
und zürmend mit dem Zeitalter, dem fie Vorwürfe zu machen 
haben, mögen fie gar nicht mit dem zu fchaffen haben, was fein 
Werk in ihnen if. Darum ift das höhere Gefühl in ihnen un: 
gebildet und dürftig, krankhaft und befchränkt ihre wahre innere 
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Gemeinſchaft mit ber Welt; und allein wie fie find mit ihrem 
Sinn, gezwungen fich. in einem, allzuengen Kreife ewig umher 
zu bewegen, flirbt ihr religiöfer Sinn nach einem kraͤnklichen 
Leben aud Mangel an Reiz an indirecter Schwäche. Für die, 
beren Sinn für dad hoͤchſte fich kuͤhn nach außen wendend auch 
bort fein Leben mehr auszubreiten und zu erneuern fucht, gieht 
ed ein andered Ende, das ihr Mißverhältnig gegen das Zeitalter 
nur zu deutlich offenbart, einen fihenifchen Tod, eine Euthanafie 
alfo wenn Ihr wollt, aber eine furchtbare, den Selbftmord dei 
100 Geiftes, wenn er, nicht verfiehend die Welt zu faflen, deren im 
nered Wefen, deren großer Sinn ihm fremd blieb unter den klein⸗ 
lichen Anfichten auf die ein äußerer Zwang ihn befchräntte, ge 
täufcht von verwirrten Erfcheinungen, hingegeben zügellofen Fan 
tafien, fuchend das Univerfum und feine Spuren da wo es nim 
mer war, endlih unwillig den Zufammenhang des innern und 


äußern gänzlich zerreißt, den ohnmächtigen Verftand verjagt, und 
in einem heiligen Wahnfinn endet, deſſen Quelle faft niemand 


erfennt; ein laut ſchreiendes und doch nicht verftandnes Opfer 


der allgemeinen Verachtung und Mißhandlung ded innerften im | 
Menfhen. Aber doch nur ein Opfer, fein Held; wer untergeht, 
wenn auch nur in ber lezten Prüfung, kann nicht unter die ge 


zählt werden, welche die innerften Myfterien empfangen haben. 
Diefe Klage, daß ed Feine beftändige und vor der ganzen 
Welt anerkannte Repräfentanten der Religiofität unter und giebt, 
fol dennoch nicht zurüfßfnehmen mas ich früher, wohl wiſſend 
was ich fagte, behauptet habe, daß nemlicy auch unfer Zeitalter 
der Religion nicht ungünftiger fei, als jedes andre. Gewiß, 
die Maffe derfelben in der Melt ift nicht verringert: aber zer 
ftüßfelt und zu weit auseinander getrieben durch einen gemalti: 
gen Drukk offenbart fie fih nur in feinen und leichten aber 
häufigen Erfcheinungen, welche mehr bie Mannigfaltigkeit des 
ganzen erhöhen, und das Auge des Beobachters ergözen, als daß 


ſie fuͤr ſich einen großen und erhabnen Eindrukk hervorbringen 
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fonnten, Die Ueberzeugung, daß es viele giebt, die dem frifche: 
ſten Duft des jungen Lebens in heiliger Sehnfucht und Liebe - 
zum ewigen und unvergänglichen ausathmen, und fpät erft, viel 
feicht nie ganz, von der Welt überwunden werben; daß es feinen 
giebt, dem nicht einmal wenigftend der hohe Weltgeift erfchienen 
wäre, und dem befchämten über fich felbft, dem erröthenden über 
feine unwürdige Befchränftheit, einen von jenen tiefdringenden 
Bliffen zugeworfen hätte, die das niedergefenkte Auge fühlt, ohne 
fie zu ſehen; — bier ftehe fie noch einmal, und das Bewußtfein 
eined jeden unter Euch möge fie richten. Nur an Heroen der ı0ı 
Religion, an heiligen Seelen wie man fie ehedem fah, denen fie 
alles ift, und die ganz von ihr durchdrungen find, fehlt es bie 
ſem Gefchlecht, und muß es ihm fehlen. Und fo oft ich darüber 
nachdenfe was gefchehen, und welde Richtung unfere Bildung 
nehmen muß, wenn religiöfe Menfchen in einem höhern Styl 
wieder erfcheinen follen, als feltene zwar aber doch natürliche 
Producte ihrer Zeit: fo finde ich, daß Ihr durch Euer ganzes 
Streben — ob mit Eurem Bewußtſein mögt ihr felbft entichei- 
ben — einer Palingenefie der Religion nicht wenig zu Hülfe 
fommt, und daß theild Euer allgemeined Wirken, theild die Be 
frebungen eined engern Kreifes, theild die erhabenen Ideen eini: 
ger außerordentlicher Geifter im Gange der Menſchheit benuzt 
werden zu diefem Endzwekk *). 

Die Stärke und der Umfang, fo wie die Reinheit und Klar: 
heit jeder Wahrnehmung hängt ab von der Schärfe und Tüchs 
tigkeit ded Sinnes; und der meifefte, aber ohne geöffnete Sinne, 
wenn es einen folchen geben könnte, aber wir haben uns ja wol 
immer auch ſolche abgezogene in fich befchloffene Weile gedacht, 
ein folcher wäre der Religion nicht näher ald der thörichtfte und 
leichtfertigfte, der nur einen offnen und treuen Sinn hätte. Alles 
alfo muß davon anheben, daß der Sklaverei ein’ Ende gemacht 
werde, worin der Sinn der Menfchen gehalten wird zum Behuf 
jener Verftandesübungen durch die nichtd gehbt wird, jener Er 
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klaͤrungen die nichts hell machen, jener Berlegungen bie nichts 
auflöfen; und dies ift ein Zwekk, auf den Ihr alle mit vereinten 
Kräften bald hinarbeiten werdet. Denn ed ift mit den Verbeſſe 
rungen der Erziehung gegangen wie mit allen Revolutionen, die 
nicht aus den höchften Principien angefangen wurden; fie gleiten 
allmälig wieder zurüff in den alten Gang der Dinge, und nur 
einige Veränderungen im aͤußern erhalten dad Andenken der an 
fangsd für Wunder wie groß gehaltenen Begebenheit. So auch 
unfere verftändige und praftifche Erziehung von heute unterſchei⸗ 
162 det ſich nur noch wenig — und bied wenige liegt weber im Geil 
noch in der Wirkung — von der alten mechanifchen. Dies ift 
Euch nicht entgangen, fie fängt an allen wahrhaft gebildeten eben 
fo verhaßt zu werden als fie ed mir iſt; und eine reinere Idee 
verbreitet ſich von der Heiligkeit des Findlichen Alterd und von 
der Ewigkeit der unverlezlichen Freiheit, auf deren Aeußerungen 
man auch bei den noch in der erfien Entwikklung begriffenen 
Menfchen ſchon warten und laufen müffe. Bald werben diee 
"Schranken gebrochen werden, die anfchauende Kraft wird von 
ihrem ganzen Reiche Beſiz nehmen, jedes Organ wird fih au 
thun, und die Gegenflände werben jich auf alle Weife mit dem 
Menfchen in Berührung fezen können. Mit diefer wiedergemon: 
nenen Freiheit ded Sinne kann aber fehr wohl beftehen eine 
Beſchraͤnkung und fefte Richtung der Thaͤtigkeit. Dies iſt bie 
große Forderung, mit welcher die befferen unter Euch fezt her 
vortreten an die Zeitgenoffen und an die Nachwelt. Ihr ſeid 
müde das fruchtlofe encyklopädifche Herumfahren mit anzufehen, 
Ihr feid felbft nur auf dem Wege diefer Selbftbefhränfung das 
geworden was Ihr feid, und Ihr wißt daß ed feinen andern 
giebt um fich zu bilden; Ihr dringt alfo darauf, jeder folle etwas 
beftimmtes zu werden fuchen, und folle irgend etwas mit Stätig 
feit und ganzer Seele betreiben. Niemand kann die Richtigkeit 
dieſes Rathes beſſer einfehen ald der, welcher fchon zu einer ge 
wiffen Allgemeinheit des Sinned herangereift iſt; denn er muß 
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eonftruiren verfucht. Wenn nun Sedermann diefes für die Hauptrichtung 
meiner Darftellung des chriftlichen Glaubens anerkennen muß, fo darf ich 
auch glauben in vollfommener Mebereinftimmung mit mir felbit zu fein. 

10) S. 208. Einen zwiefachen fchwierigen Anftoß giebt, wie ich wol 
fühle, diefe Stelle. Zuerſt daß ich das heidnifcheRom wegen feiner grenzens 
lofen Religionsmengerei dem chriftlichen vorziehe, und dieſes im Vergleich mit 
jenem gottlos nenne; und dann, daß ich das Ausſtoßen der Kezer verbamme, 
während ich doch felbft gewiſſe Anfichten als Eezerifch aufitelle, ja fogar die 
Kezerei zu ſyſtematiſiren ſuche. Ich fange bei dem lezten an, als dem in- 
nerften und für mich beveutendften. Mir fcheint es nicht möglich, daß es ein 
gefundes dogmatifches Verfahren geben könne, wenn man nicht darauf aus: 
geht, als den Charakter des chriftlichen eine ſolche Formel aufzuftellen, durch 
deren Anwendung es möglich werde, von einem jeden Punft der Abfeiffen- 
Iinie aus die Ordinaten abzufchneiden, und fo den Umfang der chriftlichen 
Verftellungen durch) Annäherung zu befchreiben; und daraus folgt natürlich, 
daß, was außerhalb diefes Umfangs liegt und doch für chriftlich will gehalten 
fein, eben das fein muß, was man in der chriftlichen Kirche feit langer Seit 
tegerifch genannt hat. Deſſen Aufftellung alfo Fonnte ich in der Dogmatik 
nit umgehen, fondern muß nur wünfchen den dabei zum Grunde liegenden 
Zweck fo vollftändig als möglich erreicht zu haben. Allein diefe Beftimmung 
über die Sache hat gar nichts gemein mit der Behandlung der Perfonen. 
Denn wie ſich mancher im Streit gegen eine abweichende Meinung bei Ber: 
theidigung der feinigen bis zu einem häretifchen Ausdrukk verlieren kann ohne 
itgend etwas häretifches zu meinen, das leuchtet ein, und habe ich mich anch 
hierüber in der Olaubenslehre $. 22, 3 u. Zufaz, und $. 25 Zufaz ans 
führlich erflärt. Ja feitdem von manchen Seiten in der evangelifchen Kirche 
der Wunſch ausgefprochen ift, die alte Kirchenzucht auf eine verftändige Art 
zu erneuern, damit eine chriftliche Gemeinde in Stand gefezt werde, diejenigen 131 
auf ein geringeres Maaß von Gemeinfchaft zurüffzuführen, welche die chrift- 
fie Gefinnung durch ihr Lebeu verläugnen, feit diefer Zeit fage ich thut 
es befonders Noth der Verwechfelung vorzubeugen, als ob damit auch ein 
Recht angefprochen würde, diejenigen, die irgend jemand für fezerifch halten 
möchte, mit dem Bann zu belegen. Bielmehr wird die evangelifche Kirche 
gegen ſolche Menfchen, wenn nicht zugleich auch jenes von ihnen gefagt wer: 
den kann, Feine andere Pfliht anerkennen, als die Gemeinfchaft mit ihnen 
zu unterhalten, damit fie um fo eher durch gegenfeitige DVerfländigung auf‘ 
die richtigen Wege können zurüffgeleitet werden; und wenn Ginzelne ober 
Heine Gefellfchaften eine entgegengefezte Methode anwenden, und fo viel an 
ihnen ift, diejenigen, ohne weitere Rüfficht auf ihre Gefinnungen zu nehmen 
von ihrer Gemeinſchaft ausfchliegen, welche nicht in demfelben Buchftaben 
der Lehre mit ihmen ‚übereinftimmen, fo gefchieht dies micht in evangelifchem 
Sinne, indem die Anmaßung eines Anfehens darin liegt, welches unfere 
Kirche niemanden zugefteht. — Was nun aber das erfte betrifft, den Vor 
jug, den ich dem heidniſchen Rom beilege vor dem chriftlichen, und von jenem 
jage, es jet durch aneignende Duldſamkeit voll der Götter geworden, das 
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Ariflliche aber wegen feines Verkezerungsſyſtems gottlos nenne: fo geht 
zunächſt wol ſchon aus den gewählten Ausbrüffen hervor, daß dleſe Stelle 
den rhetorifchen Charakter des Buches befonders am fich trägt; mas aber 
darin fireng foll genommen werben, ift diefes, daß die dogmatiſtrende Syitem- 
fucht, welche, verfchmähend die Verfchievenheit mit zu conftruiren, vielmehr 
alle Verſchiedenheit ausfchließt, allerdings die lebendige Erkenutniß Gotted, 
foviel an ihr ift, hemmet, und die Lehre in todten Buchftaben verwandelt, 
Denn eine fo feit aufgeftellte Regel, die alles anders lautende verdamatl, 
drängt alle Probuetivität zurüf, im ber doch allein die lebendige Erfenntnif 
fih erhält, und wird alfo felbft zum todten Buchftaben. Man kann jagen, 
dies fei die Gefchichte der Bildung des römiſch-katholiſchen Lehrbegrifis in 
feinem Gegenfaz gegen den proteftantifchen, und die Entſtehnng der evangt 
liſchen Kirche fei von dieſem Gefichtspunft aus angefehen nichts anders alt 
das Sichlosreigen der eigenen Probuctivität aus der Gemeinfchaft mit einer 
folchen Regel, Eben fo ift auch ernftlich zu nehmen, daß ich des alten Roms 
Empfänglichkeit für fremde Gottesvienfte rühme, Denn fie hing damit zw 
fammen, daß die Befchränktheit und Einfeitigkeit jedes individualiſitten Poly 
theismus zur Anerkennung gefommen war, und daß das religiöfe Bebürfnif 
fidy von den Schranken der politifchen Formen befreien wollte, welches beit 


nicht nur am fich löblich iſt, fondern auch der Verbreitung des Chriftenthumt 
weit förderlicher gewefen ift, als das wenn gleich auch wohlgemeinte Ber 


fezerungswefen jemals der Befeftigung und GSicherftellung des Chriftenthums 
werben fonnte. 

132 11) ©. 220. Auch in der Glaubenslehre habe ich mich $. 8 Zufaz J. 
wie hier gegen die Meinung berer erklärt, welche die Idololatrie, worunter ft 
nach dem etwas perfpectivifchen Sprachgebrauch der heil. Schrift alle Arten 


des Polytheismus mitzählen, aus der Burcht entfiehen laſſen. Nur ging ih | 


dort von einem andern Standpunkt aus, indem es darauf ankam, aud bir 
untergeordneten Stufen der Brömmigfeit dennoch ihrem Wefen nach den bi 
heren gleichzuftellen, welches nicht gefchehen könnte, wenn jene nur in der 
Furcht ihre Entftehung hätten, biefe aber nicht. Hier habe ich es mehr mil 
der BVorftellung zu thun, welche alle Frömmigkeit überhaupt aus der Hund! 
entftehen läßt, und beide Darftellungen ergänzen alfo einander. Der bier 
im allgemeinen geführte Beweis hätte auch dort für den befondern Fall gi 
golten, ohmerachtet des ziemlich fchwantenden Sprachgebrauchs von dad 
uorla. Denn man kann doc auch von den griechifchen und römifchen Pol 
theiften nicht fagen, daß ihnen ber Glaube an die Götter ausgegangen wärt, 
wenn fie im muthigen Gebrauch des Lebens alle" Furcht abgefchüttelt hatten, 
Und eben fo ift das dort gefagte auch Hier allgemein anwendbar. Denn 
wenn bie Furcht auf Feine Weife eine Mmbiegung der Liebe ift, fo kann fie 
ihren Gegenftand nur als übelmwollend fezen; wo alſo höhere Wefen nicht alt 
böfe angebetet — oder vielmehr abgebetet — werben, da kann auch nich 
reine von Liche ganz gefonderte Furcht das Motiv fein. Und fo wird da 
dabei bleiben, daß. in aller Religion ſchon von Anfang an Liebe wirkem 
it, und alles Auffleigen zum vollfommenen in ber Religion nur eine fort: 
gehende Reinigung der Liebe. 
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12) &benbaj. Kaum follte es wol nöthig fein, den Ausdrukk Weltgeift 
zu rechtfertigen, wo es darauf anfam, den für alle Menfchen felbigen Gegen: 
fand der frommen Berehrung auf eine Weife zu bezeichnen, welche allen ver- 
ihiebenen Formen und Stufen der Religion genehm fein fann.. Und befon- 
ders glaube ich nicht, daß mit Necht gefagt werden Fönnte, ich hätte bei der 
Dahl diefes Ausdrufs das Imterefie der vollfommenften Religionsform dem 
der untergeorbnneten aufgeopfert; fondern ich glaube, daß nicht nur auch wir 
Chriſten uns diefen Ausdruff für das höchſte Wefen vollfonımen aneignen 
lönaen, fondern fogar, daß der Ausdruff nur auf monotheiftifchem Boden 
habe entftehen können, und daß er zugleich eben fo frei ift von dem jühifchen 
Partienlarismus als von dem was ich in der Glaubenslehre $. 8, 4. als 
bie Unvolllommenheit des muhamedanifchen Monotheismus verfuchsweife an: 
gegeben habe. Da er nun auch feinesweges eine Wechfelwirfung zwifchen 
ver Welt und dem höchſten Wefen ausfagt, da ja wol niemand MWeltgeift 
und Weltfeele mit einander verwechfeln wird, oder fonft irgend eine Art von 
Unabhängigkeit der Welt von demfelben in fich fchließt: fo glaube ich, kann 
man alle chriſtlichen Schriftfteller rechtfertigen, die fich deſſelben bedient haben, 133 
wenn er gleich nicht aus der eigenthümlichen Anficyt des Chriftenthbums her: 
vorgegangen ift. 

13) S. 228. In meiner Glaubenslehre, deren Einleitung, weil fie die 
Grundzüge defien enthält was nach meiner Anficht unter Religionsphilofophie 
eigentlich foll verſtanden werben, in mannigfaltigen Berührungen mit dieſem 
Bude fteht, Habe ich als die Hauptverfihiedenheit in diefer Hinficht ange: 
geben, was ich die äfihetifche und die teleologifche Form genannt. Hier 
ſcheint ein anderer Eintheilungsgrund wiewol nicht beftimmt ausgeiprochen 
doch ſtillſchweigend zum Grunde zu liegen, und es wird alfo nicht unnüz fein 
audeinanderzufezen, wie beide gegen einander ſtehen. Nämlich es fcheint hier 
nur ald etwas einzelnes, wozu alfo ein oder mehrere Gegenftüffe gedacht 
werden Tönnen, aufgeführt zu fein, daß für uns, am unferem Ort und auf 
unjerer Bildungsftufe das Gemüth die eigentliche Welt-ver Religion fei: und ı 
dad angebeutete Gegenftüff ift, daß eben fo auf der andern Seite die Äußere 
Natur es fein könne. Was aber dort als der größte Unterfchied gefezt iſt, 
das ſcheint hier beides auf der Seite ver Gemüthöreligion zu liegen; denn 
ob die thätigen Zuftände auf bie leidentlichen, oder die leidentlichen auf die 
thatigen bezogen werben: fo find es doch immer Gemüthszuftände, auf welche 
die veligiöfen Erregungen fich beziehen, und fo fcheint demnach die hier ans 
gedeutete Unterfcheidung die höhere zu fein, dort aber ganz übergangen zu 
werben. Allein auch hier ift nicht die Meinung, als ob es eine Naturreligion 
in dem Sinne gebe, daß bie religiöfen Erregungen dem Menfchen kommen 
könnten durch bie Betrachtung der äußeren Welt. Sondern diefe Betrachtung 
wirb je höher gefteigert befto mehr fpecnlative Naturwiflenfchaft, immer aber 

haft, und die religiöfen Erregungen entfiehn aus biefer nur, indem 
Äh die Seele ihrer ſelbſt in der Betrachtung bewußt wird, alfo wieder aus 
vom Gemüthszuftande; fo wie fie ans den unmittelbaren Beziehungen der 
Ratur auf unfer Leben und Daſein nur entfiehn nach Maafgabe wie fie auf 
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unſere jedesmalige Stimmung wirft, alfo wieder aus dem Gemüthszuſtande. 
Die in der Gfaubenslehre angegebene Eintheilung bleibt alſo die obere, und 
auch die durch die Natur wie die durch das gefchichtliche Leben vermittelten 
religtöfen Erregungen werben in jener zweifachen Form vorkommen fünnen 
und den teleslogifchen oder ethifchen Charakter an fich haben, wenn ver Ru 
turbetrachtung Einwirkungen auf die Seele auf die Seelenthätigfeit und de 
ren Gefeze bezogen werben, eine äfthetifche aber in dem wumgefehrten Fall 
Der Hier geltend gemachte Unterfchied aber ift von der Art, daß dort nicht 
nöthig war ihn in Betracht zu ziehen, da das VBerhältniß des Chriftenthums 
zu - demfelben erſt in der Behandlung der aaa Lehre ſelbſt recht ins 
Licht kann gefezt werben. 

14) Ebendaf. - Diefes möge der Lefer nur als eine Anwendung jener 
134 Erzaͤhlung nehmen, feinesweges als ob zu verfiehen gegeben werben folle, 
der Schriftfteller habe -diefe Anwendung felbit gemacht und wolle fie allge 
mein ‚mitgedacht haben. Demohnerachtet glaube ich läßt fich vollkommen 
vertheidigen, daß fie nothwendig darin liegt; und daß weder das Bewußlſein 
Gottes fich Pr dem Menfchen entwilfeln fonnte, noch auch die Bildung all 
gemeiner Begriffe in ihm vor fich gehen, als nur indem er das Beruftiein 
der Gattung gewonnen hatte und fich unmittelbar feiner als des einzelnen 
Unterordnung unter biefelbe und Differenz von berfelben bewußt geworden. 
Ehen fo gewiß aber ift, daß mweber das Bewußtſein des höchſteun Mefens 


noch auch das Beftreben fich die Welt zu orbnen je gamz verloren gehn 


fann in der Seele, bis auch das der Gattung ganz. verloren gegangen if, 
Ich will Hier noch ein Paar im Tert micht befonders bezeichnete Stellen 


erläutern. — S.237. wird von ber. Demuth, welche vorher als eine natir 


liche Form der religtöfen Erregung angegeben ‚war, fo gefprochen, als ob Ihr 
ein Hochgefühl des eigenen Daſeins gegenüberfichen müſſe, und von br 
Reue, die ebenfalls als natürlich und der Frömmigfeit wefentlich war ge 
ſchildert worden, fo ald ob fie nicht nur ohne Nachtheil der Frömmigkit 
* könnte, fondern vielleicht. auch als ob ſie müßte zu freudiger Selbftgenägfun 
feit umgewandelt werben. Beides ift indeß meiner Weberzeugung mad ſe 
wenig ein Widerſpruch, daß vielmehr alle frommen Erregungen nur einge 
theilt werden Fönnen in erhebende uud im nicderbeugende. Jede Art bevari 


der andern als ihrer Ergänzung, und jede ift nur wahrhaft fromm, fofern fe 


die andere mitfezt. Auch in dem Chriſtenthum, welches fich ſelbſt nur durch 
Berbreitung und Fortpflanzung der nieberbeugenden Grregungen fortyflam! 


und verbreitet, foll dennoch die Reue auslöfchen in dem Bewußtfein der gött, | 


lichen: Vergebung, wie denn das Wort, Laß dir an meiner: Gnade gemügen, 
eben die freudige Selbftgenügfamfeit ausbrüfft, von welcher hier die Rebe if; 
und jenes der Demuth; gegemübergeftellte Gefühl, daß in jedem bas game 
der Menfchheit lebt und wirft, ift nichts anders als das Bewußtſein, zu wel 
chem der Chrift befonders fich erheben foll, daß die gläubigen insgefammt 
ein lebendiges organifches ganze bilden, in welchem nicht nur — wie Paulus 
die Sache vorzüglich von. diefer Seite darfiellt — jedes Glied allen andern 
umentbehrlich ift, fondern auch in jedem.die eigenthüuliche Wirkjamfeit aller 
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andern mitgefezt if. — Wenn nun weiter ebenbafeldft von- dem, in welchem 
fih: fo beide Botıhen der .religiöfen Erregung - in einander-gearbeitet haben, 
geſagt wird, er bebürfe ‚feines Mittlers mehr, ſondern könne ſelbſt Mittler 
fein für viele: fo ift diefes Wort hier nur in der fihon: durch frühere. Aus—⸗ 
einanderfezungen bevormorteten untergeorbneten Bedeutung -genommen,. daß 
nämlich nicht jever im fich felbft den richtigen Schlüffel hat zum Verſtaͤndniß 
alles menſchlichen, fondern faft allen vieles fo fremd ift, daß nur, -wenn.fte: 
ed im einer andern ihnen verwandteren Form finden oder verbunden mit ans 135 
berem, welches für fie einen bejonderen Werth Hat, fie es anerkennen, „Daher; 
in dieſem Sinne diejenigen - die Berftändigung. vermitteln, welche mit dem 
anerfannteftien das fremdefte im fich verbinden. In jenem der Demuth gegen⸗ 
übergeftellten Gefühl ift num ‚vorzüglich das Selbftbewußtfein in foldhe Durch⸗ 
fihtigkeit und Genauigkeit gebildet, daß auch. das entferntefte aufhört- fremd 
zu erfcheinen und abzuftogen. Dieſes Gefühl. aber wird am reinften fein, 
wenn alle menfchliche Einfeitigkeit in demjenigen angefchaut wird, - aus wel⸗ 
dem alle Einfeitigfeit verbannt war, und fo iſt hier der boheren — 
des Grlöfers fein Abbruch geſchehen. y 

15) ©. 244. Ohne etwas zurüffnehmen zu wollen ‚von * was * 
dieſer ganzen Rede die Hauptſache ift, daß nämlich alle höheren Gefühle der 
Religion angehören, fo wie auch von dem nicht, daß Handlungen nicht-un: 
mittelbar aus den Erregungen des Gefühls einzelne aus einzelnen hervor: 
gehen follen, möchte ich doch bevorworten, daß das hier gefagte vorzüglich 
nur von der Sittenlehre der damaligen Zeit gilt, nämlich der Fantifchen- und, 
ſichtiſchen, vornämlich aber von der erfteren. Denn fo lange die Sittenlehre 
die in jenen Syftemen am ftrengiten befolgte imperativifche Methode feft ‚Hält, 
Tonnen Gefühle in der Moral gar feinen Play finden, weil es fein Gebot 
geben fann, du follft dies oder jenes Gefühl haben. Ja am folgerechteften 
bleibt immer für ein folches Syftem auf fie alle anzuwenden, was im Sinne 
beielben von der Freundfchaft ift gefagt worden, daß man nämlich Feine Zeit 
haben müfje eine anzufnüpfen und aufrecht zu halten. Auf diefe enge Form 
allein follte fi aber wol die Sittenlehre nicht befchränfen, und in jeder anz 
dern liegt ihr allerdings ob, eben dadurch, daß fie. den Ort diefer Gefühle 
in der menfchlichen Seele nachweifet, auch dem fittlichen Werth derfelben ans 
wuerfennen, nicht als etwas das einer fich machen kann oder foll zu irgend 
finem Behuf und wozu er eine Anleitung erhalten könnte in der Moral, 
jendern als freie natürliche Bunction des höheren Lebens, : deren Verbindung 
aber mit den höheren Handlungsweifen und Marimen ſich auf das beitimm: 
tefte nachweifen läßt. In fofern könnte dann auch eine GSittenlehre die Res 
igion in fich aufnehmen, eben fo wie eine Darftellung der Religion auch 
vie Sittlichkeit in jemem engeren Sinne in ſich — muß, ohne daß 
eshalb beides eines und daſſelbe würde. 

16) S. 249. Der hier ‚gegebene Ausdrulk, daß Wunder nur der — 
öfe Name für Begebenheit überhaupt, und alſo alles Wunder ſei was ge: 
Hieht, Fönnte Leicht in dem Verdacht kommen, als ob er doch eigentlich dar: 
uf ausginge das wunderbare zu läugnen; bemn freilich, wenn alles ein 
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Wunder ift, fo iſt auch wieder nichts ein Wunder. Er fteht aber in ge 
nauem Zuſammenhange mit den in der Glaubenslehre $. 14. Zuſaz, $. 34, 
136 2. 3. u. $. 47. gegebenen Erklärungen, Denn wenn Beziehung einer Be 
gebenheit auf die göttliche mitwirkende Allmacht und Betrachtung derſelben 
in ihrem Naturzufammenhang einander nicht ausſchließen, fondern miteinan 
der fleigen können und fallen: fo hängt nur, welche Anficht zuerft gefaft 
wird, ‚von ‚der Richtung der Anfmerkfamkfeit ab; wie wir denn überall, wo 
die Beziehung einer Begebenheit auf unfere Zwelke uns am meiſten inter: 
firt, die Unterfuchung des Naturzufammenhanges aber zu fehr ins kleinliche 
gehen würde, da am meiften die göttliche Fügung bemerken, umgekehrt aber 
den Raturlauf, Welche aber von beiden Anfichten uns dic melfte Befriel: 
gung gewährt, das hängt davon ab, auf der eimen Seite, wie gewiß wit 
find die Begebenheit in ihrem innerftien Gehalt gefaßt zu Haben, fo daß wir 
mit einiger Sicherheit fagen fünnen, das if das ven Gott gewollte, auf der 
andern Seite aber hängt es davon ab, wie tief wir in den Naturzufammen 
hang eindringen können. Dies alles nun find nur fubjective Unterſchiede, 
und wenn auch alle Menfchen in jedem Falle dieſer Art im ihrer Anfiht 
zufammenftimmten. Daher bleibt es allerdings wahr, daß alle Begebenheir 
ten, die am meiften eine religiöfe Aufmerkfamfeit erregen, und im denen pw 
gleich der Naturzufammenhang fi am meiften verbirgt, and am meiſten 
von allen als Wunder angefehen werben, eben fo wahr aber auch, baf an 
fi und gleichfam von der göttlichen Urfächlichkett aus angefehen alle gleich⸗ 
fehe Wunder find. Wie nun in den Auseinanderfezungen der Glaubenslehrt 
ohnerachtet der Abläugnung des abfolnten Wunders dennoch das religiäft 
Intereffe am wunderbaren wahrgenommen und gevefft worden ift: fo geht 
auch hier die Abficht nur dahin, es in feiner Reinheit darzuftellen, und al 
frembartigen Beimifchungen zu entfernen, bie mehr einem flumpffinnigen 
Staunen verwandt find, als fie von der freudigen Ahnung einer höheren 
Bedeutung zeugen. | 
17) ©. 250. Schwierig ift es, einen Begriff wie den der Gnabenwir 
fungen, der uns faft nur im feiner eigenthümlich chriftlichen Geftalt geläufig 
ift, auf eine fo allgemeine Weife zu behandeln, daß anch alles mit unter der 
Erklärung befaßt wird, was in andern Religionsformen analoges vorkommt, 
Dahin gehört aber alles, wodurch ein Menfch als ein befonderer Liebling 
der Gottheit ausgezeichnet erfchlen. In dem Begriff der Offenbarung um 
ift mehr die Receptivität, in dem ber Eingebung mehr die Probuctivität, 
Beides aber gehört zufammen in den Begriff ver Gnadenwirkung, indem jenes 
mehr die Gnade, diefes mehr die Wirkung andeutet, und überall werben bie 
ausgezeichnet frommen durch diefes beides charafterifirt. Wenn aber in dem 
folgenden dem Ausdrukk Offenbarung der des Hineingehens der Welt in den 
Menfchen fubftituirt wird, dem Ausdruff Gingebung aber der bes urfprüng 
lichften Hineintretens des Menfchen in die Welt: fo wirb das lezte wol we 
nigem Zweifel unterworfen fein, da jede Cingebung hHervortreten will und 
etwas bewirken in der Welt, und alles -urfprünglichfte, am wenigſten von 
außen veranlaßte, immer am meiften iſt als Eingebung angefehen worden. 


- 
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Das erſte aber ift zwar auch ber bier vorangehenden Erklärung von Offen: 
Barung angemefien, die ebenfalld um der hier nothwendigen Allgemeinheit 
wollen nicht anders konnte gefaßt werben; aber doc könnte auch ihr leicht 
der Vorwurf gemacht werben, baß fie den unvollfommneren Religionsformen 
zu Liebe die chriftliche zurückſeze, und auf fie weniger pafle. Allein es darf 
micht überfchen werden, daß die Idee der Gottheit nicht anders als mit ber 
der Melt zugleich in unfer Bewußtfein tritt; daß aber hier an Fein Auffaflen _ 
derfelben, welches nicht religiös fei, fondern etwa fpeculativ, gedacht werben 
könne, dafür fcheint durch die Zuſäze hinreichend geforgt zu fein. 

18) ©. 254.. Durch das, was in meiner Glaubenslchre $. 3—5. ges 
fagt iR, wird, hoffe ih, das hier gefagte, und vorzüglich dieſes, daß alle 
frommen Grregungen das unmittelbare Sein Gottes in uns durch das Ges 
fühl darftellen, in ein helleres Licht gefezt fein. Denn kaum bebarf es wol 
noch der Erinnerung, bag das Sein Gottes überhaupt fein anderes fein kann 
als ein wirfjames, wie denn bier auch von einem wirffamen, nämlich erregens 
den bie Rede ift, und daß eben fo umgefehrt die göttliche Wirkfamfeit auf 
einen Gegenfland das ganze Sein Gottes in Beziehung auf benfelben ift, 
da es ein leidendes Sein Gottes nicht geben kann. Nur diefes bebarf viels 
leicht einer Grörterung, daß ich hier die Einheit unferes Weſens im Gegens 
faz gegen die Vielheit der Functionen, als das göttliche in uns darftelle, und 
son biefer Einheit fage, daß fie in den Erregungen der Frömmigkeit hervors 
teitt, da dod aus andern Aeußerungen gejchlofien werden Fönnte, daß das 
Selbfibewußtfein auch nur eine einzelne Bunction iſt; was aber das erfte bes 
trifft, wol Zweifel dagegen erhoben werben könnten, daß die Einheit unferes 
Weſens das göttliche in uns fei, fondern wenn etwas fo genannt werden 
fönne, fei ed wol nur dasjenige, worin die Bähigfeit uns Gottes bewußt zu 
werden ihren Siz habe. Auch wenn biefe Ausftellungen gegründet wären, 
bliebe es immer dabei, daß in den frommen Erregungen grade das göttliche 
in uns aufgeregt fei, und dieſes wäre doch hier die Hauptſache. Was aber 
das übrige betrifft, jo kann freilich die Einheit uufers Weſens, weil fie das 
fchlechthin innerliche if, nie an und für fich allein hervortreten, am unmittel- 
barften aber erfcheint fie doch in dem Selbftbewußtjein, fofern in demfelben 
die einzeluen Beziehuugen zurüfftreten;, jo wie auf der andern Seite auch das 
Selbftbewußtfein am meiften dann, wenn bie einzelnen Beziehungen in dem⸗ 
felben hervortreten, auch am meiften als einzelne. Bunction erfcheint. 

19) ©. 257. Auch diefe ganze Auseinanderfezung wird hoffentlich durch 
das, was in der Glaubenslehre vorzüglich $. 8, Zufaz 2. gefagt if, mehr 138 
Licht erhalten, fo wie wiederum hier das dort gefagte ergänzt wird. Und 
da nun jeder beides zufammenftellen kann: fo ift wol nicht mehr nöthig noch 
eine Bertheidigungsrede zu halten gegen die Bermuthung, denn Befchuldigung 
will ich es nicht gern nennen, welche aus diefer Rede fogar einige mir fehr 
verehrte nun zum Theil fchon binübergegangene Männer gefchöpft haben, 
als ob ich für mich die unperfönliche Form das höchfte Wefen zu benfen 
vorzöge, und bies hat man denn bald meinen Atheismus bald meinen Spi⸗ 
nozlsmus genannt. Ich aber meinte, es fei Acht chriftlich, die Brömmigfeit - 
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überall aufzufuchen, und unter welcher Geftalt es auch fei anzuerkennen; we⸗ 
nigftens finde ich daß Chriftus dies felbft feinen Jüngern anbefohlen, und 
. daß auch Paulus nicht nur unter den Juden und Judengenoſſen, fondern 
auch zu Athen unter den Heiden es alfo gehalten hat. Indem ich aber 
ganz unbefangen fagte, wie es doch feinesweges einerlei fei, ob einer fid eine 
beftimmte Form das höchfte Weſen vorzuftellen nicht aneignen könne, oder 
ob einer es ganz läugne, und überhaupt die Frömmigkeit im fi nicht auf 
fommen laſſe: fo dachte ich nicht daran, gegen alle Gonfequenzen befonders 
zu proteftiven, und erinnerte mich nicht, wie oft derjenige, der gradeaus geht, 
von dem rechts gehenden dafür angefehen wird, links zu gehn. Mer un 
die wenigen Worte wenigitens beherzigt, die a. d. a. D. über den Pantheis 
mus geſagt find, der wird mir doch feinen materialiftifchen Pantheismus zu 
trauen, und wird auch wol bei einigem guten Willen finden, wie jemand 
auf der einen Seite es als faft unabänderliche Nothwendigkeit für die höchſt 
Stufe der Frömmigkeit erkennen kann, fich die Vorftellung eines perfönligen 
Gottes anzueignen, nämlich überall wo es daranf ankommt fich felbit ober 
andern die unmittelbaren religiöfen Erregungen zu dolmetfchen, oder wo 
das Herz im unmittelbaren Gefpräch mit dem höchſten Weſen begriffen if, 
und wie derfelbe doch auf der andern Seite die wefentlichen Unvollkommen⸗ 
beiten in der Borftellung von einer Perfönlichkeit des höchften Weſens aneı; 
“ Tennen, ja das bevenflicye daran, wenn fie nicht auf das vorfichtigfte gerei⸗ 
nigt wird, andeuten kann. Auf biefe Reinigung find denn auch die tieffln 
nigften unter den Kirchenlehrern immer bedacht gewefen, und wenn mal 
diefe das menfchliche und befchränfte in der Form der Perfönlichfeit hinweg 
zu tilgen beftimmte Neußerungen zufammenftellte: fo würde fich zeigen, da 
man alles zufammengenommen eben fowol jagen könnte, fie ſprächen Gott 
die Perfönlichkeit ab, als fie legten fie ihm bei; und daß, da es fo ſchwet 
fei eine Perfönlichfeit wahrhaft unendlich und leidensunfähig zu denken, man 
einen großen Unterfchied machen follte zwifchen einem perfönlichen Gott um 
einem lebendigen. Das Ieztere allein ift eigentlich der vom materiallſtiſchen 
Pantheismns und von der atheiftifchen blinden Nothwendigkeit ſcheidende Be 
139 griff. Wie aber einer innerhalb diefes Kanons ſchwankt in Bezug auf bie 
Perfönlichkeit, das muß man feiner vergegenwärtigenden Fantaſie und feinem 
dialektifchen Gewiffen überlafien; und ift der fromme Sinn vorhanden, fo 
werben diefe einander gegenfeitig hüten. Will jene eine zu menfchliche Per 
fönlichfeit bilden, fo wird dieſes ein Schreffbilv bevenfliher Folgerungen vor 
halten; will diefes die Vergegenwärtigung zu fehr hemmen durch negative 
Formeln, fo wird jene fehon ihr Bedürfniß geltend zu machen wiſſen. Hier 
lag mir in diefer Hinficht befonders ob, aufmerkſam darauf zu machen, da 
wenn die eine Form der Vorftellung nicht an und für fich alle Frömmigkeit 
ausfchließt, diefe eben fo wenig duch die andere Form ſchon an und für fd 
gejezt ift. Wie viele Menfchen giebt es nicht auch, in deren Leben die Fröm- 
migfeit wenig Gewicht und Einfluß hat, und denen doch diefe Vorftellung 
unentbehrlich ift, als allgemeines Supplement ihrer nach beiden Seiten hin 
abgebrochenen Gaufalitätsreihen! Und wie viele dagegen offenbaren die tieffte 
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Frömmigkeit, die in ihren Aeußerungen über das höchſte Wefen den Begriff 
der Berfönlichfeit immer nicht recht entwiffeln. 


20) S. 262. Diefe Stelle weicht von der vorigen Ausgabe ab. Theils 
fchien mir der Saz, daß auf die Sittlichfeit überhaupt nicht gehandelt wer: 
den fönne, wiewol richtig im Zufammenhang mit dem vorigen, doch um nicht 
Mißverſtändniſſe Hervorzubringen einer näheren Befiimmung bebürftig, bie 
sicht hieher gehört hätte; theils fcheint mir die ganze Betrachtung erſt recht 
vollendet zu werben durch den Zufaz, daß Freiheit und Gittlichfeit durch 
Vorhaltung göttliher Belohnungen gefährdet werden. In dem Streit über 
dieſe Sache, wie er zwifchen den Kantianern vornehmlich und den Eudämo— 
niiten ift geführt worden, hat man nicht felten überfehen, welch ein großer 
Unterjchied es ift, göttliche Belohnungen als Neizmittel vorhalten, und fie 
theoretifch gebrauchen um ſich und andere über die Meltorbnung zu verſtän— 
digen. Das erfte ift wie ein unfittliches, fo auch vorzüglich ein unchriftliches 
Verfahren und von ächten DVerfündigern des Chriftenthums auch gewiß nies 
malssangewendet worben, wie es denn auch in der Schrift ganz feinen Grund 
hat. Das lezte ift natürlich und nothwendig, indem nur dadurch eingefehen 
werden fann, wie das göttliche Gefez fich über die ganze Natur des Men: 
fchen erftreffe, und weit entfernt einen Zwiefpalt in derfelben zu veranlaffen, 
ihre Einheit auf das vollfommenfte bewahre. Aber dieſe Verftändigung ift 
freilich fehr verfchieden, je nachdem MWahrheitsliebe und Wißbegierde fchon 
von allen fremden Cinmifchungen frei, oder denfelben noch unterworfen ift, 
Und da wird fchwerlich abzuläugnen fein, daß die Forderungen der Eigenliebe 
am meiften Willfür für die göttlichen Belohnungen in Anfpruch nehmen, 
und daß eben damit auch die befchränfteften DVorftellungen von göftlicher 149 
Perfönlichkeit zufammenhängen, weil nur in der Perfönlichkeit die Willfür 
ihren Siz haben Fann. 


21) ©. 264. Sehr ähnli dem über die Perfönlichfeit Gottes gefagten 
ift es auch diefer Stelle ergangen, welche eben fo gegen befchränfte und in 
ihrem tiefften Grunde unreine Borftellungen gerichtet ift, und eben folche 
Misverftändniffe erregt hat. Denn auch hier Hat man zu finden gemeint, 
dag ich die Hoffnung der Unfterblichkeit in dem herrfchenden Sinne des Wor- 
tes herabfezen, und indem ich fie als eine Schwachheit darftelle, ihr entgegens 
arbeiten wolle. Es war aber hier gar nicht der Ort über die Wahrheit der 
Sache mich zu erklären, oder die eigne Anficht die ich davon als Chrift habe 
vorzutragen, fondern diefe wird man im zweiten Theile meiner Glaubenslehre 
finden, und auch diefes beides foll einander ergänzen. Hier aber war nur bie 
Frage zu beantworten, ob diefe Hoffnung fo wefentlich mit der frommen Rich- 
tung des Gemüthes verbunden fei, daß eines mit dem andern ftehe und falle. 
Wie fonnte ich aber anders als dieſes verneinen, da von den meijten heutis 
ges Tages angenommen ift, daß auch das alte Bundesvolf in früheren Zei- 
ten diefe Hoffnung nicht gefannt habe, und da leicht nachzuweifen ift, daß 
in dem Zuſtand frommer Erregung die Seele mehr im Augenblikk verjenkt 
ala der Zufunft zugewendet ift. Nur fcheint es hart, dag dieſe Rebe bie 
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unter ben ebelften Menfchen fo weit verbreitete Hoffuung auf die Grnene 
rung des dann nicht wieder abzubrechenden Ginzellebens nicht undentlih aus 
der niedrigften Stufe der Selbftliebe ableiten will, da es fo nahe lag, fie 
mehr aus dem Interefie der Liebe an den geliebten Gegenftänden abzuleiten. 
Allein indem mir alle Bormen, unter denen die Hoffnung der Unfterblichkeit 
als das höchſte Selbftgefühl des Geiftes vorfommen Tann, vor Augen ſchweb—⸗ 
ten: fo fchien es mir eben gegenüber den Gegnern des Glaubens natärlid 
und nothwendig, auch bier dagegen zu warnen, daß nicht eine beftimmte 
Vorftellungsweife und gerade diejenige, welche die unverfennbarften Spuren 
eines fich dahinter verbergenden untergeorbneten Intereſſe an ſich trägt, mit 
ber Sache jelbft verwechjelt werde, und die Aufgabe vorzubereiten, daß man 
die Frage fo fafle, wie fie nicht dem ganz auf die Perfönlichkeit befchränften 
oder an einzelne MWahlverwandfchaften gefetteten Selbſtbewußtſein, fondern fo 
wie fie demjenigen natürlich ift, im welchem das perſönliche Intereſſe ſchon 
durch Unterorbnung unter das zum Bewußtfein der menſchlichen Gattung 
und Natur veredelte Selbftbewußtfein gereinigt if. Auf der andern Seite 
aber war es nöthig, um endlofe und, je weiter fie fich hinaus fpinnen möch— 
ten, defto mehr dem Hauptgegenftand fremdere Auseinanderfezungen zu vers 
meiden, daß eben die Gegner des Glaubens aufmerffam darauf gemacht wär: 
den, es könne von diefer Sache auf eine rein religiöfe Weife nur unter bemen 
die Rede fein, welche das allein des Sieged über den Tod würdige höhere 
141 Leben, welches die wahre Brömmigfeit giebt, fchon in fidy erbaut Haben. Sit 
nun bier der Widerwille etwas ſtark aufgetragen gegen die Selbfttiufchung 
einer geringen Denfungsart und Gefinnung, welde ſich etwas damit weiß, 
daß fie die Unfterblichkeit auffaffen fünne, und daß fie duch die damit ver 
bundene Hoffnung und Furcht geleitet werde: fo weiß ich dies nur dadurch 
zu rechtfertigen, daß es nichts rednerifch erfünfteltes ift, fondern daß biefes in 
ber That in mir ein fehr flarfes Gefühl immer gewefen ift, und daß id 
nichts mehr wünfche, als jeder Menfch möge, wenn er fich über feine From: 
migfeit prüfen will, füch felbft fehen, nicht nur wie Plato fagt daß die Ser 
len vor den Richtern der Unterwelt erfcheiuen, entkleivet von allem fremden 
Schmuff, ven fie den äußern Lebensverhältniffen verdanken, jondern auch 
nachdem er dieſe Anfprüche auf unendliche Fortdauer abgelegt, damit er dann, 
wenn er fich felbft ganz wie er ift betrachtet, entfcheiven möge, ob jene Ar 
fprüche etwas mehr find als die Titel, womit oft die mächtigen der Erde fi 
fchmüffen zu müffen meinen, von Ländern "ie fie nie weder befeflen haben 
noch befizen werden. Wer nun dann fo entkleivet doch das ewige Leben bei 
fich findet, worauf das Ende diefer Rede deutet, mit dem wirb es leicht fein 
fih fo zu verfändigen, wie meine Darftellung bes chriftlihen Glaubens es 
verfucht. — Uebrigens aber ift die auch hier angebeutete Parallele zmifchen 
beiden Ideen, Gott und Unfterblichkeit, in Abflcht der verfchiedenen Vorſtel⸗ 
Iungsarten nicht zu überfehen. Denn fo wie die menfchenähnlichfte Perfön; 
lichkeit Gottes fich vorftellen ein gewöhnlich auch fittlich verunreinigtes De 
wußtſein vorausfezt: fo tft es daſſelbe mit einer folchen Borftellung der Un: 
fterblichkeit, welche wie die elnfeifchen Gefilde nur eine verfchönerte und er: 
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weiterte Erde abbildet. Und wie ein großer Unterfchieb iſt zwifchen Gott 
auf eine folche Weiſe perfönlich nicht denken fönnen, und dem gar feinen les 
bendigen Gott denfen, und nur diefes erft den Atheismus bezeichnet: fo auch 
ift derjenige, der an einer ſolchen finnlichen Vorſtellung der Unfterblichkeit 
nicht hängt, noch weit entfernt davon, gar Feine Unfterblichfeit zu hoffen. 
Und wie wir jeden fromm nennen wollen, der einen lebendigen Gott glaubt, 
fo auch jeden der ein ewiges Leben des Geiftes glaubt, ohne irgend eine Art 
und Weife ansfchliefen zu wollen. 


* 


Dritte Rede 


Ueber die Bildung zur Religion, 


u Was ich ſelbſt bereitwillig eingeſtanden habe, als tief im Cha— 
rakter der Religion liegend, das Beſtreben Profelyten machen zu 
wollen aus den ungläubigen, das ift es doch nicht, was mid 
jet antreibt auch über die Bildung der Menfchen zu dieſer er: 
habenen Anlage und über ihre Bedingungen zu Euch zu reben. 

Zu jenem Endzwekk kennen wir gläubigen ein anderes Mit: 
tel, ald nur diefes, daß die Religion fich frei aͤußere und mit: 
theile. Wenn fie fich in einem Menfchen mit aller ihr eignen 
Kraft bewegt, wenn fie alle Vermögen feines Geiftes in den 
Strom diefer Bewegungen gebieteriſch mit fortreißt: fo erwarten 
wir dann auch, daß fie hindurchdringen werde bis ins innerfte 
eines jeden einzelnen, der in folchem Kreife lebt und athmet, daf 
jeded gleichartige in jedem werbe berührt werden, und von ber 
belebenden Schwingung ergriffen zum Bewußtſein feines Dafeins 
gelangend durch einen antwortenden verwandten Ton das har 
rende Ohr des auffordernden erfreuen werde. Nur fo, durch die 
natürlichen Aeußerungen des eignen Lebens will der fromme das 
ähnliche aufregen, und wo ihm dies nicht gelingt, verfchmäht er 
vornehm jeden fremden Reis „ jedes gewaltthätige Verfahren, be 
ruhigt bei der Ueberzeugung, die Stunde fei noch nicht da, wo 
fih bier etwas ihm verfchwiftertes regen koͤnne. Nicht neu ifl 
und allen dieſer mißlingende Ausgang. Wie oft habe auch ih 
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die Mufit meiner Religion angeftimmt um bie gegenwärtigen zu 
bewegen, von einzelnen leiſen Tönen anhebend, und bald durch 
jugendlichen Ungeftüm fortgeriffen bis zur volleflen Harmonie: der 13 
religiöfen Gefühle! aber nichts. regte fich und antwortete in- ben 
Hörern. Von wie vielen werden auch diefe Worte, Die ich einem 
größeren und bemeglicheren Kreife vertraue, mit allem: mas fie 
gute bdarbieten follten, traurig zu mir zurüffehren, ohne vers 
fanden zu fein, ja ohne auch nur die feifefte Ahndung von;ihrer 
Abficht erwefft zn haben! Und ‚wie oft werben: ale Verkuͤndiger 
ber Religien, und.ich.mit ihnen, dieſes und. von Anbeginn bes 
ſtimmte Schifffal noch erneuern! Dennoch wird uns dies nie 
quälen, denn wir wiſſen daß es nicht anders begegnen. darf, 
und nie werden wir. aus unferm ruhigen Gleichgewicht heraus- 
geriſſen den :WVerfuch machen unſere Sinnesart aufzubringen. auf 
irgend einem andern Wege weder. diefem noch dem: künftigen Ge- 
fchlechte. Da jeder.von und nicht weniges an ſich felbft vermißt, 
was zum ganzen der Menfchheit gehört; da fo wiele vieles ent- 
behren: welches Wunder, wenn auch bie Anzahl derer groß iſt, 
benen die Religion in ſich auszubilden verſagt wurde! Und fie 
muß nothwendig groß fein: denn wie kämen wir fonft zu einer 
Anſchauung von ihr felbft in ihrem, daß ich fo fage, fleiſchgewor⸗ 
denen: gef&hichtlichen Dafein und von den Gränzen, welche fie 
nach allen Seiten hinaus den übrigen Anlagen des Menfchen 
abjtefft, von ihnen wieder auf mannigfaltige Weife begrenzt? 
woher wüßten wir, wie weit der Menfch es. hier. und dort brins 
gen kann ohne, fie, und wo ſie ihn aufhält und. fördert? . woher 
ahndeten wir, wie fie, auch ohne daß er es weiß, in ihm gefchäf- 
tig: ift? Beſonders ift es der Natur der Dinge gemäß, daß in 
diefen Zeiten allgemeiner Verwirrung und Umwälzung ihr ſchlum⸗ 
mernber Funke in vielen nicht aufglüht, und, wie liebevoll und 
langmüthig wir. fein auch pflegen möchten, doch felbft in folchen 
nicht . zum Leben gebracht wird, in denen er unter glüfklichern 
Umftänden ſich durch alle Hinderniffe würde hindurchgearbeitet 
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: haben. . Wo nichtö unter allen menſchlichen Dingen unerfchüttert 
bleibt; wo jeber grade das, was feinen Plaz in der Welt beftimmt 
1 und ihn an bie irdifche Drbnung der Dinge feffelt, in jedem 
Augenbliff im Begriff fieht nicht nur ihm zu entfliehen und fid 
von einem andern ergreifen: zu laflen, fondern unterzugehen im 
allgemeinen Strudel; wo die einen nicht nur keine Anfirengung 
ihrer eigenen Kräfte fcheuen, fondern auch noch nach allen Geis 
ten um Hülfe rufen, um dasjenige feflzuhalten, was fie für bie 
Angeln der Welt und der Gefellfchaft, der Kunft und der Wil: 
fenfchaft anfehen, die fi nun durch ein unbefchreibliches Schilk⸗ 
fal wie von felbft aus ihren innerften Gründen plözlich empor: 
heben, und fallen lafjen was fich fo lange um fie bewegt hatte; 
wo die andern mit eben dem raftlofen Eifer gefchäftig find bie 
Trümmern eingeftürgter Jahrhunderte aud dem Wege zu räumen, 
um unter den erften zu fein, die fich anfiedeln auf dem frucht— 
baren Boden, der fich unter ihnen bildet aus ber fchnell erfal 
tenden Lava des fchrefflichen Vulcans; wo jeder, auch ohne feine 
Stelle zu verlaffen, von den heftigen Erfchütterungen des ganzen 
fo gewaltig bewegt wird, daß er in dem allgemeinen Schwindel 
froh fein muß irgend einen einzelnen Gegenftand feft genug ind 
Auge zu faffen, um fi an ihn halten und fi) almählig über 
zeugen zu können daß doch etwas noch fiehe: in einem folchen 
Zuſtande wäre es thöricht zu erwarten, daß viele gefchikft fein 
könnten religiöfe Gefühle auszubilten und feftzuhalten, die am 
beften in ber Ruhe gedeihen. Zwar ift mitten in biefer Gäh: 
rung der Anblikk der fittlichen Welt mehr ald je majeftätifch und 
erhaben, und in Augenbliften laffen fich jezt bedeutendere Züge 
ablaufchen, als fonft wol in Zahrhunderten: aber wer kann fid 
vetten vor dem allgemeinen Zreiben und Drängen! wer Bann ber 
Gewalt jedes befchränkteren Intereffe entfliehen? wer hat Rube 
genug um fill zu fichen, und Feſtigkeit um unbefangen anzu: 
ſchauen? Jedoch auch die glüßklichften Zeiten vorausgefezt, und 
den beften Willen, die Anlage zur Religion nicht nur da wo fie 
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ift durch Mittheilungen aufzuregen, fondern fie auch einzuwimpfen 
und anzubilden auf jedem Wege ber dazu führen könnte: wo 
giebt es denn einen folhen Weg? Was durch eined andern Thaͤ⸗ 115 
tigkeit und Kunft in den Menfchen gewirkt werben fann, ift nur 
biefeö, ihnen feine Vorſtellungen mittheilen, und fie zu einer 
Niederlage feiner Gedanken machen, fie fo weit in die feinigen 
verflechten, daß er fich“deren erinnere zu gelegener Zeit; dieſes 
möchte wol einer vermögen, aber nie kann einer bewirken, daß 
andere bie Gedanken, welche er will, aus fich bervorbringen. — 
Ihr feht den Widerſpruch, der ſchon aus den Morten nicht her: 
ausgebracht werden fann. Nicht einmal bazu läßt fich einer ge: 
wöhnen, daß er auf einen beflimmten Eindrukk, fo oft er ihm 
fommt, eine beftimmte Gegenwirkung erfolgen lafje; viel weniger 
wird man einen dahin bringen, über dieſe Verbindung hinaus 
zu geben, und eine innere Thätigfeit, welche man will, frei zu 
erzeugen. Kurz, auf den Mechanidmus bed Geiſtes kann jeder 
mol einigermaßen wirken, aber in die Organifation deffelben, in 
biefe geheiligte Werkftätte deö Univerfum, kann feiner nah Will 
für eindringen; da vermag feiner irgend etwas zu ändern ober 
zu verſchieben, wegzufchneiden oder zu ergänzen, mur vielleicht 
gewaltſam zuruͤkkhalten laͤßt ſich, eben vermoͤge bed Mechanis⸗ 
mus, bie Entwikkelung des Geiſtes. So kann man denn frei: 
lich einen Theil des Gewächfes gewaltſam verſtuͤmmeln, bilden 
aber nicht; denn eben aus diefem jeder Gewalt unerreichbaren 
innerften feiner Organifation muß alles hervorgehen, was zum 
wahren Leben des Menſchen gehören und ein immer reger und 
wirfjamer Zrieb in ihm fein fol. Und von diefer Art ift die 
Meligion; in dem Gemüth melches fie bewohnt ift fie ununter: 
brochen wirkſam und lebendig, macht alles zu einem Gegenftande 
für fich, und jedes Denken und Handeln zu einem Thema ihrer 
himmliſchen Fantafie.e Eben deöhalb alfo liegt fie, wie alles 
was mie fie ein immer gegenmwärtiges und lebendiges fein foll 
im menfchligen Gemüth, weit außer dem Gebiet des Lehrens 
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und Anbildens. Darum ift jedem, der die Religion fo anfieht, 
Unterricht in ihr, in dem Sinn, ald ob die Frömmigfeit ſelbſt 
lehrbar wäre, ein abgefchmafftes und finnleered Wort. Unſere 
16 Meinungen und Lehrfäze können wir andern wol mittheilen, dazu 
bedürfen wir nur der Worte, und fie nur der auffaffenden und 
nachbildenden Kraft des Verſtandes: aber wir wiffen fehr wohl, 
daß das nur die Schatten unferer religiöfen Erregungen find; und 
wenn unfere Schüler diefe nicht mit und theilen, fo haben fie, 
auch wenn fie dad mitgetheilte ald Gedanken wirklich verftehen, 
doch daran feinen wahrhaft lohnenden Beſiz. Denn diefes In 
fich ergriffen fein und darin fein felbft inne werben läßt fich nicht 
lehren; ja auch der erregtefte, der, vor welchen Gegenftänden er 
fih auch befinde, dennoch überall das urfprüngliche Licht des 
Univerfum aus ihnen einzufaugen weiß in fein Organ, vermag doc 
nicht durch dad Wort der Lehre die Kraft und Fertigkeit dazu 
aus fich in andere zu übertragen. Es giebt zwar ein nachah— 
mendes Zalent, welches wir in einigen vielleicht jo weit aufre 
gen Eönnen, daß ed ihnen leicht wird, wenn heilige Gefühle 
ihnen in Eräftigen Tönen dargeftellt werden, einige Negungen 
in ſich hbervorzubringen, die dem von ferne gleichen, wovon 
fie unfre Seele erfüllt fehen: aber durchdringt das ihr inner: 
ſtes Weſen? ift das im wahren Sinne des Wortes Religion? 
Wenn Ihr den Sinn für dad Univerfum mit dem für bie 
Kunft vergleichen wollt, fo müßt Ihr dieſe Inhaber einer paf 
fiven Religiofität — wenn man es noch fo nennen will — nicht 
etwa denen gegenüberftellen, die ohne felbft Kunſtwerke her 
vorzubringen dennoch von jedem was zu ihrer Anfchauung 
fommt gerührt und ergriffen werden. Denn bie Kunftwerfe der 
Religion find immer und überall ausgeftellt; die ganze Welt ift 
eine Gallerie religiöfer Anfichten, und ein jeder befindet fich mit. 
ten unter ihnen. Sondern denen müßt Ihr fie vergleichen, bie 
nicht eher zur Empfindung gebracht werden, bis man ihnen Com: 
mentare und Fantafien über Werke der Kunft als ärztliche Reiz: 
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wiffen, daß es auch für die Wahrnehmung Feine Gegenftände 
geben würde, wenn nicht alles gefondert und beſchraͤnkt wäre. 
Und fo freue auch ich mich diefer Bemühungen, und wollte fie 
wären fchon weiter gediehen. Der Religion werden fie trefflich 
zu Nuze kommen. Denn grade diefe Beichränfung der Kraft, 
wenn er nur nicht felbft auch befchränft wird, bahnt dem Sinn 
deſto ficherer den Weg zum unendlichen, und eröffnet wieder die 
jo lange gefperrte Gemeinfchaft. Wer vieles angefchaut hat. und 
fennt, und ſich dann entfchliegen kann etwas einzelne: mit ganz. 
zer Kraft und um fein ſelbſt willen zu thun und zu fördern, 163 
der kann doch nicht anders ald auch das übrige einzelne für etwas 
erfennen, was um fein felbfi willen gemacht werden und da fein 
joll, weil er fonft fich felbft widerfprechen würde; und wenn. er 
dann, was er wählte, fo hoch getrieben hai als er kann, jo wird 
es ihm grade auf dem Gipfel der Vollendung am wenigften ent: 
gehen, daß died eben nichts ift ohne das, übrige. Diefes einem 
jinnigen Menfchen fich überall aufpringende Anerfennen des frem⸗ 
den und Wernichten des eigenen, dieſes zu gelegner Zeit abwech— 
felnd geforderte Lieben und Verachten alles endlichen und be: 
Ihränkten ift nicht möglich ohme eine dunfle Ahndung der Welt 
und Gottes, und muß nothmwendig eine lautere und beflimmtere | 
Sehnſucht nach dem einen in allem herbeiführen. 

Drei verfchiedene Gebiete des Sinnes Eennt jeder aus feinem 
eignen Bewußtſein, in welche fich die verfchiedenen Aeußerungen 
deſſelben theilen. Das eine iſt das innere des Sch ſelbſt; dem 
andern gehört alles Außere zu, inwiefern. es ein in ſich unbe 
ſtimmtes und unvollendetes. ift, Ihr mögt es Maſſe nennen, 
Stoff oder Element oder wie Ihr jonft wollt; das dritte endlich 
icheint beide zu verbinden, indem der Sinn in ein ſtetes Hin: 
und Herſchweben zwiſchen den Richtungen nach innen und nach 
außen verfezt, nur in der Annahme ihrer unbedingten innigften 
Bereinigung Ruhe findet; dies ift das. Gebiet des individuellen, 
»e3 im fich vollendeten, oder alles deſſen was Kunſt iſt in der 
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Natur und in den Werken des Menfchen. Nicht jeber einzelne 
ift allen diefen Gebieten gleich befreundet, aber von jedem derſel⸗ 
ben giebt ed einen Weg zu frommen Erhebungen des Gemüthe, 
die nur eine eigenthümliche Geflalt annehmen nad der Ber 
fchiedenheit ded Weges auf welchem fie gefunden worden find. — 
Schaut Euch felbft an mit unverwandter Anftrengung, fondert 
alles ab, was nicht Euer Ich ift, fahrt fo immer fort mit immer 
fhärfer auf das rein innere gerichtetem Sinn: und je mehr, ir 
dem Ihr alles fremde in Abrechnung bringt, Eure Perfönlikeit 
16 und Euer abgefonderted Dafein Euch verringert erfcheinen, ja 
beinahe ganz felbft verfhwinden, defto Flarer wird das Univerjum 
vor Euch daftehn, defto herrlicher werdet Ihr belohnt werden für 
den Schreff der Selbitvernichtung des vergänglichen durch das 
Gefühl ded ewigen in Euch. Schaut außer Euch, auf irgend 
eined von den weitverbreiteten Elementen der Welt, und faßt e 
auf in feinem eigenften Wefen, aber fucht es auch auf überall 
wo es ift, nicht nur an und für fich, fondern in diefem und jenem 
in Euch und überall; wiederholt Euren Weg vom Umkreiſe zum 
Mittelpunkte immer öfter und in weitern Entfernungen: jo we: 
det Ihr, indem Ihr jebed überall wiederfindet, und indem Jh 
es nicht anders erkennen fönnt ald im Berhältnig zu feinem 
Gegenfaz,. bald alles einzelne und abgefonderte verlieren, und da 
Univerfum gefunden haben. Welcher Weg nun aber zur Rei: 
gion führe aus dem dritten Gebiet, dem des Kunftfinns, deſſen 
unmittelbarer Gegenftand doch auch keinesweges dad Univerfun 
ſelbſt ift, fondern ebenfalls einzelnes nur aber im fich ſelbſt vol 
endeted und abgefchloffenes, was ihn. befriediget, won welchem 
aus alfo das in jedem einzelnen Genuß befriedigte und fich ruhig 
darin verſenkende Gemüth nicht zu einer folchen Fortfchreitung 
getrieben wird, wodurch das einzelne gleichlam allmälig verfchwin: 
bet, und das ganze an feine Stelle gefchoben wird; ober ob # 
vielleicht einen folchen Weg überall nicht giebt, fondern dieſes Ge 
biet abgefchlofjen für ſich bleibt, und die Kuͤnſtler vieleicht deshalb 
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verurtheilt find irreligiös zu fein; ober ob nur ein ganz anderes 
Berhältnig Statt findet zwifhen Kunft und Religion ald das 
obiger dies follte ich wol lieber Euch ald Aufgabe zur eignen 
fung aufftellen, als es eben fo beftimmt wie dad vorige Euch 
darlegen. Denn mir wäre wol die Unterfuchung zu ſchwer und 
zu fremd; Ihr aber wißt Euch nicht wenig mit Eurem Sinn 
für die Kunft und Eurer. Liebe zu ihr, fo dag ih Euch auch 
gen allein gewähren laſſe auf Eurem heimiſchen Boden. Eins 
nur wünfchte ich möchte nicht blog Wunſch fein und Ahndung, 
fondern Einficht und Weiffagung, was ich hierüber denke; fehet 165 
aber zu was es fein mag. Wenn «6 nämlich war ift, daß es 
ſchnelle Bekehrungen giebt, Weranlaffungen durch welche dem 
Menfchen, der an nichts weniger dachte ald fich über dad endliche 
zu erheben, in einem Moment wie durch eine innere unmittelbare 
Erleuchtung der Sinn für dad hoͤchſte aufgeht, und es ihn übers 
faͤlt mit feiner Herrlichkeit: fo glaube ich, daß mehr ald irgend 
was anderes der Anbliff großer und erhabener Kunſtwerke bie: 
ſes Wunder verrichten Bann; und daß alſo auch Ihr, ohne dag 
eine allmälige Annäherung vorangeht, vieleicht ploͤzlich einmal 
von einem folchen Strahl Eurer Sonne getroffen, umkehrt zur 
Religion. | 

Auf dem erften Wege, dem. der abgezogenften Selbfibetrach: 
tung, das Univerfum zu finden, war dad Geſchaͤft des ural- 
ten morgenländifhen Myfticismus, der mit bewundernömerther 
Kühnheit, und nahe genug der neuern Erfcheinung des Idealis— 
mus unter und, dad unendlich große unmittelbar anfnüpfte an 
dad unendlich Heine, und alles fand dicht an der Grenze des 
nichts. Won der Betrachtung der Maffen und ihrer Gegenfäze 
aber ging offenbar jede Religion aus, deren Schematismus der 
Himmel war oder die elementarifche Natur, und dad vielgöttrige 
Egypten war lange die vollfommenfte Pflegerinn diefer Sinnes⸗ 
at, in welcher — es läßt ſich wenigſtens ahnden — bie reinfle 
Anſchauung des urſpruͤnglichen und lebendigen in demuͤthiger 
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Duldfamkeit dicht neben der finfterften Superſition und der ſinn⸗ 
loſeſten Mythologie mag gewandelt haben >). Und wenn nichts 
zu fagen ift von einer Religion, die, von der Kunft urfprüng: 
lich ausgegangen, Völker und Zeiten beherricht hätte: fo ift die 
ſes deſto deutlicher, daß der Kunftfinn fich niemals jenen beiden 
Arten der Religion genähert hat, ohne fie mit neuer Schönheit 
und Heiligkeit zu überfchütten, und ihre urfprüngliche Beſchraͤnkt⸗ 
beit freundlich zu mildern. So wurde durch die älteren Weiſen 
und Dichter und vorzüglic durch die bildenden Künftler ber 
: Griechen die Naturreligion in eine fchönere und fröhlichere Ges 
flalt umgewandelt, und fo erbliffen wir in allen mythiichen Dar⸗ 
166 ftelungen des göttlichen Platon und der feinigen, die Ihr doch 
felbft mehr für religiös werdet gelten laffen als für wiſſenſchaft⸗ 
lich, eine fchöne Steigerung jener myſtiſchen Selbſtbeſchauung 
auf den höchften Gipfel der Göttlichkeit und der Menfchlichkeit, 
und ein nur durch dad gewohnte Leben im Gebiete der Kunft 
und durch die ihnen einwohnende Kraft vornemlich. der Dicht⸗ 
kunſt bewirktes lebendiges Beſtreben, von biefer Form der. Reli: 
gion zu der entgegengefegten hindurch dringend, beide mit einan⸗ 
der zu, vereinigen. Daher kann man nur bewundern die fchöne 
Selbftvergeffenheit, womit er im heiligen Eifer wie ein gerechter 
König, der audy der zu weichherzigen Mutter nicht fchont, gegen 
die Kunft redet; denn alles was nicht den Verfall gilt, oder ein 
durch ihm erzeugter Mißverftand ift, galt nur dem freiwilligen 
Dienft, den fie der unvolllommenen Naturreligion leiftete. Jezt 
dient fie Feiner, und alles ift anderd und fchlechter. Religion 
und Kunft fiehen neben einander wie zwei befreundete Weſen 
deren innere Verwandtſchaft, wiewol gegenfeitig unerkannt und 
kaum geahndet, doch auf mancherlei Weiſe herausbricht °). Wie 
die ungleichartigen Pole zweier Magnete werden fie von einans 
der angezogen heftig bewegt, vermögen aber nicht bis zum gänz 
lichen Zuſammenſtoßen und Einswerden ihren Schwerpunft zu 
überwinden. Zreundlihe Worte und Ergiegungen des Herzend 
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ſchweben ihnen immer auf den Lippen, und kehren immer wieber 
zuruͤkk, weil fie die rechte Art und dem lezten Grund ihres Sin: 
nend und Sehnens doch nicht wieder finden können. Sie harren 
einer näheren Offenbarung, und unter gleichem Drukk leidend 
und feufzend fehen fie einander dulden, mit inniger Zuneigung 
und tiefem Gefühl vielleicht, aber doch ohne wahrhaft vereint: 
gende Liebe. Soll nur diefer gemeinfchaftlihe Druff den glüff: 
lihen Moment ihrer Vereinigung herbeiführen? oder wird aus 
reiner Liebe und Freude bald ein neuer Tag aufgehen für die 
eine, die Euch fo werth iſt? Wie ed auch komme, jede zuerft bes 
freite wird gewiß eilen, wenigftend mit ſchweſterlicher Treue fich 
der andern anzunehmen. — Aber für jezt entbehren beide Arten 107 
der Religion nicht nur der Hülfe der Kunft: auch an fich ift ihre 
Zuftand übler als ſonſt. Groß und prächtig firömten beide 
Quellen der Wahrnehmung und ded Gefühld vom unendlichen 
zu einer Zeit, wo wiffenfchaftliched Klügeln ohne wahre Princi⸗ 
pien noch nicht Durch feine Gemeinheit der Reinigkeit des Sinnes 
Abbruch that, obfchon Feine für fih reich genug war um das 
hoͤchſte hervorzubringen; jezt find fie außerdem getrübt durch den 
Verluſt der Einfalt, und durch dem verderblichen Einfluß einer 
eingebildeten und falfchen Einficht. Wie reinigt man fie? wie 
Ihafft man ihnen Kraft und Fülle genug, um zu mehr als ephe: 
meren Producten den Erdboden zu befruchten? Sie zufammen 
ju leiten und in in einem Bett zu vereinigen, das ift das ein- 
jige was die Religion, auf dem Wege den wir gehen zur Boll: 
endung bringen kann; dad wäre eine Begebenheit, aud beren 
Schooß fie bald in einer neuen und herrlichen Geftalt beſſern 
Zeiten entgegengehen würde. 

Sehet da! fo ift, Ihr möget ed nun wollen oder nicht, das 
Biel Eurer gegenwärtigen höchiten Anftrengungen zugleich bie 
Auferftehung der Religion. Eure Bemühungen find ed, welche 
diefe Begebenheit herbeiführen müffen, und ich feiere Euch alö 
die wenn gleich. unabfichtlichen Retter und Pfleger der Religion. 
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Weichet nicht von Eurem Poflen und Eurem Werke, bis Ihe 
bad innerfte der Erkenntniß aufgefchloffen und in priefterlicher 
Demuth dad Heiligthum der wahren Wifjenfchaft eröffnet habt, 
wo allen, welche hinzutreten, und auch den Söhnen der Religion, 
alles erfezt wird, was ein halbes Wiffen, und ein übermüthiges 
Pochen darauf, verlieren machte. Die Philofophie, den Menihen 
erhebend zum Bewußtſein feiner Wechfelwirtung mit der Welt, 
ihn fich kennen lehrend nicht nur ald abgefondertes und einzels 
ned, fondern ald lebendiges mitjchaffendes Glied des ganzen zu: 
gleich, wird nicht länger leiden, daß unter ihren Augen der feis 
ned Zwekks verfehlend arm und dürftig verfchmachte, welcher das 
ses Auge feined Geiſtes ſtandhaft in fich gekehrt hält, dort das Unis 
verfum zu fuchen. Eingeriffen ift die ängftliche Scheidewand, 
alles außer ihm ift nur ein anderes in Ihm, alles iſt der Wis 
derfchein feines Geiftes, fo wie fein Geift der Abdrukk von allem 
iſt; er darf fich fuchen in diefem Widerfchein ohne fich zu verlieren 
ober aus fich heraus zu gehen, er kann fich nie erfchöpfen im 
Anfchauen feiner felbft, denn alles liegt in ihm. Die Sittenlehre 
in ihrer zuchtigen himmlifchen Schönheit fern von Eiferfucht und 
deſpotiſchem Duͤnkel wird ihm felbft beim Eingang bie himm 
liſche Leier und den magifchen Spiegel reichen, um das ernfle 
file Bilden des Geifted in unzähligen Geftalten immer baffelbe 
durch dad ganze unendliche Gebiet der Menfchheit, zu erblikken, 
und es mit göttlihen Zönen zu begleiten. Die Naturwiffens 
haft fiellt den, welcher um fich fhaut das Univerfum zu erblif 
ten, mit fühnen Schritten in den Mittelpunkt der Natur, umb 
leidet nicht länger, daß er ſich fruchtlos zerfireue, und bei einzel» 
nen Beinen Zügen verweile. Das Spiel ihrer Kräfte barf er 
dann verfolgen bis im ihr geheimftes Gebiet, von den unzugäng- 
lichen Vorrathskammern ded beweglichen Stoffs bis in die kuͤnſt⸗ 
liche Werkftätte des <organifchen Lebens; er ermißt ihre Macht 
von den Grenzen des Welten gebärenden Raumes bis im dem 
Mittelpunkt feines eignen Ichs, und findet fich überall mit übe 
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im ewigen Streit und in ber unzertrennlichften Vereinigung, fich 
ihr innerfted Gentrum und ihre aͤußerſte Grenze. Der Schein ift 
geflohen und dad Wefen errungen; feft ift fein Blikk und heil 
feine Ausficht, überall unter allen Verkleidungen daffelbe erfen- 
nend, und nirgends ruhend als in dem unendlichen und einen. 
Schon fehe ich einige bedeutende Geftalten, eingemweihet in dieſe 
Geheimniffe, aus dem Heiligtum zurüßfehren, die fih nur noch 
reinigen und fchmüffen, um im priefterlichen Gewande hervorzus 
gehen. Möge denn auch die eine Göttin noch faumen mit ihrer 
hülfreichen Erfcheinung; auch dafür bringt und die Zeit einen 
großen und reichen Erfaz. Denn das größte Kunftwerf ift das, 
deſſen Stoff die Menfchheit felbft iſt, welches die Gottheit un: 160 
mittelbar bildet, und für diefes muß vielen der Sinn bald auf: 
gehn. Denn fie bildet auch jezt mit Fühner und Eräftiger Kunft, 
und Ihr werdet die Neokoren fein, wenn die neuen Gebilde auf⸗ 
geftellt find im Tempel der Zeit. Leget den Künftler aus mit 
Kraft und Geift, erklärt aus den frühern Werfen die fpätern, 
und diefe aus jenen. Laßt und Vergangenheit Gegenwart und 
Zukunft umfchlingen, eine endlofe Gallerie der erhabenften Kunft: 
werke durch taufend glänzende Spiegel ewig vervielfältigt. Laßt 
die Gefchichte, wie ed derjenigen ziemt der Welten zu Gebote 
fiehn, mit reicher Dankbarkeit der Religion lohnen ald ihrer er: 
fien Pflegerin, und der ewigen Macht und Weisheit wahre und 
heilige Anbeter erwekken. Seht wie das himmlifhe Gewaͤchs 
ohne Euer Zuthun mitten in Euern Pflanzungen gedeiht, zum 
Beweife von dem Mohlgefallen der Götter, und von der Unver: 
gänglichkeit Eured Werdienfted. Stört es nicht und rauft ed 
nicht aus; ed ift ein Schmuff der fie ziert, ein Talisman der 
fie ſchuͤzt. 
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Erläuterungen zur dritten Rebe. 


1) ©. 289. Diefe Aeußerung fcheint im Widerfpruch gu ftehen mit ben 
Morten Chrifti, welcher zu feinen Süngern fagt, Ihr habt mih nit en 
wählet, fondern ich habe euch erwählet, Indeß ift diefer Widerfpruch doch 
nur fcheinbar. Denn auch Chriftus fragte bei einer andern Gelegenheit feine 
Sünger, ob fie auch hinter ſich gehen wollten, wie andere gethan, und erfennt 
dadurch an, daß ihr bei ihm bleiben ihre freie That fei, welches alles ift 
was hier behauptet werden ſoll. Ja man kann fagen, in der Erklärung ihres 
ftandhaften Beharrens liege diefes, daß fie ihn gleihiam aufs neue zu ihrem 
Meifter wählten mit einem geweffteren Sinn und einem reiferen Urtheil, als 
da fie fich zuerit an ihm anfchloffen. Auch würde man unrecht thun, die oben 
angeführten Worte Ehrifti fo zu deuten, als habe er ed auf diefe oder andere 
einzelne befonders angelegt, welches in einem foldyen Sinne partifulariftifch 
wäre, wie ich e8 nicht vertheidigen möchte. Vielmehr liegt darin vorzüglich 


170 diefes, daß nicht etwa — wie man von untergeorbneten Bewegungen in der 


Religion 3. B. der Kirchenverbeffernng fehr füglich fagen kann — eine in 
ihm und ihmen gleich urfprüngliche göttlihe Aufregung das Reich Gottes 
gegründet, wobei fie ihn als den tiefiten und Fräftigiten, wie hernach den 
Petrus, zu ihrem Vortreter auserfehen; fondern daß die Erregung urfprüng- 
lich in ihm allein gewefen, in ihnen aber nur die Empfänglichfeit durch ihn 
erwefft zu werden. So flimmt das hier gefagte mit der Darftellung Chrifti 
ganz wohl zufammen, wie denn auch fein Verhältniß zu feinen Jüngern da— 
bei als Urbild vorgefchwebt hat. Denn es ift gewiß, wäre Chriftus nicht 
auch von diefer Anficht ausgegangen, daß jede wenn gleich noch fo indivi— 
delle. lebendige Aeußernng doc) in einem andern das gleiche nur auf eine 
univerfelle Weiſe aufregen kann, und daß das volle Anfchliegen an die Ei: 
genthümlidyfeit eines andern immer freie That ift: fo Hätte er niemals feine 
Sünger auf einen folhen Fuß der Gleichheit behandeln fönnen, daß er fie 
feine Brüder und Freunde nennt. 

2) Ebendaſ. Was hier gefagt ift folgt ſchon von felbft aus dem eben 
erlänterten. Und das befte Beifpiel dazu finden wir ebenfalls in der älteften 
chriſtlichen Gefchichte, wenn wir an diejenigen Judengenoſſen aus den Heiden 
denfen, welche hernach, diejenigen verlaflend die zuerft die Ahndung des Einen 
höchften Wefens in ihnen erwefft hatten, zum ChriftenthHum übergingen. Es 
fcheint mir aber befonders in jeder Zeit eines regeren religiöfen Lebens, wie 
fie unläugbar, ſeitdem ic) dieſes zuerft fchrieb, bei uns eingetreten ift, für 
alle diejenigen, welche, jei ed nun amtlich oder auch ohne Äußeren nur Fraft 
ihres inneren Berufs, eine merfliche religiöfe Wirkfamfeit ausüben, zu ihrer 
eigenen Beruhigung höchſt nothwendig fich zu diefer freieren Anficht zu er 
heben, damit fie fich nicht wundern, wenn viele von denjenigen, welche zuerft 
von ihnen find angeregt worden, hernach doch in einer ziemlich verſchiedenen 
Anfiht und Empfindungsweife erft ihre volle Beruhigung finden. Jeder 
freue ſich Leben erregt zu haben, denn dadurch ‚bewährt er ſich als ein Werk: 
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zeug bes göttlichen Geiftes; Feiner aber glaube, daß bie Geftaltung deſſelben 
in feiner Gewalt ftehe. 

3) S. 297. Nur durch diefen lezten Zug wird das Bild der Denkungs- 
art vollendet, die ich hier zeichnen wollte. Denn diefe Menfchen fliehen auch 
den Buchftaben. Und wie fie ein moralifches oder politifches oder religiöfes 
Bekenntniß nur infofern geftatten wollen, als ein jeder fich dabei denken fann 
was er will: fo laflen fie auch feine praftifchen Regeln gelten, als nur unter 
dem Borbehalt beftändiger Ausnahmen, damit alles, wie das Prinzip der ab- 
foluten Nüzlichkeit es mit fich bringt, vollfommen einzeln da ftehe als nichts 
durch nichts für nichts. — Sollten aber irgend Lefer von anderm Schlage 
fcheel dazu fehen, daß der hier gewählte Ausdrukk doch dem Buchftaben einen 172 
Werth beilege und zwar feinen geringen, weil er allem andern hier genann- 
ten doch dem Weſen nach gleich gefezt ift, und daß ich dadurch Mißverftänd- 
niſſe begünftige, welchen man heutzutage vorzüglich entgegenarbeiten follte, 
den wollte ich doch warnen, daß durch folches abfichtliches Herabfezen des zu 
hoch geftellten der Wahrheit nicht gedient wird, fondern nur theild Hartnäf: 
figfeit erzeugt, theild das Umfchlagen in das entgegengefezte äußerſte begün— 
figet. Darum wollen wir zu allen Zeiten unverholen des Buchftaben, fofern 
er nur nicht vom Geift getrennt und erftorben ift, hohen Werth in allen 
ernftlihen Dingen anerfennen. Denn ift gleich das unmittelbare Leben in 
den großen Einheiten, die zu verfchloffen find um vom Buchftaben durchdrun⸗ 
gen zu werden; — denn welcher Buchftabe faßte wol das Dafein eines Bol- 
fes? — und in dem einzelnen, was zu fließend ift, um in den Buchftaben 
gebannt zu werden: — denn welcher Buchftabe fpräche wol das Wefen eines 
einzelnen Dienfchen aus? — fo ift doch der Buchftabe überall die unentbehrs 
liche fondernde Befonnenheit, ohne welche wir nur fchwindelnd zwifchen jenen 
beiden freifen könnten, und der wir es verdanfen, das uns die chaotifche un⸗ 
beftimmte Menge ſich zur beftimmten Bielheit wandele. Sa es tft unverfenii- 
bar, daß im größten Sinne die Zeiten fich feheiden durch den Buchftaben, 
und daß es das Meifterftüff der höchften menfchlichen Weisheit ift richtig zu 
Ichäzen, wann die menfchlichen Dinge eines neuen Buchftaben bedürfen. Denn 
erfcheint er zu früh, fo wird er verworfen von der noch regen Liebe zu dem, 
der verdrängt werben foll; umd geftaltet er fich zu fpät, fo ift jener Schwin- 
dei fchon eingetreten, den er dann nicht mehr befchwören fann. 

4) ©. 303. Niemand wolle doch glauben, daß ich die Erfcheinungen 
eines erwachten religiöfen Lebens, die jezt in Deutichland befonders fo häufig 
find, als die Erfüllung der bier ausgefprochenen Hoffnung anfehe. Dies 
geht ſchon aus dem folgenden deutlich genug hervor. Denn eine Wiederbe— 
febung der Frömmigfeit, die von einem mehr geöffneten Sinn erwartet wird, 
müßte fid) anders geftalten als das was wir unter ung fehen. Die unduld— 
fame Lieblofigkeit unferer neuen frommen, die fich nicht mit dem Zurüffziehen 
von dem was ihnen zuwider ift begmügt, fondern jedes gefellige Verhältniß 
zu Berunglimpfungen benuzt, welche bald allem freien geiftigen Leben gefähr- 
lid werden dürften, ihr ängftliches Horchen auf beitimmte Ausprüffe, nad) 
denen fie den einen als weiß bezeichnen und den andern als jchwarz, bie 
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Gleichgültigleit der meiften gegen alle große Weltbegebenheiten, der engher- 
zige Ariftofrgtismus anderer, die allgemeine Schen vor aller Wiſſenſchaft, 
dies find Feine Zeichen eines geöffneten Sinnes, fondern vielmehr eines tief 
eingewurzelten Eranfhaften Zuftandes, auf welchen mit Liebe, aber and mit 
472 firenger Beitigfeit gewirft werden muß, wenn nicht daraus dem ganzen ber 
Gefellichaft mehr Nachtheil erwachjen foll, als das erwellte religiöfe Leben 
einzelner ihr geiftigen Gewinn bringt. Denn das wollen wir nicht in Ab- 
rede ftellen, daß viele der geringeren aus ihrer Stumpffinnigfeit, der vor 
nehmeren aus ihrer Weltlichfeit nur durch diefe herbe Art und Weife der 
Frömmigkeit gemwefft werben konnten, wollen aber dabei wünfdhen und auf 
das Fräftigfte dazu mitwirken, daß biefer Zuſtand für die meiften nur ein 
Durchgang werde zu einer würdigeren Freiheit des geiftigen Lebens.» Dies 
föllte wol um fo leichter gelingen, als es ja deutlich und unverholen genug 
zu Tage liegt, wie leicht fi Menjhen, denen es um etwas ganz anderes 
als um wahre Frömmigkeit zu thun ift, diefer Form bemächtigen, und mie 
ſichtlich der Geift abzehrt, wenn er eine Zeitlang in berfelben eingefchürt ge 
weſen ift. 

5) ©. 308. Die bier befonders herausgehobenen Formen der Religion 
ſcheinen mit ber in der Glanbenslehre $. 9. anfgeftellten Hanpteintheilung 
nicht zufammenzutreffen. Denn was bie Unteroronung der thätigen Zu- 
fände unter bie leidentlichen oder umgekehrt betrifft, fo kann ſowol bie 
abgezogenfte Selbftbetrachtung als die äußerlichſte Weltbetrachtung eben fo 
leicht den einen Gang nehmen als den andern. Allein es ift anch in biefer 
Neve nicht die Abficht, die Hauptformen der Religion felbft zu unterfcheiven; 
fondern weil von ber Bildung zu derfelben durch Eröffnung des Sinnes ge 
handelt wird, und zwar von einer ſolchen Bildung, durch welche der einzelne 
nicht gleih im eine beftimmte Form hineingeführt, fondern jeder erft fähig 
gemacht wird, die ihm am genaueften anpaflende Form der Religion zu un- 
terfcheiden und fich danach zu beftimmen: fo fam es weit mehr darauf an, 
die Hanpteichtungen des Sinnes aufzuzeigen, und fo heben ſich auch von 
felbft diejenigen Religionsfermen am meiften heraus, in denen die eine und 
die andere von jenen Hauptrichtungen am ausfchliegendfien gilt. Wiewol 
auch hier eine völlige Einfeitigfeit nicht gemeint ift. Denn die Selbfibetrad- 
tung muß ja doch aud anf das in der Weltbeirachtung begriffene Ich geben, 
und die Weltbetrachtung, doch auch auf die in der Erregung und Erhaltung 
des geifligen Lebens begriffene Welt. Daher wäre es auch vergeblich zu 
fordern, daß eben fo unter den beiden hier ausgezeichneten Formen dem 
Chriſtenthume feine Stelle müfle angewiefen werben, wie es bort die feinige 
unter den ethifchen ober teleologifchen NReligionsformen fand. Vielmehr liegt 
fon in der Rede felbft angebeutet, daß der Geſchichtsſinn, welcher die voll 
fländigfte Imeinanderbildung beider Richtungen ift, auch am volllommenften 
zur Beömmigfeit führe. Daß diefer aber ganz vorzüglich dem Ehriftenthume 
zum Grunde liege, in welchem ja alles darauf zurüffgeführt wird, wie fü 
ber Menſch zu dem Reich Gottes verhalte, bedarf wol feiner Beftätigung ; 
und fo folgt von ſelbſt, daß das Chriſtenthum eine Froͤmmigkeit daxflelle, 
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welche eben’fo fehr duch die Weltbetrachtung als durch bie Selbflbetrach- 173 
iang genährt wird; am meiſten aber immer, infofern jede von beiden auf 
jedes Jueinanderfein beider bezogen wird. Daß es hier wieder untergeorbs 
mete Segenfäze der Empfänglichkeit gebe, verfteht ſich von ſelbſt; aber dieſe 
find natürlich ganz fubjectiv, und beftimmen nicht etwa die verfchiedenen kirch⸗ 
lichen Geftaltungen des Chriſtenthums. 

6) Ebendaf. Diefe Berwandtichaft wird wol jegt niemand mehr in Abs 
rede ftellen. Denn es bedurfte nur, daß fich die Aufmerkfamfeit auf dieſen 
Gegenftand lenkte, um ſogleich zu finden, daß einerfeits in allen Künften alle 
größten Werke religiöfe Darftellungen find, und daß ambererfeits in allen 
Religionen, das Chriſtenthum nicht ausgenommen, die Feindſchaft gegen die 
Kunft — nur daß nicht jeder Religion alle Zweige der Kunft gleich anges 
meflen find; aber die Feindfchaft gegen alle Kunft überhaupt bringt aud 
überall eine befondere Troffenheit und Erkältung mit fih. Ja wenn man 
auf die allen Künften gemeinfame Zwiefältigfeit des Styls achtet, daß fie 
alle einen firengeren und gebundenen unterfcheiden von einem freieren und 
Ioferen: fo ift nicht zu läugnen, daß die religiöfe Kunft überall am meiften 
ben firengeren Styl aufrecht hält, jo daß, wenn auch religiöfe Gegenftände 
im leiten Styl behandelt werben, der Verfall der Religion entfchieden ift, 
aber dann auch der Verfall der Kunft bald nachfolgt, und daß auch der leich⸗ 
tere Styl nur, wenn er an dem firengeren fein Maag und feine Haltung 
findet, ven wahren Kunftcharafter behält, je mehr er ſich aber von jenem nnd 
alfo von dem Zufammenhang mit der Religion losfagt, um deſto ficherer und 
anaufhaltfamer in DBerfünftelung und Schmeichelfunft ausarte. Wie fi 
denn alles dieſes in der Geſchichte der Kunft im ganzen ſchon oft wiederholt 
bat, und im einzelnen fich noch beftändig wiederholt. 


Bierte Ned e, 





Ueber das gefellige in der Keligion 
oder 


über Kirhe und Priefterthbum. 


174 Dieenigen unter Euch, welche gewohnt find die Religion nur 
ald eine Krankheit des Gemüthed anzufehen, pflegen auc wohl 
die Vorſtellung zu unterhalten, daß fie ein leichter zu duldendes 
wenn auch nicht zu bezähmendes Uebel fei, fo lange nur hie und 
da einzelne abgefondert damit behaftet find; daß aber die gemeint 
Gefahr aufs höchfte geftiegen fei, und alles auf dem Spiel fich, 
fobald unter mehreren Jeidenden diefer Art eine allzunahe Ge 
meinfchaft beftehe. In jenem Falle könne man ‚durch eine zweit: 
mäßige Behandlung, gleihjam durch ein der Entzündung wieder: 
ftehendes Verhalten und durch eine gefunde geiftige Atmofphäre 
die Paroxysmen ſchwaͤchen, und den eigenthümlichen Krankheit: 
floff, wo nicht völlig befiegen, doch bis zur Unfchädlichkeit ver: 
dünnen; in diefem aber müfje man an jeder andern Rettung ver: 
zweifeln, als an der, die aud einer innern wohlthätigen Bene: 

- gung der Natur hervorgehen kann. Denn das Uebel werde von 
den gefährlichften Symptomen begleitet, weit verheerender, wenn 
die zu große Nähe anderer angeftekften es bei jedem einzelnen 
hegt und ſchaͤrft; durch wenige werde dann bald die ganze ge 
meinfame Lebensluft vergiftet, auch die gefundeften Körper ange: 
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fieftt; alle-Ganäle, in denen der Prozeß ded Lebens, vor, fich..ger 
ben fol, zerſtoͤrt; alle Säfte aufgelöfet, und von dem gleichen 
fieberhaften Wahnfinn ergriffen, ‚fei e8 um dad gefunde :geiftige 175 
Leben und Wirken ganzer Generationen und. Bölfer unwieder⸗ 
bringlich gethan, Daher Euer Widerwille gegen die Kirche, gegen 
jede Veranflaltung bei der ed auf Mittheilung der Religion ab« 
geiehen ift, immer noch ftärfer heraustritt als der gegen bie Res 
ligion. felbft; daher find Euch die Priefter, als die Stüzen und 
die eigentlich thätigen Mitglieder folcher Anflalten, die verhaßte 
fen unter. den Menfchen. Aber - auch - Diejenigen unter Euch, 
welche von der Religion eine ‚etwas gelindere Meinung haben, 
und fie mehr für eine. Sonberbarfeit ald eine Zerrüttung bed 
Gemüthed, mehr für eine unbedeutende als gefährliche Erſchei⸗ 
nung halten, haben von allen gefelligen Einrichtungen für dies 
felbe volllommen eben. fo nachtheilige Begriffe. Knechtiſche Auf⸗ 
opferung des eigenthümlichen und freien, geiftlofer Mechanismus 
und leere Gebräuche, died meinen fie, wären die. unzertrennlichen 
Folgen jeder folchen Weranftaltung, und dies das kunſtreiche 
Werk derer, die fid; mit unglaublihem Erfolg große Verdienfte 
machen aus Dingen, die entweder nichts find, ober die jedg 
andre wenigſtens gleich gut auszurichten im Stande waͤre. Ich 
wuͤrde uͤber unſern Gegenſtand, der mir ſo wichtig iſt, mein 
Herz nur ſehr unvollkommen gegen Euch ausgeſchuͤttet haben, 
wenn ich mir nicht Muͤhe gaͤbe, Euch auch hieruͤber auf den 
richtigen Geſichtspunkt zu ſtellen. Wieviel von den verkehr: 
ten Beftrebungen und den traurigen Schifkfalen der Menſchheit 
She den religiöfen Vereinigungen Schuld gebt, habe ich nicht 
nöthig zu wiederholen, ed liegt in taufend Aeußerungen ber viel: 
geltendften. unter Euch zu Tage; noch will ich mich damit auf: 
halten diefe Befchuldigungen einzeln zu widerlegen, und das Ues 
bel auf andere Urfachen zurüffzumälzen. Laßt uns vielmehr den 
ganzen Begriff der Kirche einer neuen Betrachtung ‚unterwerfen, 
und ihn vom Mittelpunkt ber Sache aus aufs neue erſchaffen, 
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unbefümmert um dad was bis jezt dabon wirklich geworden ifl, 
und was die Erfahrung uns darüber an die Hand giebt. 

176 Iſt die Religion einmal, fo muß fie nothwendig auch gefel: 
fig fein: es liegt in der Natur des Menfchen nicht nur, fondem 
auch ganz vorzüglich in der ihrigen. Ihr müßt geftehen, daß 
es etwas krankhaftes hoͤchſt widerratürliches iſt, wenn ber ein 
zeine Menſch dasjenige, was er im fich erzeugt und audgearbei: 
tet hat, auch in fich verfchließgen will. In der unentbehrlichen 
Gemeinfchaft und gegenfeitigen Abhängigkeit des Handelns nicht 
‚nur fondern auch des geifligen Dafeins, worin er mit den uͤbri⸗ 
gen feiner Gattung fleht, fol er alled Außern und mittheilen 
was in ihm iſt; und je heftiger ihn etwas bewegt, je inniger & 
fein Weſen durchdringt, deſto färker wirft auch jener gefellige 
Trieb, wenn wir ihn auch nur aus dem Gefichtöpunft anſehn 
wollen, daß jeder frebt was ihn bewegt auch außer fih an ans 
dern anzufchauen, um fich vor ſich felbft auszuweiſen, daß ihm 
nichts ald menfchliches begegnet ſei. Ihr feht, daß hier gar nicht 
von jenem Beftreben die Rede ift, andere fich ähnlich zu machen, 
noch von dem Glauben an die Unentbehrlichkeit deffen, was in 
einem ift, für alle; fondern nur davon, dad wahre Verhaͤltniß 
unferes beſondern Lebens zu der gemeinfamen Natur des Men: 
fhen inne zu werben, und ed darzuftellen. Der eigentliche Ge 
genftand aber für diefen Mittheilungötrieb ift unftreitig dasjenige, 
wobei der Menfch fich urfprünglich ald leidend fühlt, feine Wahr: 
nehmungen und Gefühle; da brangt es ihn zu wiſſen, be 
Feine fremde und unwuͤrdige Gewalt fei, die fie in ihm erzeugt 
hat. Darum fehen wir auch von Kindheit an den Menfchen 
damit befchäftigt, vornehmlich diefe mitzutheilen: eher läßt er feine 

+ Begriffe, über deren Urfprung ihm ohnedies Bein Bedenken ent 
ſtehen kann, in ſich ruhen, noch leichter entfchließt er fich mit 
feinen Urtheilen zuruͤkkzuhalten; aber was zu feinen Sinnen eins 
geht, was feine Gefühle aufregt, darüber will er Zeugen, daran 
will er Theilnehmer haben. Wie follte er grade die umfaſſend⸗ 
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ſten und allgemeinften Einwirkungen der Welt für fich behalten, 
die ihm ald das größte. und unwiderftehlichfte erfcheinen? Wie 
follte er grade das in fich verfchließen wollen, was ihn am ſtaͤrk⸗ 
fien aus fich heraustreibt, und woran er ganz vorzüglich inne ı77 
wird, daß er fich felbft aus fich allein nicht erkennen fann? Sein 
erfied Beſtreben ift es vielmehr, wenn eine religiöfe Anfiht ihm. 
klar geworden ift, ober ein frommes Gefühl feine Seele durch: 
bringt, auf denfelben Gegenftand auch andre hinzuweiſen, und 
die Schwingungen feined Gemüthd mo möglich auf fie fortzus 
pflanzen. | 

Wenn alfo von feiner Natur gedrungen ber fromme noth⸗ 
wendig fpricht: fo ift es eben dieſe Natur die ihm auch Hörer 
verichafft. Mit feinem Element des Lebens ift wol dem Menichen 
zugleich ein fo lebhaftes Gefühl eingepflanzt von feiner gänzlichen 
Unfähigkeit e3 für fich allein jemals zu erichöpfen, als mit ber 
Religion. Sein Sinn für fie ift nicht fobald aufgegangen, ald 
er auch ihre Unendlichkeit und feine Schranken fühlt; er ift fi 
bewußt nur einen Beinen Theil von ihr zu umfpannen, und was 
er nicht unmittelbar erreichen kann, deß will er wenigſtens burch 
die Darfielung anderer, die es fich angeeignet haben, nad) Ber: 
mögen inne werden und es mitgenießen. Darum brängt er fi 
zu jeder Aeußerung derfelben, und feine Ergänzung fuchend laufcht 
er auf jeden Zon, ben er für den ihrigen erfennt. Go organi- 
firt ſich gegenfeitige Mittheilung, fo ift Reden und Hören jedem 
gleich unentbehrlich. Aber religiöfe Mittheilung ift nicht in Bü: 
ern zu fuchen, gleich der, wobei es auf Begriffe und Erfennt« 
nifje anfommt !). Zuviel geht verloren von dem reinen Eindrukk 
der urfprünglichen Erzeugung in diefem Medium, welches, wie 
dunkel gefärbte Stoffe den größten Theil der Lichtfirahlen ein: 
faugen, fo von der frommen Erregung des Gemüthed alled ver: 
ſchlukkt, was nicht in die unzulänglichen Zeichen gefaßt werben 
fann, aus denen e8 wieder hervorgehen fol. Ja in ber fchrifts 
lichen Mittheilung der Frömmigkeit bebürfte alled einer doppelten 
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und dreifachen Datftelung, indem das urfprünglich. darftellenbe 
wieder müßte dargefiellt werben, und dennoch die Wirkung auf 
den ganzen Menichen in ihrer großen Einheit nur fchlecht nad): 
ı gezeichnet werben könnte durch vervielfältigte Reflerion; fondern 
1a nur wenn fie verjagt iſt aus der Gefellichaft der lebendigen, muß 
die Religion ihr vielfaches Leben verbergen im todten Buchftaben. 
Auch kann dieſes Verkehr mit dem innerfien des Menfchen nicht 
getrieben ‚werben im gemeinen Geſpraͤch. Viele, die vol guten 
Willens find für die Religion, haben unferer Zeit und Art das 
zum Vorwurf gemacht, warum doch von allen anderen wichtigen 
Gegenftänden jo oft die Rebe fei im gefeligen Geipräh und im 
freundfchaftlichen Umgange, nur nicht von Gott umd - göttlichen 
Dingen. Ich möchte uns hierüber vertheidigen, daß hieraus me: 
nigftend weder Verachtung noch Gleichgültigfeit fpreche, fondern 
ein glüfflicher und fehr richtiger Inſtinkt. Wo Freude und La: 
chen auch. wohnen, und der Ernft jelbft fi nadgiebig paaren 
fol mit. Scherz und Wiz, da kann fein Raum fein für ba 
jenige, was. von heiliger Scheu und Ehrfurcht immerdar umge 
ben: fein muß. Religiöfe Anfihten, fromme Gefühle und ernfle 
Betrachtungen darüber, fann man ſich aud nicht einander in fo 
Pleinen Brofamen: zumwerfen, wie die Materialien eines leichten 
Geſpraͤchs; und wo von heiligen Gegenftänden die Rede wäre, 
da würde ed mehr Frevel fein ald Geſchikk, auf jede Frage fo: 
gleich eine Antwort bereit zu haben, und auf jede Anfprache eine 
Gegenrede ?). Daher zieht ſich aus foldhen noch zu weiten Kreis 
fen das religiöfe zurüff in die noch vertrauteren Unterhaltungen 
der Freundſchaft und in den Zwiefprach der Liebe, wo Blikk 
und Geftalt deutlicher werden ald Worte, und wo auch ein heili- 
ged Schweigen verfiändlich ift. Aber in der gewohnten gefelligen 
Weiſe eined leichten und fchnellen Mechfeld treffender Einfälle 
laffen ſich göttliche Dinge nicht behandeln: in einem größern Styl 
muß die Mittheilung der Religion gefchehen, und eine andere Art 
von Geſellſchaft, die ihr eigen gewidmet iſt, muß daraus entftehen. 
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Es gebührt fich auf das hoͤchſte was die Sprache erreichen 
kann auch die ganze Fülle und Pracht ber menfchlichen Rede zu 
verwenden, nicht ald ob es irgend einen Schmukk gäbe,. deſſen 
die Religion nicht, entbehren koͤnnte, fondern weil es unheilig und 179 
lihtfinnig wäre von ihren Herolden, wenn jie nicht ihr alles 
mweihen und alles zufammen nehmen wollten, was fie herrliche 
befizen, um. fo vieleicht die Religion ‚in angemefjener Kraft und 
Würde darzuftelen. Darum ift es unmoͤglich ohne Dichtkunſt 
Religion. anderd auszufprechen und mitzutheilen als redneriſch, 
in aller Kraft :und Kunft der Sprache ?), und willig dazu neh— 
mend den ‚Dienft aller Künfte, welche der flüchtigen und beweg- 
lihen Rede beiftehen koͤnnen. Darum öffnet fih auch nicht an: 
derö der Mund besjenigen, deſſen Herz ihrer voll ift, als vor 
einer Berfammlung wo mannigfaltig wirken fann was fo reich: 
lih ausgerüftet hervortritt. Ich wollte ich Fönnte Euch ein Bild 
machen von dem reichen fchmelgerifchen Leben in diefer Stadt 
Gottes, wenn ihre Bürger zufammentommen, jeder voll eigner 
Kraft, welche ausſtroͤmen will ind freie, und zugleich jeder voll 
heiliger Begierde alles aufzufaffen und ſich anzueignen, was die 
andern ihm darbieten möchten. Wenn einer hervortritt vor den 
übrigen, fo iſt es nicht ein Amt oder eine ‚Verabredung die ihn 
berechtiget, nicht Stolz oder Dünkel der ihm Anmaßung einflößt; 
es ift freie Regung des Geiftes, Gefühl der herzlichften Einigkeit 
jedes mit allen und der vollfommenften Gleichheit, gemeinfchaft: 
liche Vernichtung jedes Zuerft und Zulezt und aller irdifchen 
Ordnung *). Er ‚tritt hervor um fein eignes von Gott beweg: 
teö innere den anderen hinzuftellen ald einen Gegenftand theil- 
nehmender Betrachtung, fie binzuführen in die Gegend ber Re: 
ligion wo er einheimifch ift, damit er ihnen feine heiligen Gefühle 
einimpfe: er Spricht das göttliche aus, und im heiligen Schwei: 
gen. folgt die Gemeine feiner begeifterten Rede. ES fei nun daß 
er ein verborgened Wunder enthülle, oder in weiſſagender Zuver- 
Äht die Zukunft an die Gegenwart knuͤpſe; ed fei daß er durch 
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neue Beilpiele alte Wahrnehmungen befeflige, ober dag feine 
feurige Fantafie in erhabenen Vifionen ihn in andere Theile der 
Melt und in eine andere Ordnung der Dinge entzüffe: der ge: 
übte Sinn der Gemeine begleitet überall den feinigen; und wenn 
180 er zurlißfehrt von feinen Wanderungen durch das Reich Gottes 
in fich felbft, fo ift fein Herz und dad eines jeden nur der ge 
meinfchaftliche Wohnfiz deſſelben Gefühld. Verkuͤndigt fich ihm 
dann laut oder leife die Uebereinſtimmung feiner Anficht mit dem 
wa3 in ihnen ift: dann werden heilige Myfterien — nicht nur 
bedeutungsvolle Embleme, fondern recht angefehen natürliche An: 
deutungen eines beftimmten Bemwußtfeins und beflimmter Empfin: 
dungen — erfunden und gefeiert; gleichfam ein höherer Chor, 
der in einer eignen erhabnen Sprache der auffordernden Stimme 
antwortet. Aber nicht nur gleichfam ; fondern fo wie eine foldye 
Rede Muſik ift auch ohne Gefang und Ton, fo giebt es auch 
eine Muſik unter den heiligen, die zur Rede wird ohne Morte, 
zum beflimmteften verftändlichiten Ausdruff des innerfien. Die 
Mufe der Harmonie, deren vertraute Verhältniß zur Religion, 
wiewol längft ausgeſprochen und dargelegt, doch von wenigen 
nur anerkannt wird, hat von jeher auf ihren Altären die pracht- 
vollſten und vollenderften Werke ihrer gemeihteften Schüler diefer 
dargebracht. In heiligen Hymmen und Chören, denen die Worte 
der Dichter nur lofe und Iuftig ‚anhängen, wird ausgehaudht 
was die beflimmte Rede nicht mehr faffen kann; und fo unter 
ſtuͤzen ſich und wechfeln die Töne ded Gedankens und der Em: 
pfindung, bis alled gefättigt ift und voll des heiligen und un: 
endlichen. Solcher Art ift die Einwirfung religiöfer Menfchen 
auf einander, fo befchaffen ihre natürliche und ewige Verbindung. 
Verarget es ihnen nicht, daß dies himmlifche Band, das vollen: 
detfte Erzeugniß der gefelligen Natur des Menfchen, zu welchem 
fie aber nicht eher gelangt als biß fie fich in ihrer höchften Be 
deutung erfannt hat, daß diefes ihnen mehr werth ift, als ber 
von Euch fo weit über alles andre geftellte bürgerliche Verein | 
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der noch nirgend zur männlichen Schönheit reifen will, und mit 
jenem verglichen weit mehr erzwungen fcheint als frei, und weit 
mehr vergänglic als ewig. 

Wo ift aber wol in allem, was ich von der Gemeine der 
frommen geichildert, jener Gegenfaz zwifchen Prieftern und Laien, ısı 
ben ihr ald die Quelle fo vieler Uebel zu bezeichnen pflegt? Ein 
falfcher Schein hat Euch geblendet: dies ift gar Fein Unterfchieb 
zwifchen Perfonen, fondern nur ein Unterfchied des Zuftandes 
und der Verrichtung. Jeder ift Priefter, indem er die andern zu 
ſich -Hinzieht auf das Feld, welches er fich befonders zugeeignet 
hat, und wo er fi ald Meifter darfielen kann; jeder ift Laie, 
indem er der Kunft und Weifung eines andern dahin folgt im 
Gebiet der Religion, wo er felbft minder einheimifch if. Es 
‚giebt nicht jene tyrannifche Arifiofratie, die Ihr fo gehäffig be— 
ſchreibt; fondern ein priefterlihes Wolf ®) ift diefe Geſellſchaft, 
eine volfommene Republif, wo jeder abmwechfelnd Führer und 
Volk ift, jeder derfelben Kraft im andern folgt, ‚die er auch m 
ſich fühlt, und womit auch er die andern regiert. — Wie follte 
alfo: hier :der Geift der Zwietracht und der Spaltungen einhei- 
miſch fein, den ihr als die unvermeidliche Folge aller reiigiöfen 
Bereinigungen anfeht? Sch ſehe nichts, ald dag alles eins ift, 
und daß alle Unterfchiebe, die ed in der Religion felbft wirklich 
giebt, eben durch die gefellige Verbindung der frommen fanft in 
einander fliegen. Sch habe Euch felbft auf verfchievene Grade 
der Religiofität aufmerkjam: gemacht, ich habe auf zwei verjchie: 
dene Sinnesarten hingebeutet, und auf verfchiedene Richtungen, 
in denen die Seele ſich ihren hoͤchſten Gegenftand vorzüglich) ‚auf 
ſucht. Meint Ihr, daraus müßten nothwendig Secten entfichen, 
und das müßte. die freie Gefelligfeit in der Religion hindern? 
In der Betrachtung gilt es wol, daß alles, was außer einander 
geſezt und unter verfchiedene Abtheilungen befaßt ift, ſich auch 
entgegengefezt und wibderfprechend fein muß; aber bedenkt. doch, 
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wie das Leben fich ganz anders geſtaltet, wie in diefem das ent- 
gegengefezte fich fucht, und eben deshalb, was wir in der Be 
trachtung trennen, dort alles in einander fließt. Freilich werben 
diejenigen, bie fich in einem dieſer Punkte. am ähnlichften find, 
fich.. auch einander am flärkften anziehen,:aber fie Eönnen deswe— 
gen Fein abgefondertes garze ausmachen: denn die Grade: diefer 
ı52 Berwandtfchaft nehmen unmerklich ab und zu, und bei fo vid 
Uebergängen giebt es auch zwifchen ben ‚entfernteflen Elementen 
fein: abfoluted Abftogen, Feine gänzliche Trennung ®), Nehmt 
welche ihr wollt von diefen Maffen, die. ſich einzeln durch eigen: 
thümliche Kraft organifch bilden; wenn -ihr fie nicht, durch irgend 
eine mechanifche Operation gemaltfam ifolirt,; wird feine: ein durch: 
aus gleichartiged und getrenntes darftellen , fordern die. aͤußerſten 
Theile einer jeden werden zugleich mit ſolchen zufammenbängen, 
die andere Eigenfchaften zeigen, und eigentlich ſchon einer andern 
Maſſe angehoͤren. Wenn ſolche fromme ſich naͤher verbinden, 
welche auf derſelben niedern Stufe ſtehen: ſo werden doch immer 
‚ einige in den Verein mit aufgenommen werben, bie ſchon eine 
Ahndung des beſſern haben. Diefe werden dann von jedem 
der einer höher geftelten Gefellichaft angehört: beſſer verfianden 
als fie fich ſelbſt verfiehen, und es giebt zwiſchen dieſem und 
ihnen einen Vereinigungspunkt, der nur ihnen felbft: noch ver: 
borgen if. Wenn folhe ſich an einander fchließen, in denen die 
eine Sinnedart. herrfchend ift, fo wird ed doch unter ihnen immer 
einige geben, welche beide Sinnesarten wenigftens verfiehen,. und; 
indem fie gewiſſermaßen beiden angehören, ein bindendes Mittel: 
glied zwifchen zwei fonft getrennten Sphären darftellen. So ift 
der, welchem es angemeſſener ift fich mehr mit der Natur in res 
ligiöfe. Beziehung zu fezen, doch im wefentlichen der Religion gar 
nicht dem irgend entgegengefezt, der mehr in der Gefchichte die 
Spuren der Gottheit findet, und es wird nie an ſolchen fehlen, 
welche beide Wege mit gleicher Leichtigfeit wandeln fönnen;; und 
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wie. ihe auf andre Weiſe das große Gebiet der Religion theilen 
wolltet, Ihr würdet immer auf denfelben Punkt zuruͤkkommen. 
Wenn: unbejchränfte Allgemeinheit des Sinnes die .erfte und ur: 
fprüngliche Bedingung der. Religion, und: alfo wie natürlich auch 
ihre: fchönfte und reiffte Frucht ift: fo feht Ihr wol es iſt nicht 
anders möglich, je weiter einer fortichreitet in der Religion, und 
jemehr fich. feine Frömmigkeit reiniget, defto mehr muß ihm die 
ganze religiöfe Welt als ein untheilbares ‘ganzes erfcheinen. "Der 
Abfonderungstrieb iſt, in dem Maaß ald er auf: eine’ ffrenge 
Scheidung ausgeht, ein Beweis der Unvollfommenheitz bie hoͤch- 183 
ſten und‘ gebildetften fehen immer einen. allgemeinen: Verein, und 
eben dadurch daß fie ihm fehen, ſtiften fie ihn auch. : Indem 
jeder nur mit bem naͤchſten in Berührung ſteht, aber auch nad) 
allen Seiten: und. Richtungen einen. nächften hat, »ift er. in ber 
That mit dem ganzen unzertrennlich verknüpft. Myſtiker und 
Phyſiker in der Religion, die denen die Gottheit ein perſoͤnliches 
wird , und die denen fie e8 nicht wird, die welche fich zur ſyſte— 
matifchen Anficht des Univerfum erhoben haben, und die melde 
es nur noch in den Elementen oder. im dunkeln Chaos anfthauen, 
alle ſollen dennoch nur Eins: fein; Ein Band unifchließt-fie alle, 
und gaͤnzlich Eönnen fie nur. gewaltfam und wilfürlich getrennt 
werben; . jede befondere ‚Vereinigung iſt nur ein faſt fließender 
integrirendber Theil des ganzen, in unbefiimmten Umriffen ſich in 
bafjelbe verlierend, und wenigftens werben die welche. fich ſo darin 
fühlen immer die befferen fein. — Woher alfo anders ald durch 
bloßen Mißverftand die verfchriene wilde Befehrungsfucht zu ein: 
zelnen beflimmten Formen der Religion, und der fchrefkliche 
Wahlipruh, Kein Heil außer und? ”). So wie ich Euch bie 
Gefellichaft der frommen dargeftellt habe, und- wie fie ihrer. Na: 
tur nach fein muß, geht fie nur auf gegenfeitige Mittheilung, 
und befteht nur zwifchen folchen die fchon Religion. haben, welche 
es auch fei: wie könnte es alfo wol ihr Gefchäft fein diejenigen 
umzuflimmen, die fchon eine beflimmte bekennen, oder biejenigen 
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baran herbeizuführen und einzumeihen, denen eö noch ganz daran 
fehlt? Die Religion diefer Gefelfchaft als folcher ift nur zufammen» 
genommen die Religion aller frommen, wie jeder fie in den übrigen 
Schaut, die unendliche bie fein einzelner ganz umfaffen kann, weil 
fie als einzelnes nicht Eins ift, und zu ber fich alfo auch Feiner 
bilden und erheben läßt. Hat alfo jemand fchon einen Antheil 
daran, welcher es auch fei, für fich erwählt: märe es nicht ein 
wibderfinniged Verfahren von der Gefellfhaft, wenn fie ihm das 
entreißen mollte was feiner Natur gemäß ift, da fie doch auch 


184 dieſes im fich befaffen fol, und alfo nothwendig einer es befizen 


muß? Und wozu follte fie diejenigen bilden mollen, denen bie 
Religion überhaupt noch fremd ift? Ihr Eigenthum, das unend- 
lich ganze kann doc auch fie felbft ihnen nicht mittheilen, und 
die Mittheilung irgend eined befonderen daraus kann nicht vom 
ganzen ausgehn, fondern nur von einzelnen. Alfo etwa das all 
gemeine, daß unbeftimmte, welches fich vielleicht ergeben würde, 
wenn man das auffuchte, was etwa bei allen ihren Gliebern 
anzutreffen ift? Aber ihr wißt ja, daß überall gar nichts in ber 
Geſtalt des allgemeinen und unbeftimmten, fondern nur als etwas 
einzelnes und in einer durchaus beflimmten Geftalt wirklich ge 
geben und mitgetheilt werden kann, meil ed fonft nicht etwas, 
fondern in der That nichts wäre. An jedem Maafftabe und an 
jeder Regel würde ed ihr alfo fehlen bei diefem Unternehmen. 
Und wie kaͤme fie überhaupt dazu aus fich hinauszugehn, da das 
Bedürfnig aus welchem fie entftanden ift, das Princip der reli— 
giöfen Gefelligkeit, auf gar nichts dergleichen hindeutet? Die 
einzelnen fchließen fich an einander, und werden zum ganzen; 
das ganze ald.fich genügend ruht in fich umd firebt nicht hinaus, 
Was alfo von. diefer Art gefchieht in der Religion ift immer nur 
ein Privatgefchäft .ded einzelnen für ſich, und daß ich fo fage, 
mehr fofern er außer der Kirche ift als in ihr. Genöthiget aus 
dem Kreife der religiöfen Vereinigung, wo das gemeinfchaftliche 
Sein und Leben in Gott ihm den erhabenften Genug gewährt, 
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und von heiligen Gefühlen burchdrungen fein Geift auf dem 
hoͤchſten Gipfel des Lebens fchwebt, fich zurüff zu ziehen in bie 
niebrigen Gegenden des Lebens, ift es fein Troſt, daß er auch 
alles 7), womit er fich da befhäftigen. muß, zugleich auf das be: 
ziehen kann, was feinem Gemüth immer bas höchfte bleibt. Wie 
er von dort herabfommt unter bie, welche fich auf irgend ein ir- 
diſches Streben und Treiben befchränfen, glaubt er leiht — und 
verzeiht es ihm nur — aus dem Umgang mit Göttern und Mu: 
fen unter ein Geflecht roher Barbaren verfezt zu fein. Er fühlt 
fich als ein Verwalter der Religion unter den ungluͤͤbigen, als iss 
ein Bekehrer unter den wilden, auch ein Orpheus oder Amphion 
hofft er manchen zu gewinnen durch himmliſche Toͤne, und ſtellt 
ſich dar unter ihnen als eine prieſterliche Geſtalt, ſeinen hoͤhern 
Sinn klar und hell ausdruͤkkend in allen Handlungen und in 
ſeinem ganzen Weſen. Regt dann in ihnen die Wahrnehmung 
des heiligen und goͤttlichen etwas aͤhnliches auf, wie gern pflegt 
er dieſer erſten Ahndungen der Religion in einem neuen Gemuͤth, 
als einer ſchoͤnen Buͤrgſchaft ihres Gedeihens auch in einem frem⸗ 
den und rauhen Klima! wie triumphirend zieht er den Neuling 
mit fich empor zu der erhabenen Verfammlung! Diefe Gefhäf: 
tigkeit um die Verbreitung der Religion ift nur die fromme 
Sehnſucht des Fremdlingd nad) feiner Heimath, dad Beſtreben 
fein Vaterland mit fich zu führen, und die Gefeze und Sitten 
defjelben, als fein höheres fchöneres Leben, überall wiederzufinden; 
dad Vaterland felbft, in fich felig und ſich vollfommen genug, 
kennt auch dieſes Beftreben nicht. — 

Mach dem allen werdet Shr vielleicht — daß ich ganz 
einig mit Euch zu ſein ſcheine; ich habe gezeigt, was die Kirche 
fein muͤſſe ihrer Natur nach; und indem ich ihr alle die Eigen— 
fchaften, welche fie jezt auszeichnen, abgefprochen, fo habe ich ihre 
gegenwärtige Geftalt eben fo firenge gemißbilligt ald Ihr felbft. 
Ich verfihere Euch aber, daß ich nicht von dem geredet habe”) 
was fein fol, fondern von dem was iftz wenn ihr anders nicht 


328 
[äugnen wollt, daß dasjenige wirklich ſchon ift, was nur durch 
Beichränfungen des Raumes gehindert wird auch dem gröberen 
Blikk zu erſcheinen. Die wahre Kirche iſt in der That immer 
fo gemefen, und iſt noch ſo; und wenn ihr ſie nicht ſo ſehet, fo 
liegt die Schuld doch eigentlich an Euch -und in einem ziemlich 
handgreiflichen Mifverftändnig. Bedenkt nur, ich bitfe Euch, 
daß ich, um mich eines: alten aber fehr finnreichen Ausdrukkes zu 
bedienen, nicht von der ffteitenden, fondern von der triumphirens 
den Kirche getedet habe, nicht von der welche noch Fämpft gegen 
alle Hinderniſſe, die ihr da3 Zeitalter und der Zuftand der Menſch⸗ 
16 heit in den Weg legt, fondern "von der die ſchon alles was ihr 
entgegenftand überwunden und‘ ſich ſelbſt fertig gebilver- hat. Ich 
babe Euch "eine Gefelfchaft von Menſchen dargeftellt,' die. mit 
ihrer Frömmigkeit zum Bewußtfein gefommen find, und in denen 
die religiöfe Anficht des Lebend vor andern herrichend geworben 
iſt; und da ich Euch überzeugt zu haben hoffe, daß dies Men: 
ſchen von einiger‘ Bildung und-von vieler Kraft fein müffen, und 
daß ihrer immer nur fehr wenige ‘fein koͤnnen, fo dürft Ihr. freis 
lich ihre Vereinigung da nicht fuchen wo viele Hunderte verſam⸗ 
melt find in großen Tempeln, und ihr Geſang ſchon von ferne 
Eure Ohten erfehüttertz; fo nahe, wißt She wol, ftehen Menſchen 
dieſer Art nicht bei einander. Vielleicht iſt ſogar nur in einzel: 
nen abgefonderten von der großen Kirche gleichfam ausgefchloffes 
nen Gemeinheiten etwas ähnliches in einem beflimmten Raum 
zuſammen gedrängt zu finden: ſoviel aber ift gewiß, daß alle 
wahrhaft religiöfe Menfchen, foviel es ihrer je gegeben hat, nicht 
nur den Glauben, oder vielmehr das lebendige Gefühl von einer 
folchen Bereinigung mit ſich herumgetragen, fondern auch in ihr 
eigentlich gelebt haben, und daß fie alle das, was man gemeins 
hin die Kirche nennt, fehr nach feinem Werth, das - eben 
nicht fonderlich hoch, zu ſchaͤzen wußten. 
Diefe große Verbindung nämlich, auf melde Eure harte 
Beſchuldigungen fich eigentlich beziehen, -ift, weit entfernt eine 
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Geſellſchaft religioͤſer Menſchen zuifein,- vielmehr nur eine Ver 
einigung -folcyer, welche: die Religion exft ſuchen; und fo finde 
ich es fehr natürlich, daß fie jener faft in allen Stüffen entgegen: 
gefezt iſt ®). Leider muß ich, um Euch dies fo deutlich zu mas 
chen als. ed mir ift, in eine Menge irdifcher weltlicher Dinge 
binabfteigen, :und mich durch ein Labyrinth der wunderlichſten 
Berirrungen hinburchwinden : es gefchieht nicht ohne Widerwillen; 
aber fei es darum, Ihr müßt dennoch mit mir einig werden. 
Vielleicht daß fchon die ganz verfchiedene Form. der religiöfen 
Geſelligkeit in der einen und in der andern, wenn ich Euch auf! 
merkſam darauf. mache, Euch im wefentlichen von‘ meiner Mei ı87 
nung überzeugt, Sch: hoffe Ihr feid. aus ‚dem vorigen mit mir 
einverftahden‘ Darüber, daß in der wahren religiöfen Geſellſchaft 
alle: Mittheilung gegenſeitig iftz dad Princip, welches uns zur 
Aeußerung des eigenen. antreibt, innig verwandt: mit dem mas 
uns zum Anfchliegen an das fremde geneigt macht, und jo Wir: 
fung. und Rüffwirkung aufd unzertrennlichfte mit einander ver- 
bunden. Hier: im Gegentheil findet ihr gleich eine durchaus an- 
dere Weiſe: alle wollen empfangen, und nur einer ift da ber 
geben fol; völlig leidend Iafjen fie nur immer in fich_einwirken 
durch alle Organe, und helfen höchftend dabei jelbft von. innen 
nach, fo viel fie Gewalt über fich haben,- ohne an eine Rufkwir: 
fung auf andere auch nur zu denken ?). Zeigt das nicht beut- 
lich genug, daß auch dad Princip ihrer Geſelligkeit ein ganz 
anbered fein muß? Es kann wol bei ihmen nicht die Rede davon 
fein, daß fie nur ihre Religion ergänzen wollten durch die. an- 
bern; denn wenn in ber That eine eigene in ihnen wohnte, 
würde biefe ſich wol, weil es in ihrer Natur liegt, auch irgend 
wie wirkſam auf.andere beweifen. Sie üben feine Gegenwirfung 
aus, weil fie feiner fähig find, und. fie fönnen nur darum Feiner 
fähig fein, weil Feine Religion in ihnen wohnt. Wenn ich mic) 
eined Bildes bedienen darf aus der Wiflenfchaft, der ich am 
liebfien Ausdrüffe abborge in Angelegenheiten der Religion: fo 
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möchte ich fagen, fie find negativ religiös, und drängen ſich num 
in großen Haufen zu den wenigen Punkten hin, wo fie das po= 
fitive Princip der Religion ahnden, um fich mit diefem zu ver- 
einigen. Haben fie aber biefes in fi aufgenommen, fo fehlt es 
ihnei wiederum an Gapacität um dad aufgenommene feſtzuhal⸗ 
ten; die Erregung, welche gleihfam nur ihre Oberfläche umfpie: 
len Eonnte, verfchmwindet bald genug, und fie gehen dann im einem 
gewiffen Gefühl von Leere fo lange hin, bi$ die Sehnſucht er 
wacht ift, und fie ſich allmählig aufs neue negativ angefüllt 
haben. Dies ift in wenig Worten die Gefchichte ihres religiöfen 
Lebens, und der Charakter der gefelligen Neigung, meldye mit in 
ass baffelbe verflochten if. Nicht Religion, nur ein wenig Sinn für 
fie, und ein mühfamed auf eine bedauernswuͤrdige Art vergeb: 
liches Streben zu ihr felbft zu gelangen, das ift alled mas man 
auch den beften unter ihnen, denen die ed mit Geift und Eifer 
treiben, zugeftehen kann. Im Lauf ihres häuslichen und bür: 
gerlichen Lebens, wie auf dem größeren Schauplaz bei deffen 
Ereigniffen fie Zufchauer find, begegnet natürlich vieles, was auch 
ſchon den aufregen muß, in dem nur ein geringer Antheil re 
tigiöfen Sinnes lebt; aber diefe Erregungen bleiben nur wie eine 
dunkle Ahndung, ein fchwacher Eindruff auf einer zu weichen 
Maſſe, deſſen Umrifje gleich ind unbeflimmte zerfliegen; alles wird 
bald hingeſchwemmt von den Wellen des gefchäftigen Lebens und 
lagert fich nur in bie unbefuchtefte Gegend der Erinnerung, um 
auch dort von weltlichen Dingen bald ganz verfchüttet zu wer: 
den. Indeß entfiehet aus der öfteren Wiederholung diefes Fleinen 
Reizes dennoch zulezt ein Beduͤrfniß; die dunkle Erſcheinung im 
Gemüth, die immer wiederkehrt, will endlich klar gemacht fein. 
Das beſte Mittel dazu, fo. ſollte man freilich denken, wäre bie 
ſes, wenn fie fi) Muße nahmen dad, was fo auf fie wirkt, ge 
laffen und genau zu betrachten: aber dieſes wirkende ift nichts 
einzelned, was fie von allem andern abzöge, es iſt dad menſch— 
liche AU, und in biefem liegen doch unter andern-auch alle bie 
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einzelnen Verhaͤltniſſe, an die fie in den übrigen heilen ihres 
Lebens zu denken, mit denen fie zu fchaffen haben. Auf diefe 
würbe fich aus alter Gewohnheit ihr Sinn unwillführlic) rich- 
ten, und das erhabene und unendliche würde fich ihren Angen 
wieber zerftüffeln in. lauter einzelnes und geringes. Das fühlen 
fie, und darum vertrauen fie fich felbft nicht, fondern fuchen 
fremde Hülfe;z im - Spiegel einer fremden Darftellung wollen fie 
anihauen, was in der unmittelbaren Wahrnehmung ihnen. bald 
wieder zerfliegen würde. Auf diefem Wege fuchen fie zu einem 
beflimmteren höheren Bewußtſein zu gelangen: aber fie mißver⸗ 
ſtehen am Ende died ganze Streben. Denn wenn nun die Yeu- 
ferungen eines. religiöfen :Menfchen alle jene Erinnerungen ‚ge- ıs0 
wellt haben; . wenn. fie num den vereinten Eindruff von ihnen 
empfangen haben und flärfer erregt von- bannen gehn: fo meinen 
fie. ihr Beduͤrfniß fei -geftillt, der Andeutung der Natur fei Ge 
nüge gefchehen, und fie haben nun die Kraft und das Wefen 
aller diefer Gefühle in fich felbft, da fie ihnen doch — eben wie 
chedem, wenn gleich in einem höheren Grade — nur als «eine 
flüchtige Erſcheinung von außen gefommen find. Diefer Taͤu— 
hung immer unterworfen, weil fie von. der wahren und leben⸗ 
digen Religion weder Ahndung noch Kenntniß haben, wieder: 
holen fie in vergeblicher Hoffnung endlich auf das rechte zu kom⸗ 
men taufendmal denſelben Werfuch, und bleiben dennoch wo und 
was fie geweſen find 120). Kämen fie weiter; würde ihnen,auf 
diefem Wege die Religion felbftthätig und lebendig eingepflähjt: 
fo würden fie bald nicht mehr unter denjenigen fein wollen, des 
ren Einfeitigfeit und Paffivität ihrem Zuſtande von da an meder 
angemeffen wäre, noch auch erträglich fein koͤnnte; fie würden 
fih wenigftend neben ihr einen andern Kreid ſuchen, wo $röm: 
migfeit fich andern lebendig und belebend erweiſen könnte, und 
bald würden fie. dann nur in diefem leben wollen, und. ihm ihre 
ausſchließende Liebe weihen. Und fo wird auch in ber Zhat bie 
Kirche: wie fie bei uns befteht allen um fo gleichgältiger, je mehr 
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fie zunehmen in der Religion, und die frömmften fonbern. fi 
ſtolz und kalt von. ihr aus. Es kann kaum etwas deutlicher 
ſein; man iſt in: diefer Verbindung nur deswegen, weil man re 
ligioͤs zu werden erſt fucht, man verharrt darin nur, fofern man 
es noch nicht iſt 11). — Eben das. geht Aber auch aus der Art 
hervor, wie die. Mitglieder. der Kirche felbft die. Religion behan- 
deln. Denn geſezt auch ed wäre: unter wahrhaft: religiöfen Men 
fchen eine einfeitige Mittheilung und: ein Zuſtand freiwillige 
Paffivität und Entäußerung denkbar: ſo koͤnnte doch in ihrem 
gemeinſchaftlichen Thun ohnmoͤglich die durchgaͤngige Verkehrtheit 
und Unkenntniß herrſchen, welche ſich dort findet. Denn verſtaͤn⸗ 
den die: Genoffen der Kirche. ſich auf die ‚Religions fo wuͤrde 
ihnen doc das die Hauptſache fein, daß der, welchen fie für ſich 
zum Organ ber. Religion gemacht haben, ihnen feine Elarften und 
eigenthümlichften Anfichten und - Gefühle. mittheilte; das mögen 
fie aber nicht, ſondern fezen vielmehr den Aeußerungen feiner 
Eigenthuͤmlichkeit Schranken auf allen Seiten, und’ begehren daß 
er ihnen vornehmlich Begriffe, Meinungen, Lehrfäze, kurz flatt 
der -eigenthümlichen Elemente der Religion die gemeingeltenden 
Keflerionen darüber ins Licht ſezen ſoll. Verſtaͤnden fie. ſich auf 
die Religion, fo würden fie aus ihrem eigenen Gefühl wiffen, 
daß: jene. fymbolifchen: Handlungen, ‘von denen ich gejagt habe, 
daß fie der ‚wahren religioͤſen Geſelligkeit wejentlich, find, ihrer 
Natur nach nichts fein koͤnnen ald Zeichen der Gleichheit des in 
allen hervorgegangenen. Rejultats,, Andeutungen ber Rüffehr von 
‚ber perfönlichften Belebtheit zum gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, 
nichts ald das vollſtimmigſte Schlußchor nach allem was einzelne 
ein: und Funftreich mitgetheilt haben; davon aber willen ſie nichts, 
fondern dieſe Handlungen find ihnen etwas. für ſich beftehendes, 
und nehmen beftimmte Beiten.ein 12). Was geht daraus hervor 
ald biefes, daß ihr. gemeinfchaftliched. Thun nichts an fich hat 
von’ jenem Charakter einer hohen und: freien Begeifterung der der 
Religion durchaus eigen iſt, ſondern ein. fchülerhafted mechani- 
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ſches Weſen ift? und worauf deutet: dieſes wiederum, als darauf, 
daß fie die Religion erſt von außen überfommen möchten? ‚Das 
wollen ‚fie auf alle Weiſe verfuhen. Darum hängen fie ſo an 
den todten Begriffen, an den Mefultaten der Reflexion über: bie 
Religion, und fangen fie begierig ein, in.der Hoffnung daß diefe 
in ihnen den umgekehrten Proceß ihrer Entftehung machen, und 
fi) wieder in die’ lebendigen Erregungen und Gefühle zuruͤkk 
verwandeln werden, aus‘ denen fie urfprünglich ‚abgeleitet find. 
Darum gebrauchen fie‘ die fymbolifchen Handlungen, die ihrer 
Natur:nach das lezte find in der religiöfen Mittheilung, ald Reiz— 
mittel, um das aufzuregen, was ihnen eigentlich vorangehen müßte. 
‘ Wenn ich von diefer größeren und meit verbreiteten Verbin: ısı 
dung .in Vergleichung mit der vortrefflicheren, die nach meiner 
Tore allein: die wahre Kirche ift, nur fehr herabſezend und als 
von etwas gemeinem und niedrigem gefprochen habe, fo ift das 
freilich in der Natur der Sache gegründet, und ich fonnte mei: 
nen Sinn darüber nicht: verhehlen: aber ich verwahre mich feier: 
licht gegen jede Vermuthung, die Ihr wol hegen koͤnntet, als 
fimmte ich den immer allgemeiner werdenden Wünfchen bei, diefe 
Anftalt lieber ganz zu zerfiören. Nein, wenn die wahre Kirche 
doch immer nur denjenigen offen ſtehen wird, die ſchon zur Fröm: 
migkeit in fich gereift find: fo muß «3 doch irgend ein Bindungs: 
mittel geben zwiſchen ihnen, und denen welche fie noch fuchen; 
und eben- das foll doch dieſe Anftalt fein, welche auch deshalb 
der Natur :der Sache nach ihre Anfuͤhrer und Prieſter immer 
aus jener hernehmen muß !3). Oder ſoll etwa grade die Reli— 
giom die einzige menfchliche Angelegenheit fein, in der es Feine 
Veranſtaltungen gäbe zum--Behuf der Schüler und Lehrlinge? 
Aber freilich der ganze Zufchnitt diefer Anftalt müßte ein anderer 
fin, und ihr, Verhaͤltniß zur wahren Kirche ein ganz; andres 
Anfehn gewinnen. Es ift mir nicht erlaubt hierüber zu ſchwei— 
gen. Diefe Wünfche und Ausfichten hängen zu genau mit der’ 
Natur- der .religiöfen Gefelligkeit zufammen, und der befjere Zu: 
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fand der Dinge, den ich mir benfe, gereicht fo fehr zu ihrer 
Berherrlihung, daß ich meine Ahndungen nicht in mic ver 
ſchließen darf. Soviel wenigftens ift durch den fchneidenden Un: 
terfchied, den wir zwifchen beiden feftgeftelt haben, gewonnen, 
dag wir fehr ruhig und einträchtig über alle Mißbraͤuche, die in 
der kirchlichen Geſellſchaft obwalten, und uͤber ihre Urſachen mit 
einander nachdenken koͤnnen. Denn Ihr müßt geſtehen, daß bie 
Religion, da fie für fich eine folche Kirche nicht herworgebradt 
hat, und ſich in ihr nicht darftelt, auch von aller Schuld an 
jedem Unheil, welches diefe angerichtet haben fol, und von allem 
Antheil an dem vermwerflichen Zuftande worin fie fich befinden 


ın mag, vorläufig muß freigefprochen werben; fo gänzlich freigelpre: 


chen, daß man ihr nicht einmal den Vorwurf machen kann ſie 
fönne in fo etwas ausarten, da fie ja, wo fie noch gar nicht 
geweſen ift, auch unmöglich Fannn ausgeartet fein. Sch gebe zu, 
daß es in diefer Geſellſchaft einen verderblichen Sectengeift giebt, 
und nothmwendig geben muͤſſe. Wo die religiöfen Meinungen 
gleihfam ald Methode gebraucht werden um zur Religion ju 
gelangen, da müffen fie freilich in ein beflimmtes ganzes gebradt 
werden, denn eine Methode muß durchaus beftimmt und ge 
ſchloſſen ſein 10)) und wo fie als etwas, dad nur von aufen 
gegeben werden kann, angenommen werden auf die Autorität bei 
gebenden, da muß jeder der feine religiöfe Sprache anders au: 
prägt ald ein Störer ded ruhigen und fichern Fortfchreitend 
angefehn werden, weil er durch fein bloßes Dafein und bie 
Anfprüche, die damit verbunden find, dieſe Autorität ſchwaͤcht. 
Sa ich geftehe fogar, daß diefer Sectengeift in der alten Biel 
götterei, wo dad ganze der Religion von felbft nicht in Eins 
befaßt war, und fie fich jeder Zheilung. und Abfonderung wil: 
liger darbot, weit gelinder und frieblicher war, und daß er 
erſt in den ſonſt befferen Zeiten der foftematifchen Religion ſich 
organifirt und in feiner ganzen Kraft gezeigt hat; denn wo jeder 
ein ganzes Syſtem und einen Mittelpunkt dazu zu haben glaubt, 
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dba muß ber Werth, der auf jedes einzelne gelegt wird, ungleich 
größer fein. Ich gebe beides zu: aber Ihr werdet mir einräus 
men daß jenes der Religion überhaupt nicht zum Vorwurf ges 
reicht, und daß diefes keinesweges beweifen kann, die Anficht des 
Untverfums als Syftem fei nicht die höchfte Stufe der Religion. 
Sch gebe zu, daß in diefer Gefelfchaft mehr auf das Verftehen 
oder Glauben, und auf dad Handeln und Vollziehn von Ge: 
bräuchen gefehen wird, ald daß eine freie Entwikklung religiöfer 
Wahrnehmungen: und Gefühle begünftiget würde, und daß fie 
daher immer, wie aufgeklärt auch ihre Lehre fei, an den Gren: 
zen der Superflition einhergeht, und an irgend einer Mythologie 
hängt; aber Ihr werdet geftehen, daß ihr ganzes Mefen deshalb ı93 
nur um fo weiter von der wahren Religion entfernt iſt. Ich 
gebe zu, daß biefe Verbindung. kaum beftehen kann ohne einen 
feftftehenden Unterſchied zwiſchen Priefter und Laien als zwei 
verfchiedenen religiöfen Ständen; denn wer unter diefen dahin 
kaͤme ſelbſt Prieſter ſein zu koͤnnen, das heißt eigenthuͤmlich und 
vollſtaͤndig und zur Leichtigkeit in irgend einer Art der Darſtel⸗ 
lung fein Gefühl in fich ausgebildet zu haben, der Fönnte un: 
möglich Laie bleiben, und fi noch ferner fo geberden, als ob 
dies alles ihm fehlte; er wäre vielmehr frei, und verbunden ent: 
weder diefe Geſellſchaft zu verlaffen, und die wahre Kirche auf- 
zufuchen, ober von dieſer vielleicht fich wieder zu jener zurüff: 
ſchikken zu laffen um ihr mit vorzuftehen ald Priefter: aber das 
bleibt gewiß, daß diefe Trennung mit allem, was fie unwuͤrdiges 
hat, und mit allen übeln Folgen, die ihr eigen fein können, nicht 
von der Religion herrührt, fondern nur von dem Mangel an 
Religiofität in der Maſſe. 

Jedoch eben hier höre ich Euch einen neuen Einwurf machen, 
der alle diefe Vorwürfe wieder auf die Religion zurüffzumälzen 
fcheint. - Ihr ‘werdet mich daran erinnern, daß: ich felbft gefagt 
habe, die große Firchliche Gefelfchaft, jene Anſtalt für die Lehr: 
linge in der Religion meine ich, müfje der Natur der Sache 
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nach ihre Anführer,. die Priefter, nur aus den Mitgliebern der 
wahren Kirche nehmen, weil es in ihr ſelbſt an demiwahren 
Princip der Religiofität fehle. Iſt dies fo, werdet: Ihr jagen, 
wie fönnen denn die in der Religion volllommenen, da, wo fie 
zu. herrfchen haben, wo alled auf ihre Stimme hört, und wo fie 
felbft nur der Stimme. der Religion folten Gehör geben, fo vie 
led: dulden, ja vielmehr ſelbſt hervorbringen — denn wen ver 
dankt die Kirche wol alle ihre Einrichtungen als den Prieftern? 
— mad: dem Geift der Religion ganz zuwider, fein. ſoll? Ober 
wenn es nicht fo ift mie es fein follte, wenn ſie ſich vielleicht 
die Regierung ihrer Tochtergefellfchaft haben entreißen laſſen: wo 
ift dann ber hohe Geift den wir mit Recht bei ihnen fuchen duͤr⸗ 

ı% fen? warum haben fie ihre wichtige Provinz fo ſchlecht verwal- 
| tet? warum haben fie. es geduldet, daß niedrige Leidenichaften 
dad zu.einer Geißel der Menfchheit machten, ‚was in den Hän- 
ben der Religion ein Segen geblieben wäre? fie, für .beren jeden, 
wie du felbft geftehft,. die Leitung derer, die ihrer Hülfe fehr be 
bürfen, das erfreulichfte und zugleich. heiligfte Gefchäft fein muß? 
—. Freilich iſt es leider nicht fo wie.ich behauptet habe dag es 
fein folle; wer möchte wol fagen, daß alle diejenigen, daß auch 
nur der größte Theil, daß nachdem einmal folche Unterordnungen 
gemacht find, auch nur die erſten und vornehmften unter denen, 
welche die große Kirchengefellfhaft. feit langer Zeit regiert has 
ben, vollfommene in der Religion oder auch nur Mitglieder der 
wahren Kirche :geweien wären? Nehmt nur, ich bitte Euch, 
dad was ich. fagen muß um fie zu entfchuldigen,, nicht für 
eine binterliflige Retorfion. Wenn Ihr nämlich der Religion 
entgegenredet, thut Ihr ed gewöhnlich im Namen der Philofo: 
phie; wenn Ihr der Kirche Vorwürfe macht, fprecht Ihr im 
Namen des Staats; Ihr wollt die politifchen Künftler aller Zei: 
ten darüber vertheidigen, daß durch Dazwilchenkunft der Kirche 
ihr. Kunftwerk foviel unvollkommene und übel. berathene Stellen 
befommen habe. Wenn. nun ich, der ich im Namen der Reli: 
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giöfen, und für fie rede, die Schuld davon, daß fie ihr Geſchaͤſt 
nicht mit befferem Erfolg haben betreiben koͤnnen, dem Staat 
unb den Staatäfünftlern. beimeſſe, werdet Ihr mich nicht im Ver: 
dacht jenes Kunfigriffes haben? Denmnoch hoffe ih, Ihr, werdet 
mir mein Recht nicht verfagen können, wenn. Ihr mich über bie 
eigentliche Entftehung aller diefer Uebel anhört. 

Sede neue Lehre und Offenbarung, ‚jede neue Anficht des 
Univerfum, welche den Sinn für daffelbe anregt auf einer Seite 
wo e3 bisher noch nicht ergriffen worden ift, gewinnt. auch einige 
Gemüther der Religion, für welche grade diefer Punkt der. einzige 
war, durch welchen fie eingeführt werben konnten in- die höhere 
ihnen noch unbekannte Welt. Den meiften unter ihnen bleibt ı05 
dann natürlicy grade diefe Beziehung der Mittelpunkt der Reli: 
gion; fie bilden um ihren Meijter her eine eigne Schule, einen 
für fich beftehenden bejonderen Zheil der wahren und allgemeinen 
Kirche, welcher exft ftil und langfam feiner Bereinigung im Geift 
mit dem großen ganzen entgegenreift. Aber ehe, diefe erfolgt, 
werben fie gewöhnlich, wenn erft die neuen Gefühle ihr. ganzes 
Gemüth durchdrungen und gefättigt haben, ' heftig ergriffen von 
dem Bedürfniß zu aͤußern was in ihnen ift, damit das innere 
Feuer fie nicht verzehre. So verkündiget jeder wo und wie er 
kann dad neue Heil, welches ihm aufgegangen iſt; von jebem 
Gegenftande finden fie den Uebergang zu dem neuentdelften un: 
endlichen, jede Rede verwandelt fich in eine Zeichnung ihrer bes 
fondern religiöfen Anficht, jeder Rath, jeder Wunfch, jedes freund: 
lihe Wort in eine begeifterte Anpreifung des Weged den fie ald 
den einzigen Fennen zur Seligkeit. Mer ed weiß, wie die Reli: 
gion wirkt, der findet ed natürlich, daß fie alle reden; fie würden 
fonft fürchten, daß die Steine ed ihnen zuvorthäten. Und wer 
es weiß, wie ein neuer Enthuſiasmus wirkt, der. findet es natürs 
lich, daß biefed lebendige Feuer gewaltfam um ſich greift, manche 
verzehrt, viele erwärmt, Zaufenden aber au nur den faljchen 
oberflächlichen Schein einer innern Glut mittheilt. Und biefe aus 
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fende find cben das Verderben. Das jugendliche Feuer der neum 
heiligen nimmt auch fie für wahre Brüder: was hindert, {pres 
hen fie nur allzurafch, daß auch. diefe den heiligen Geift empfa 
benz ja fie felbft nehmen ſich dafür, und Laffen fich im freudigen 
Triumph einführen in ben Schoß der frommen Geſellſchaft. 
Aber wenn der Rauſch der erfien Begeiflerung vorüber, wenn die 
gluͤhende Oberfläche audgebrannt ift: fo zeigt fich daß fie den 
Zuftand in welchem bie andern fich befinden nicht aushalten, und 
nicht theilen koͤnnen; mitleidig ſtimmen fich diefe herab zu ihnen, 
und entfagen ihrem eignen höhern und innigern Genuß um ihnen 
wieder nachzubelfen, und fo nimmt alles jene unvolllommen 
106 Geſtalt an. Auf diefe Art gefchieht es ohne Aufere Urſachen 
durch das allen menfchlichen Dingen gemeine Verderbniß, jene 
ewigen Ordnung gemäß, nach welcher dieſes Verderben grade dad 
feurigfte und vegfamfle Leben am ſchnellſten ergreift, daß fid um 
jeben einzelnen Theil der wahren Kirche, welcher irgendwo in der 
Welt ifolirt entfleht, nicht abgefondert von jenem, fondern in und 
mit ihm, eine falſche und ausgeartete Kirche bildet. So ift ed zu 
allen Zeiten, unter allen Völkern und in jeder befondern Reli 
gion ergangen. Wenn man aber alles ruhig fich felbft überliefe: 
fo koͤnnte diefer Zuftand unmöglich irgendwo lange gewährt ha— 
ben. Gießt Stoffe von verfchiedener Schwere und Dichtigkeit, 
und die wenig innere Anziehung: gegen einander haben, in tin 
Gefäß, rüttelt fie auch aufs heftigſte Durcheinander, daß alles eins 
zu fein fcheint, und ihr werdet fehen, wie alles, wenn Iht ® 
nur ruhig fliehen laßt, fi) allmählig wieder fondert, und nur 
gleiched ficy zu. gleichem gefellt. So waͤre es auch hier ergan 
gen, denn das ift der natürliche Lauf der Dinge. Die wahr 
Kirche hätte fich fi wieder ausgeſchieden um der vertrauteren 
und höheren Gefelligkeit zu genießen, welcher die anderen nic! 
fähig waren; dad Band ber lezteren unter einander wäre dann 
fo gut als gelöft gewefen, und ihre natürliche Stumpfheit müßte 
irgend etwas aͤußeres erwartet haben um zu beflimmen was ans 
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ihnen werben ‚follte. Sie wären aber nicht verlafjen geblieben 
von jenen: wer hätte wol außer jenen ben leifeften Beruf ſich 
ihrer anzunehmen? was für eine Lokkung hätte-wol ihr Zuſtand 
den Abfichten anderer Menfchen dargeboten? was wäre zu ges 
winnen, ober was für Ruhm wäre zu erlangen. geweien an 
ihnen? Ungefiört alfo wären die Mitglieder der. wahren Kirche 
im Befiz geblieben, ihr priefterliches Amt unter dieſen im einer 
neuen und befjer angelegten Gejtalt wieder anzutreten. Jeder 
hätte diejenigen um ſich verfammelt bie grabe ihn am beften vers 


ı fanden, die durch feine Weile am Eräftigften konnten erregt wer 
den; und flatt der ungeheuren Verbindung, deren Dafein Ihr 
Jet befeufzt, wären eine große Menge Bleinerer und unbeftimms 107 


— 


ter Geſellſchaften entſtanden, worin die Menſchen ſich auf allerlei 
Att bald hier bald dort gepruͤft haͤtten auf die Religion, und 


der Aufenthalt darin waͤre nur ein voruͤbergehender Zuſtand ge⸗ 


weſen, vorbereitend für den, dem der Sinn für die Religion aufs 


: gegangen wäre, ‘entfcheidend für den, ber ſich unfähig gefunden 


hätte auf irgend eine Art davon ergriffen zu werden 15). Heil 


: denen, welche, wann bie Ummälzungen der menfchlicyen Dinge 
dieſes goldne Zeitalter der Religion, nachdem es auf dem ein 
fachen Wege der Natur verfehlt worden ift, auf einem langfame: 


: son und Tünftlicheren Wege herbeiführen, alsdann erſt berufen 


werben! gnädig find ihnen die Götter, und reicher Segen folgt 


ihren Bemühungen auf ihrer Sendung, den Anfängern zu helfen 


und den unmünbigen den Weg eben zu machen zum Tempel des 


‚, ewigen; Bemühungen die und heutigen fo Farge Frucht bringen 


unter den ungünftigfien Umfländen 2°), 

Hört einen dem Anfchein nach vielleicht unbeiligen Wunſch, 
aber ich kann mir kaum verſagen ihn zu aͤußern. Möchte doch 
allen Häziptern ded Staats, allen Birtuofen und Künftlern der 
Politik auf immer fremd geblieben fein auch die entferntefte Ahn⸗ 
dung von Religion! möchte doch nie einer ergriffen worden fein 
von der Gewalt jener anſtekkenden Begeifterung! wenn fie doch 
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ihr eigenthuͤmlichſtes inneres nicht zu fcheiderr wußten. von ihrem 
Beruf und ihrem öffentlichen Charakter, Denn das ift und bie 
Quelle alles Verderbend geworben. Warum mußten fie die Hein 
liche: Eitelkeit und den wunderlihen Dünfel, als ob die Vorzüge, 
welche fie mitzutheilen haben, überall ohne Unterfchieb etwas 
wichtiged wären, mitbringen in. die Verſammlung der heiligen! 
Warum mußten fie die Ehrfurcht vor den Dienern des Heilig: 
thums von dannen mit zurüffnehmen in ihre Paläfte und Richt 
fäle? Ihr habt vielleicht Recht zu wünfchen, daß nie der Saum 
eines priefterlichen Gewandes den Fußboden eines Föniglicen 
Gemaches möchte berührt haben: aber laßt au uns nur wir 
fhen, daß nie der Purpur den Staub am Altar geküßt hätte; 
ı98 denn wäre bied nicht ‚gefchehen, fo würde jenes nicht erfolgt fein. 
Sa hätte man nie einen Fürften in den Tempel gelaffen, bevor 
er nicht den fchönften Eöniglichen Schmuff, das reiche Füuͤllhom 
aller feiner Gunft und Ehrenzeichen abgelegt hätte wor der Pforte! 
Aber fie haben fich deffen bedient wie anderwärts, fie haben ge 
wähnt. die einfache Hoheit des himmlifched Gebäudes ſchmuͤklen 
zu fönnen durch abgerifjene Stuͤkke ihrer irdifchen Herrlichkeit; | 
und ſtatt heilige Geluͤbde zu erfüllen haben fie weltliche Gaben 
zurüffgelaffen als Weihgeſchenke für den hoͤchſten. So oft ein 
Fürft eine Kirche für eine Gemeinheit erklärte mit befonderen 
Vorrechten, für eine audgezeichnet angefehene Perfon in der bir 
gerlichen Welt — und dies gefchah nie anders, als wenn bereit? 
jener unglüffliche Zuftand eingetreten war, daß die Geſellſchaft 
der gläubigen und die der glaubenöbegierigen ſich auf jene un 
richtige Art, die immer zum Nachtheil der erftern ausfallen muf, 
mit einander vermifcht hatten, denn ehe war nie eine religidfe 
Sefefchaft groß genug um die Aufmerffamfeit der Herrſcher zu 
erregen — fo oft ein Fürft fage ich zu diefer gefährlichften und | 
‚verderblichften aller Vergünftigungen ſich verleiten ließ, war das 
Verderben diefer Kirche faft unmiderruflich befchloffen und ein 
geleitet. Wie das furchtbare Medufenhaupt wirkt eine ſolche 
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Gonftitütionsakte politifcher Präponderang auf die religiöfe Ge 
ſellſchaft; alles verſteinert fih, fo wie fie erſcheint. Alles micht 
zufammengehörige was nur für einen Augenblift in einander ges - 
(hlungen war, ift num unzertrennlich aneinander gekettet; alles 
zufällige, was Teicht konnte abgeworfen werden, ift nun auf immer 
befeftigt; dad Gewand ift mit dem Körper aus einem Stuff, 
und jede unſchikkliche Falte iſt wie für die Ewigkeit. Die grös 
here und unaͤchte Geſellſchaft laͤßt ſich nun nicht mehr trennen 
vonder höheren und Heineren, wie fie doch getrennt werden 
muͤßte; ſie laͤßt fi ch nicht mehr theilen noch aufloͤſen; fie kann 
weber ihre Form noch ihre Glaubensartifel ehr ändern; ihre 
Einfichten, ihre Gebräuche, alles ift verdammt in dem Zuftande 
ju verharren, ‘in dem es fich eben befand. Aber bas it noch so 
nicht alles; die Mitglieder der wahren Kirche, die mit in ihr ent⸗ 
halten find, find von nun an von jedem Antheil an ihrer Rer 
gierung fo ‚gut als ausgefchloffen mit Gewalt, und‘ außer Stand 
geſezt das wenige für fie zu thun, mas noch gethan werden 
luͤnnte. Denn es giebt nun mehr zu regieren, als ſie regieren 
fönnen und wollen; weltliche Dinge find jezt zu ordnen und zu 
beſorgen, Vorzuͤge zu behaupten und geltend zu machen: und 
wenn fie fich gleich auf dergleichen auch verftehn im ihren haͤus⸗ 
lichen und bürgerlichen Ahgelegenheiten, fo koͤnnen fie doch Dinge 
biefer Art nicht als Sache ihres priefterlichen Amtes behandeln. 
Dad ift ein Widerſpruch, der in ihren Sinn nicht eingeht, und 
mit dem fie ſich nie ausſoͤhnen Fönnen; es geht nicht zuſammen 
mit ihrem hohen und reinen Begriff von Religion und religiöfer 
Gefelligkeit. Weder für die wahre Kirche, der fie angehören; 
noch für die größere Gefellfchaft, die fie leiten follen, koͤnnen fie 
begreifen, wa fie denn num machen follen mit den Häufern und 
Alten und Reichthuͤmern, bie fie befizen koͤnnen 7), und bie 
Nitglieder ber wahren Kirche find außer Faſſung gefegt und ver» 
wirt durch dieſen widernatuͤrlichen Zuſtand. Und wenn nun 
noch überdies durch dieſelbe Begebenheit zugleich alle die ange⸗ 


342 


(offt werben, die fonft immer draußen geblieben fein wuͤrden; 
wenn ed nun bad Intereſſe aller ftolgen ehrgeizigen habfüchtigen 
und xaͤnkevollen geworben ift, ſich einzubrängen in bie Kirche, 
in deren Gemeinfchaft fie ſonſt nur die bitterfie Langemeile em: 
pfunden hätten; wenn bdiefe nun anfangen Theilnahme an hei⸗ 
ligen Dingen. und Kunde davon zu heucheln um dem weltlichen 
Lohn davon zu tragen: wie follen jene wol ihnen nicht unter 
liegen? Wer trägt alſo die Schuld, wenn unwuͤrdige Menſchen 
den Plaz ber gereiften heiligen einnehmen; und wenn unter ihrer 
Aufſicht alles fich einfchleichen und feftfezen darf, wad dem Geil 
ber Religion am meiften zuwider ift? wer anders als der Staat 
mit feiner übel verftandenen Großmuth. Er ift aber auf eine 
ao noch ummittelbarere Art Urfach, daß dad Band zwifchen ber wah⸗ 
ren Kirche und ber äußern Religionsgeſellſchaft fich geloͤſt hat, 
Denn nachden er biefer jene unfelige Wohlthat erwiefen, meint 
er ein Mecht, auf ihre thätige Dankbarkeit zu haben, und hat fie 
belehnt mit drei höchft wichtigen Aufträgen in feinen Angelegen⸗ 
heiten 180), Der Kirche hat er mehr ober weniger übertragen bie 


Sorge und. Aufficht auf. die Erziehung; unter den Aufpicien der 


Religion und in der Geftalt einer Gemeine will er daß das 
Volk unterrichtet werde. in. den Pflichten welche unter die Form 
des Geſezes nicht koͤnnen befaßt werden, und daß es angeregt 
werde zu wahrhaft bürgerlichen Gefinnungen; und von ber Kraft 
ber Religion und den Unterweifungen der Kirche fordert er daß 
fie ihm feine Bürger wahrhaft mache in ihren Ausſagen. Zur 
Vergeltung aber für dieſe Dienſte die er begehrt, beraubt er fi 
nun — fo ift es ja faft in allen Theilen der gefitteten Welt, 
wo es einen Staat und eine Kirche giebt — ihrer Freiheit; et 
behandelt fie ald eine Anftalt die er eingefezt und erfunden hat, 
und freilich ihre Fehler und Mißbraͤuche find faft alle feine Er 
findung; und er allein maaßt fich die Entſcheidung darüber an, 
wer tuͤchtig fei ald Vorbild und als Priefter der Religion auf 
zutreten in diefer Gejellfchaft. Und dennoch wollt Shr es von 
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der Religion fordern, wenn biefe nicht insgefammt heilige Seelen 
find? Aber ich bin noch nicht am Ende mit meinen Anlagen: 
fogar in die innerften Myſterien ber religiöfen Gefeligkeit trägt 
er fein Intereffe hinein, und verunreinigt fie. Wenn die Kirche 
in prophetifcher Andacht die neugebornen ber Gottheit und. dem 
Streben nach dem höchften weihet, fo will er fie dabei zugleich 
aus ihren Händen empfangen im die Lifte feiner fchuzbefohles 
nen; wenn fie ben heranmwachfenden ben erften Kuß der Brüder- 
Ihaft giebt, als folchen die nun dem erfien Blikk gethan haben 
in die Heiligthümer der Religion, fo foll das auch für ihn. das 
Zeugniß fein von dem erften Grade ihrer bürgerlichen Selbftflän- 
digkeit 2%); wenn fie mit gemeinfchaftlichen frommen Wünfchen 
bie Verfchmelzung zweier Perfonen heiliget, welche als Sinnbil- 201 
der und Werkzeuge ber fchaffenden Natur fih zugleich zu Traͤ⸗ 
gern des höheren Lebens weihen, fo fol das zugleich feine Sanc⸗ 
tion fein für ihr bürgerliches Buͤndniß; und felbft daß ein 
Menfch verfchwunden ift vom Schauplaz biefer Welt, will er 
nicht eher glauben bis fie ihn verfichert, daß fie feine Seele wis 
dergegeben habe dem unendlichen, und feinen Staub eingefchlof: 
fen in den heiligen Schooß der Erbe. Es zeigt Ehrfurcht vor 
der Religion und ein Beſtreben fich immer im Bewußtfein feiner 
eigenen Schranken zu erhalten, daß der Staat fich fo jedesmal 
vor ihre und ihren Verehrern beugt, wenn er etwas empfängt 
aus den Händen ber Unendlichkeit, ober ed wieder abliefert in 
diefelben: aber wie auch dies alles nur zum Verderben ber relis 
giöfen Geſellſchaft wirke, ift Far genug. Nichtd giebt ed num 
in allen ihren Einrichtungen, was fih auf bie Religion. allein 
bezöge, oder worin fie auch nur die Hauptfäche wäre. In ben 
heiligen Reden und Unterweifungen ſowol als in ben geheim: 
nißvollen und fymbolifchen Handlungen ift alles vol von recht 
lichen und ‚bürgerlichen Beziehungen 20), alles ift abgemendet von 
feiner urfprünglichen Art und Natur. Viele giebt ed daher unter 
ihren Anführern, die nichts verſtehn von der Religion, aber doch 
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im Stande find ſich große amtliche Verdienfte zu erwerben ald 
Diener derfelben; umd viele giebt ed unter den Mitgliedern der 
Kirche, denen es nicht in den Sinn kommt Religion auch nur 
fuchen zu wollen, und die doch Intereſſe genug haben in ber 
Kirche zu bleiben und Theil an ihr zu nehmen. 
Daß eine Gefellfehaft, welcher, fo etwas begegnen kann, 
welche mit eitler Demuth Wohlthaten annimmt, die ihr zu nicht 
frommen, und mit Eriechender Bereitwilligkeit Laften übernimmt 
bie fie ins Verderben ftürzen, welche fi mißbrauchen läßt von 
einer fremden Macht, welche Freiheit und Unabhängigkeit, die 
ihr doc) angeboren find, fahren läßt für einen leeren Schein, 
welche ihren hohen und erhabenen Zwekk aufgiebt, um Dingen 
2 nachzugehn die ganz außer ihrem Wege liegen, daß dies nicht 
eine Gefenfchaft von Menfchen fein kann, die ein beftimmte 
Streben haben, und genau wiffen was fie wollen, das denke ih 
fpringt in die Augen; und diefe kurze Hinweifung auf bie Ge— 
ſchlchten der kirchlichen Geſellſchaft ift, denke ich, der beſte Bewei 
davon, daß fie nicht die eigentliche Geſellſchaft der religiöfen 
Menfchen ift, dag hoͤchſtens einige Partikeln von diefer mit ihr 
vermifcht waren, überfchüttet von fremden Beftandtheilen, und 
daß das ganze, um den erften Stoff diefed unermeglichen Ber 
derbens- aufzunehmen, ſchon in einem Zuftande krankhafter Gäh: 
rung fein mußte, in ‘welcher die wenigen gefunden Theile bald 
gänzlich entwichen. Voll heiligen Stoljed Hätte die wahre Kirche 
Gaben vermeigert, die fie nicht brauchen konnte, wohl wiſſend, 
daß diejenigen, welche die Gottheit gefunden haben und fic ihre 
gemeinſchaftlich erfreuen, in ihrer reinen Geſelligkeit, in der fi 
nur ihr innerſtes Dafein auöftellen und mittheilen wollen, eigent: 
lich nichtd gemein haben, deffen Beſiz ihnen gefchügt werden 
müßte durch eine weltliche Macht, daß fie nichts brauchen auf Er: 
den, und audy nicht brauchen fünnen, als eine Sprache um ſich 
zu verftehn, nnd einen Raum um bei. einander zu fein, Dinge 
zu denen fie Feiner Fürften und ihrer Gunft bedürfen. 
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Wenn es aber doch eine vermitfelnde Anftalt geben’ fol, 
durch welche die wahre Kirche in eine gewiffe Berührung kommt 
mit der profanen Welt, mit ber fie fonft unmittelbar nichts zu 
Ihaffen hätte, gleichlam eine Atmofphare, durch welche fie zugleich 
fi reinigt und auch neuen Stoff an fich zieht und bildet: welche 
Geftalt fol dieſe Gefellfchaft denn annehmen, und wie wäre fie 
zu befreien von dem Verderben, welches fie eingefogen hat? Das 
lezte bleibe der Zeit zu beantworten überlaffen: es ‘giebt zu allem 
was irgend einmal gefchehen muß tauſend verfchiedene Wege, 
und für alle Krankheiten der Menfchheit mannigfaltige Heilarten: 
jede wird an ihrem Drte verfucht werben und zum: Ziele führen. 
Nur dies Ziel fei mir erläubt anzubeuten, um Euch defto Flarer 
ju zeigen, daß es auch hier nicht die Religion und ihr Streben 203 
geweſen ift, worauf Euer Unwille fich hätte werfen follen. 

Der eigentliche Hauptbegriff einer ſolchen Hülfsanftalt- ift 
doch dieſer, daß denjenigen, die in einem gewiſſen Grade Sinn 
für. die Religion haben, ohne jedoch, weil fie nämlich in ihnen 
noch nicht zum Ausbruch und zum Bewußtſein gekommen ift, 
ſchon der Einverleibung in die wahre Kirche fähig zu fein, daß 
biefen fo viel Religion, als folche, lebendig dargeftellt werde, daß 
dadurch ihre Anlage für diefelbe nothwendig entwikkelt werden 
muß. Laßt uns fehen, was eigentlich verhindert, daß dies in ber 
gegenwärtigen Lage der Dinge nicht geichehen kann. — Sch will 
nicht noch einmal daran erinnern, daß der Staat jezt diejenigen, 
die im diefer Geſellſchaft Anführer und Lehrer find — nur un: 
gern und aus Mangel bediene ich mich dieſes Worts, welches 
für das Gefchäft fich nicht ſchikkt — nach feinen Wünfchen aus- 
wählt, die mehr auf Beförderung der übrigen Angelegenheiten, 
welche er mit biefer Anftalt verbunden hat, gerichtet find; daß 
einer in dem Sinne ded Staats ein höchft verftändiger Erzieher 
und ein fehr reiner trefflicher Pflichtenlehrer für das Volk fein 
kann, ohne im eigentlichen Sinne des Wortes felbft religids er: 
regt zu fein, woran es daher vielen, die er unter feine würbigften 
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Diener in biefer Anftalt zählt, Leicht gänzlich fehlen mag; ich will 
annehmen, alle die er eingefezt, wären wirklich von Frömmigkeit 
durchdrungen und befeelt: jo würbet Ihr doch zugeben, daß kin 
Künftler feine Kunft einer Schule mit einigem Erfolg mittheilen 
kann wenn nicht unter den Lehrlingen eine gewiſſe Gleichheit der 
Borkenntniffe ftatt findet, welche dennoch in jeter Kunft wo de 
Schüler feine Fortfchritte durch Uebungen macht, und der Lehm 
vornemlich durch Kritik nüzlich wird, minder nothwendig if, 
als hier bei unferm Gegenftande, wo der Meifter nichts thun 
kann ald zeigen und darfiellen. Hier muß alle feine Arbeit ver 
geblich fein, wenn nicht allen dafjelbe nicht nur verſtaͤndlich 
fondern auch angemefjen und heilfam iſt. Nicht alfo in Reihe 
zo und Glied, wie fie ihm zugezählt find, nach einer alten Verthei⸗ 
lung, nicht wie ihre Häufer neben einander ſtehn, oder wie fi 
verzeichnet find in ben Liſten der Polizei, muß der heilige Re 
ner feine Zuhörer befommen, fondern nach einer gemifjen Ach 
lichkeit der Fähigkeiten und der Sinnesart 21). — Sezet ab 
auch ed verfammelten fih um einen Meifter nur folche bie de 
Religion gleich nahe find, fo find fie es doch nicht auf gleiche 
Weife, und ed ift höchft widerfinnig irgend einen Lehrling aul 
einen beflimmten Meifter befchränten zu wollen, weil es nitgend 
einen fo allſeitig ausgebildeten in der Religion noch einen auf 
alle Weile auöftrömenden geben fann, welcher im Stande wär 
jebem der ihm vorkommt durch feine Darftelung und Rede den 
verborgenen Keim ber Religion and Licht. zu lokken. Denn gar 
zu viel umfaffend ift ihr Gebiet. Erinnert Euch der verſchiede 
nen Wege auf denen ber Menfch von der Wahrnehmung des 
einzelnen und befonderen zu der bed ganzen und unendlichen über 
geht, und daß ſchon dadurch feine Religion einen eignen und 
beftimmten Charakter annimmt; denkt an die verfchiedenen Be 
flimmungen unter denen das Univerfum den Menfchen erregt und 
an bie taufend einzelnen Wahrnehmungen und die verfchiebenen 
Arten wie biefe zufammengeftellt werben mögen, um einander 
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mwechfelfeitig zu erleuchten; bedenkt daß jeber der Religion fucht, 
fie- unter» der beflimmten Form antreffen muß, die feinen Anlagen 
und feinem Standpunkt angemefjen iſt, wenn bie feinige dadurch 
wirklich aufgeregt werben fol: fo werdet Ihr finden, daß es 
jedem Meifter unmöglich fein muß allen alles, und jedem das zu 
werben was er bedarf, weil unmöglich einer zugleich ein Myſti⸗ 
ter fein kann und ein Phyſiker, und ein Meifter in jeder heili- 
gen Kunft durch welche die Religion fich ausſpricht; zugleich ein 
geweiheter in Weiſſagungen Gefichten und Gebeten, und in Dar: 
ſtellungen aus Gefchichte und Empfindung, und nod) vieles an- 
bere, wenn e3 nur möglich wäre alle bie herrlichen Zweige aufs 
zuzählen, in welche der himmlische Baum der priefterlichen Kunft 
feine Krone vertheilt. Meifter und Jünger müfjen einander in 205 
vollfommener Freiheit auffuchen und wählen dürfen, ſonſt iſt 
einer für den andern verloren; jeder muß fuchen dürfen was ihm 
frommt, und Feiner etwa verpflichtet werden follen mehr zu ges 
ben als das was er hat und verfieht. — Wenn wir aber auch 
dies erreicht hätten, daß jeder nur lehren barf was er verſteht: 
fo Tann er ja auch das nicht, fobald er zugleich, ich meine in 
berfelben Handlung, nod etwas anders thun fol, Es kann Feine 
Frage darüber fein, ob nicht ein priefterlicher Menfch feine Reli: 
gion barftellen, fie mit Eifer und Kunft, wie ſichs gebührt, dar» 
fielen, und zugleich nod irgend ein bürgerliches Geſchaͤft treu 
und in großer VBollfommenheit ausrichten könne Warum alfo 
ſollte nicht auch, wenn es fich eben fo fchikft, derjenige welcher 
Beruf hat zum Prieſterthum, zugleich Sittenlehrer fein dürfen 
im Dienfle des Staates? Es ift nichtd dagegen: nur muß er 
beides neben einander, und nicht in und durcheinander fein, ex 
muß nit beide Naturen zu gleicher Zeit an fich tragen, und 
beide Geſchaͤfte in bderfelben Handlung verrichten follen. Be: 
gnuͤge fich der Staat, wenn es ihm fo gut bäucht, mit einer res 
Ligiöfen Moral: die Religion aber verleugnet jeden abfichtlich und 
einzeln und aus biefem Gefichtöpunft moralifirenden Propheten 


und Priefter; wer: fie verkünden will der thue es rein. Es wiber: 
fpräche allem EHrgefühl nicht nur jedes Meifterd in feiner Sack, 
fondern der religiöfen Reinheit befonders, wenn ein wahrer Prie 
fier fi auf fo unwuͤrdige und unausführbare Bebingungen ein; 
laffen wollte mit dem Staat. Wenn diefer andre Künftler in 
Sold nimmt, es fei nun um ihre Zalente beffer zu pflegen oder 
um Schüler zu ziehen: fo entfernt er von ihnen alle fremden 
Gefchäfte, ja er macht es ihmen wol zur Pflicht fich deren zu 
enthalten; er empfiehlt ihnen fich auf den befondern Theil ihrer 
Kunft vorzüglich zu legen, worin fie am mehreften leiften zu 
Fönnen glauben, und läßt da ihrer Natur volle Freiheit. Nur 
an den Künftlern der Religion thut er gerade das Gegentheil. 
Sie follen dad ganze Gebiet ihred Gegenftandes umfaffen, und 
206 dabei fchreibt er ihnen noch vor, von welcher Schule fie fein fol; 
(en, und legt ihnen unfchiffliche Laften auf. Entweder wenn fit 
feine Gefchäfte zugleich verfehen follen gewähre er ihnen doch 


Muße fih für irgend eine einzelne Weiſe der religiöfen Darf: 


fung was doch für fie die Hauptfache ift befonders auszubilden, 
für die fie am meiften glauben gemadjt zu fein, und ſpreche fi 
von der läftigen Befchränfungen los, oder nachdem er feine bir: 
gerlich fittliche Bildungsanftalt 22) für fich angelegt hat, was er 
doch in jenem Falle auch thun muß, laffe er fie ihr Weſen eher 
falls treiben für fich, und: kuͤmmere ſich gar nicht um bie prie 


fterlichen Werke, die in feinem Gebiet vollendet werden, da et 


doch weder zur Schau noch zum Nuzen braucht, wie etwa andr 
Künfte und Wiffenfchaften. 

Hinweg alfo mit jeder folchen Verbindung zwifchen Kirche 
und Staat! 23) dns bleibt mein catonifcher Rathsſpruch bis and 
Ende, oder bis ich es erlebe fie wirklich zertrüämmert zu fehen. 
Hinweg mit allem was einer aefchloffenen Verbindung der Laien 
und Priefter unter fich oder mit einander auch nur ähnlich fieht!**) 
Lehrlinge ſollen ohnedies Feinen Körper bilden, man fieht an ben 
mechanifchen Gemwerben wie wenig e3 frommt; aber auch bie 
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Prieſter ſollen, als folche.meine ich, Feine Brüderfchaft ausmachen 
unter fich, fie follen fich weder ‚ihre Gefchäfte noch ihre Kunden 
zunftmäßig theilen, ſondern ohne ſich um die andern zu bekuͤm⸗ 
mern, und ohne_mit einem in diefer Angelegenheit näher verbun: 
den zu fein. ald mit dem andern, thue jeder das feine; und. auch 
zwifchen. Lehrer und Genieine fei fein feſtes Außerliched Band. 
Ein .Privatgefchäft ift nach den Grundfäzen der wahren Kirche 
die Miffion eines SPriefterd in. der Welt; ein Privatzimmer fei 
auch der Tempel wo feine Rede fich. erhebt, um die Religion 
auszufprechen; eine Berfammlung fei vor ihm und Feine Gemeine; 
ein Redner fei er für alle die hören wollen, aber nicht ein Hirt 
für eine beftimmte Heerde.. Nur unter diefen Bedingungen Fön: 
nen fich wahrhaft priefterliche Seelen derjenigen annehmen, welche 
die Religion fuchen; nur fo kann dieſe vorbereitende Verbindung 
wirklich zur Religion führen, und fich wuͤrdig machen als ein 
Anhang .der wahren Kirche und ald dad Vorzimmer berfelben 207 
betrachtet zu werben: denn nur fo verliert fich ailed was in ihrer 
jezigen Form unheilig und irreligiös if. Gemildert wird durch 
die allgemeine Freiheit der Wahl, der Anerfennung und des Ur: 
theils der allzuharte und ſchneidende Unterfchied zwifchen Prieftern 
und Laien, bis die befferen unter biefen dahin kommen wo fie 
jenes zugleich find, Auseinander getrieben und zertheilt wird 
alles was durch die unheiligen Bande der Symbole ?3) zufam- 
mengehalten ward. Wenn es gar feinen Vereinigungspunft die⸗ 
fer Art mehr giebt, wenn Feiner den fuchenden ein auf außfchlies 
Gende Wahrheit Anfpruch machended Syſtem ber Religion an; 
bietet, fonbern jeder nur eine eigenthümliche befondere Darftellung: 
dies fcheint das einzige Mittel jenen Unfug einmal zu enden. 
Es ift nur ein fchlechter Behelf der frühern Zeit, der dad Uebel 
nur für den. Augenbliff lindern konnte, wenn entweder veraltete 
Formeln zu ängftlich druͤkkten oder allzu verfchiedenartige fich in 
venfelben Banden nicht vertragen wollten, daß man durch Zhei> 
fung ber Symbole die Kirche zerfchnitt. Sie ift eine Polypens 
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natur, aus jebem ihrer Stüffe wächft wieber ein ganzes hervor; 
und wenn der Charakter dem Geift der Religion widerſpricht, fo 
find mehrere einzelne, die ihn am fich tragen, doch um nichts 
beſſer ald wenigere. Näher gebracht wird der allgemeinen Fri: 
heit und der- majeftätifchen Einheit ber wahren Kirche die Außen 

Religionsgeſellſchaft nur dadurch, daß fie eine fließende Maſſe 
wird, in der ed Feine beflimmte Umriſſe giebt, wo jeder Theil 

ſich bald hier bald dort befindet, und alles ſich friedlich unter 
einander mengt. Vernichtet wird der gehäffige Secten: und Pre 
felyten:Geift, der vom wefentlichen der Religion immer weiter 
abführt, nur dadurch, wenn Feiner mehr darauf hingeführt wird, 
daß Er felbft einem beflimmten Kreife angehört, ein anderäglau 
bender aber einem andern. 

Ihr feht, daß in Ruͤkkſicht auf Diefe Geſellſchaft unſert 
Wuͤnſche ganz dieſelben ſind: was Euch anſtoͤßig iſt, ſteht auch 
und im Wege, nur daß ed — vergoͤnnt mir immer dies zu fü 

208 gen — gar nicht in die Reihe der Dinge. gekommen fein würk, 
wenn man und allein hätte gefchäftig fein laſſen, in dem mad 
doch eigentlich unfer Wert war. Daß ed wieder hinweggeſchafft 

“werde ift unfer gemeinfchaftliches Intereffe; aber wenig koͤnnen 
wir dabei thun. ald wünfchen und hoffen. Wie eine ſolche Ber 
änderung bei und Deutfchen gefchehen wirb, ob auch nur nad 
einer großen Erfchütterung wie im nachbarlichen Lande, und dann 
überall auf einmal, oder ob einzeln der Staat durch eine güt: 
liche Uebereinkunft, und ohne daß beide erft fterben um aufjuen 
fiehen, fein mißlungenes Ehebünbnig mit der Kirche trennen, ode 
ob er nur dulden wird daß eine andere jungfräulichere em 
fcheine 20) neben der welche einmal an ihn verkauft ift: ich weiß 
ed nicht. Bid aber etwas von diefer Art gefchieht werben von 

. einem harten Geſchikk alle heiligen Seelen gebeugt, welche von 
der Glut der Religion durchdrungen, auch in dem größeren Kreiſe 
der profanen- Welt ihr heiligſtes darftellen, und etwas damit aus 
sichten möchten. Ich will diejenigen, welche aufgenommen find 
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in ben vom Staate bevorrechteten Orden, nicht verführen für den 
innerften Wunfch ihres Herzend große Rechnung auf dasjenige 
zu machen was fie in biefem Verhaͤltniß rebend etwa bewirken 
könnten. Wenn viele unter ihmen fich gebunden glauben nicht 
immer ja auch nicht einmal oft vorzüglich nur Frömmigkeit und 
unvermifcht fie nie anders ald bei feierlichen Veranlaſſungen zu 
reben, um nicht untreu zu werden ihrem politifchen Beruf, zu 
dem fie gefezt find: fo weiß ich wenig dagegen zu fagen. Das 
aber wird man ihnen lafjen müffen, daß fie durch ein priefterliches 
Leben ben Geift der Religion verkündigen können, und dies fei 
ihr Troſt und ihr fchönfter Lohn. An einer heiligen Perfon ift 
alles bedeutend, an einem anerkannten Priefter der Religion hat 
alles einen Tanonifhen Sinn. So mögen fie denn dad Wefen 
derſelben barfiellen in allen ihren Bewegungen; nichts möge ver: 
loren gehen auch in den gemeinen Berhältniffen ded Lebens von 
bem Ausdrukk eines frommen Sinnes! Die heilige Innigkeit 
mit ber fie alles behandeln zeige daß auch bei Kleinigkeiten, 
über die ein yprofanes Gemüth leichtjinnig hinmweggleitet, die 200 
Muſik erhabener Gefühle in ihnen ertöne; die majeftätifche Ruhe, 
mit Der fie großes und kleines gleichfezen, beweife daß fie alles 
auf Das unmandelbare beziehen, und in allem auf gleiche Meife 
die Gottheit erbliffen; die lächelnde Heiterkeit, mit der fie an 
jeder Spur der Vergänglichkeit vorübergehen, offenbare jedem, 
wie fie über der Zeit und über der Welt leben; die gewandtefte 
Selbfiverläugnung deute an, wie viel jie ſchon vernichtet haben 
von den Schranken der Perfönlichkeit; und der immer rege und 
offene Sinn,. den das ſeltenſte und das gemeinfte nicht entgeht, 
zeige, wie unermüdet fie die Spuren ber Gottheit fuchen, und 
ihre Aeußerungen belaufchen. Wenn fo ihr ganze Leben und 
jede Bewegung ihrer innern und äußern Geftalt ein priefterliched 
Aunſtwerk ift: fo. wird vielleicht durch dieſe ſtumme Sprache 
manchen :der Sinn aufgehn für das was in ihnen wohnt. Nicht 
zufrieden aber dad Weſen der Keligion auszudruͤkken, müffen fie 
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auch eben fo ben falſchen Schein berfelben ‚vernichten ‚inden fie 
mit Eindlicher Unbefangenheit und in ber hohen Einfalt eine 
völligen Unbewußtfeind, welches Feine Gefahr fieht und keines 
Muthes zu bedürfen. glaubt, über. alles hinmwegtreten was grobe 
Borurtheile und feine. Superftition mit einer unächten Glorie ber 
Heiligkeit umgeben haben, indem fie ſich forglos wie der kindiſche 
Herkules von den Schlangen ber heiligen Verlaͤumdung umziſchen 
lafien, die fie eben fo fill und ruhig in einem Augenblift er 
drüffen können. Zu dieſem heiligen Dienfte mögen fie fi weis 
hen bis auf beffere Zeiten, und ich denke Ihr felbft werdet Ehe 
furcht haben vor diefer anfpruchslofen Würde, und gutes weile 
gen von ihrer Wirkung auf bie Menfchen. Mas foll ich aber 
denen fagen, welchen Shr,. weil fie einen beſtimmten Kreis der 
Wiffenfchaft nicht auf eine beflimmte Art durchlaufen haben, bas 
priefterliche Gewand verfagt? wohin fol ich fie weifen mit dem 
gefeligen Triebe ihrer Religion, fofern er nicht allein auf bie 
höhere Kirche, fondern. auch hinaus. gerichtet iſt auf die Welt 
Da ed ihnen fehlt an einem größern Schauplaz, wo fie auf ein 
210 audzeichnende Art:erfcheinen könnten, fo mögen fie. ſich genügen 
laffen an dem priefterlichen Dienft ihrer Hausgötter 2”). Eine 
Familie kann das gebildetfte Element und das treuefte Bild dei 
Univerfum fein; denn wenn ſtill und ficher alles in einander 
greift, fo wirken bier alle Kräfte die dad unendliche befeelen; 
wenn in ruhiger Fröhlichkeit alles fortfchreitet,.fo wallet der hohe 
Weltgeift hier wie dort; wenn die Töne ber’ Liebe alle Bene 
gungen begleiten, ‚fo erklingt die Muſik der Sphären aud in 
dem kleinſten Raum, hat fie die Muſik der Sphären unter fih. 
Diefes Heiligthum mögen fie bilden, ordnen und pflegen, Hat 
und deutlich mögen fie es hinſtellen in frommer Kraft, mit Liebe 
und Geift mögen fie es auslegen, fo. wird mancher von ihnen 
und unter ihnen das Univerfum anfchauen. lernen .in ber Fleinen 
verborgenen Wohnung, fie wird ein. allerheiligfte fein, worin 
mancher die Weihe der Religion empfängt. Dies Priefterthum 
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war das erſte in ber heiligen und Finblichen Vorwelt, und es 
wird dad lezte fein, wenn Fein anderes mehr nöthig. if. 

Ja wir: warten am Ende unferer Bünftlichen Bildung einer 
Zeit, wo es keiner andern vorbereitenden Gefelfchaft für die Re— 
ligion bedürfen wird, als der frommen Häuslichkeit. Jezt ſeuf—⸗ 
zen Milionen von Menſchen beider Gefchlechter aller Stände 
unter dem Drukk mechanifcher und unwürdiger Arbeiten. Die 
ältere Generation erliegt unmuthig, und überläßt mit verzeihlicher 
Trägheit in allen Dingen faft die jüngere. dem Zufall, nur darin 
nicht, daß fie gleich nachahmen und lernen muß biefelbe Ernie 
dbrigung. Das ift die Urach, warum bie Jugend des Volkes 
den freien und offenen Blikk nicht gewihnt mit dem allein ber 
Gegenftand der Frömmigkeit gefunden wird. Es giebt Fein grö- 
Gered Hinderniß der Religion als diefes, daß wir unfere eignen 
Sklaven fein müffen; denn ein Sfiave ift jeder, der etwas vers 
richten muß was durch todte Kräfte ſollte koͤnnen bewirkt wer: 
den. Dad hoffen wir von der Vollendung der Wiffenfchaften 
und Künfte, daß fie uns dieſe todten Kräfte werden dienftbar 
machen, daß fie die förperliche Welt, und alles von der geifligen 
was fich regieren läßt, in ein Zauberſchloß verwandeln werde, 211 
wo der Gott der Erde nur ein magifches Wort auszufprechen, 
nur eine Feder zu druͤkken braucht, wenn gefchehen foll was er 
gebeut. Dann erft wird jeder Menſch ein freigeborner fein, dann 
ift jedes Leben praftifh und beichaulich. zugleich; über Feinem 
hebt fih der Steffen des Treibers, und jeder hat Ruhe und 
Muße in ſich die Welt zu betrachten. Nur für die unglüfflichen, 
benen eö hieran fehlte, deren geiftigen Organen alle nährenden 
Kräfte entzogen wurden, weil das ganze Dafein unermübdet ver: 
wenbet werben mußte in mechanifchem Dienft, nur für diefe war 
es nöthig, daß einzelne glüffliche auftraten, und fie um fich ber 
verfammelten, um ihr Auge zu fein, und ihnen in wenig fluͤch⸗ 
tigen Minuten den hoͤchſten Gehalt eines Lebens mitzutheilen. 
Kommt die glüfkliche Zeit, da jeder feinen Sinn frei üben und 
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brauchen kann, dann wird gleich beim erſten Erwachen ber hoͤ— 
beren Kräfte, in der heiligen Jugend unter der Pflege väterlicher 
Weisheit jeder der Religion theilhaftig, ber ihrer fähig ift; alle 
einfeitige Mittheilung hört dann auf, und der belohnte Water 
geleitet den Träftigen Sohn nicht nur in eine fröhlichere Welt 
und in ein leichtered Leben, fondern auch unmittelbar in bie hei: 

lige nun zahlreichere und gefchäftigere Verſammlung ber Anbeter 
des ewigen. 

In dem dankbaren Gefühl, daß wenn einft diefe beffere Zeit 
kommt, wie fern fie auch noch fein möge, auch die Bemühungen, 
denen Shr Eure Tage widmet, etwas beigetragen haben werben 
fie herbeizuführen, vergönnt mir Euch auf die fchöne Frucht auch 
Eurer Arbeit noch einmal aufmerffam zu machen; laßt Euch noch 
einmal binführen zu der erhabenen Gemeinfchaft wahrhaft re 
Vigiöfer Gemüther, die zwar jezt zerflreut und faft unfichtbar 
ift, derem Geift aber doch überall waltet, wo auch nur wenige 
im Namen der Gottheit verfammelt find. Was daran follte 
Euch wol nicht mit Bewunderung und Achtung erfüllen, Iht 
Freunde und Verehrer alles fehönen und guten! — Sie find 
unter einander eine Akademie von Prieftern. Die Darftellung 

aı2 des heiligen Lebens, ihnen das höchfte, behandelt jeder unter 
ihnen ald Kunft und Studium; und die Gottheit aus ihrem 
unendlichen Reichthum ertheilt dazu einem jeden ein eignes Loos. 
Mit allgemeinem Sinn für alles, was in der Religion hei: 
liged Gebiet gehört, verbindet jeder, wie ed Künftlern gebührt, 
dad Streben ſich in irgend einem einzelnen Xheile zu vollenden; 
ein edler Wetteifer herricht, und dad Verlangen etwas barzubrin 
gen, dad einer folhen Verſammlung würdig fei, läßt jeden mit 
Treue und Fleiß einfaugen alles was in fein abgeftefftes Gebiet 
gehört. Im reinem Herzen wird ed bewahrt, mit gefammeltem 
Gemüth wird es geordnet, von himmlifcher Kunft wird es aus: 
gebildet und vollendet, und fo erfchallt auf jede Art And aus 
jeder Quelle Anerkennung und Preis des unendlichen; indem jeder 
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bie reifften Früchte feines Sinnen: und Schauen, feined Ergreis 
fens und Fühlend mit fröhlichem Herzen herbei bringt. — Sie 
find unter einander ein Chor von Freunden. Seber weiß, daß 
auch er ein heil und ein Werk des Univerfum ift, daß auch 
in ihm deſſen göttliched Wirken und Leben fich offenbart. Als 
einen würdigen Gegenſtand der Aufmerkfamkeit fieht er fich alfo 
an für die übrigen. Was er in fi) wahrnimmt von den Be: 
ziehungen des Univerfum, was ſich in ihm eigen geftaltet von 
den Elementen der Menfchheit, alles wird aufgedekkt mit heiliger 
Scheu, aber mit bereitwilliger Offenheit, daß jeder hineingehe 
und ſchaue. Warum follten fie fid) auch etwas verbergen gegen- 
feitig? Alles menfchliche ift heilig, denn alles ift göttlich. — Sie 
find unter einander ein Bund von Brüdern — oder habt Ihr 
einen innigern Ausdruff für das gänzliche Werfchmelzen ihrer 
Naturen, nicht in Abficht auf dad Sein und Wirken, aber in 
Abfiht auf den Sinn und das Berftehen? Je mehr fich jeder 
dem Univerfum nähert, je mehr fich jeder dem andern mittheilt, 
defto vollkommner werden fie Eins; Feiner hat ein Bewußtſein 
für ſich, jeder hat zugleich das des andern; fie find nicht mehr 
nur Menfchen, fondern auch Menfchheit; und aus fich felbft her- 
ausgehend, über ſich ſelbſt triumphirend, find fie auf dem Wege aus. 
zur wahren Unfterblichkeit und Ewigkeit. 

Habt Ihr etwas erhabenered als dieſes gefunden in einem 
andern Gebiet ded menfchlichen Lebens, oder in einer andern 
Schule der Weisheit, fo theilt ed mir mit: dad meinige habe ich 
Euch gegeben. 
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Erläuterungen zur vierten Rebe. 


: DS. 319 Die Behauptung, daß zur Erregung ber Beömmigfeit bie 
bloße Schrift am wenigften ausrichten fönne, fcheint die Erfahrung ſehr 
gen ſich zu haben von den heiligen Schriften aller Religionen an bi 
unfern zum Theil fo ungeheuer weit verbreiteten Erbauungsbüchern, 
Heinen religiöfen Pamphlets, durch welche man jezt vorzüglich das B: 
erregen ſucht. Die Sache verdient daher eine nähere Erläuterung. 
zuerft die heiligen Schriften betrifft, fo ift unter denen ber monoth iſt 
Neligionen, bei welchen doch wol nur nöthig iſt zu verweilen, ber Rd 






















einzige, welche rein ale Schrift entſtanden ift, und diefer ift ohnſtreit £ 
als Lehrbuch anzufehen. und als ein NRepertorium, woraus gleichfam f = 
men zu religiöfen Compofltionen follen genommen werden, ganz dem II 
urfprünglichen Charakter diefer Neligion gemäß. Und fo möchte die J 
telbare im eigentlichen Sinne des Worts religiöſe Gewalt, welche ve TY 
ausübt, wol auch nicht Hoch anzujchlagen fein. Der fehr mannigfaltig 

fche Cover hat etwas von diefem Charakter an fich vorzüglich in feink 8 
miſchen Büchern, der eigentlich geſchichtliche Theil gehört ſtreng geng \ 
nicht hieher, und der poetifche ift theils wie ber größere Theil der | F 
für die unmittelbare Darſtellung bei beſtimmten Gelegenheiten, nich 8 


gerathewohl für einen unbeſtimmten Gebrauch hervorgebracht, alſo au 
bloße Schrift im ſtrengen Sinn. Und wer wollte leugnen, daß i 
fung in diefem ganzen Zufammenhange weit Fräftiger muß gewejen | 
daß diejenige, welche fie jezt als bloße Schrift hervorbringen, nur ein 
ten davon if. Auch die prophetifche Dichtung aus der frühern P 
wol größtentheild urſprünglich ind Leben hineingeredet, und ein nid 
beutender Theil davon iſt auch der Nachwelt in derjenigen Vermiſch 
der Gefchichte überliefert, wodurch der Moment fich individnell verger 
214 tigt, was bei dem urſprünglich als Schrift hervorgebrachten gar n 
all war. Se mehr indeß diefe lebendige traditionelle Kraft fich verlo 
die Schrift auch innerhalb des jüdiſchen Volfes ein gelehrtes Studium 
befto mehr verlor fih auch ihre mnmittelbare Wirkung, und fie wu 
Träger der fih daran knüpfenden lebendigen Mittheilung. Was ak 
neuteftamentifchen Schriften anlangt, fo find diefe fo wenig als möglich € 
im firengen Sinne des Worte. Denn in den Gefchichtsbüchern ift doe 
die darin überlieferte unmittelbare Rebe das wefentliche, und das gefchid 
ift vorzügli nur da, um jene ald lebendigen Moment zu erhalten. & 
von ber Leidensgefchichte ift dies unverkennbar, daß das eigentlich erhe 
und tief ergreifende auch bier die Worte Chrifti find, die Erzählung ı N 
von Schmerzen und Dualen nur eine leicht zu verfälfchende Wirkung ber N 
bringt. Nur die Apoftelgefäyichte fcheint Hiervon eine Ausnahme zu mad I 
und vorzüglih ald Wurzel aller Kirchengefchichte ihren Plaz im Kanon I 
\ 

fr 
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haben. Aber ‚eben deshalb, weil fie ſonſt gang auf dieſe untergeordt 
Wirkſamkeit befchränkt waͤre, widerſtrebt es dem Gefühl, wenn man die Re 
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barin nad Art anderer Hiftorienbücher als Hintennach gemacht anfieht. Uns 
fere didaltiſchen Bücher find als Briefe fo wenig als möglich blofe Schrift, 
und niemand wird läugnen, daß die Wirfung auf die unmittelbaren Gmpfäns 
ger, welche den ganzen Moment gegenwärtig hatten, eine weit größere war. 
Bon diefer Fann jezt, und zwar auch nicht ohme gelehrte Hülfsbarflellung, 
welche uns in jene Zeiten zurüffzuverfezen fudht, immer nur ein Schatten 
erreicht werben, und die wefentlihfte Wirkung jener Schriften für unfere 
Zeiten bleibt doch die aus der Synagoge entlehnte, daß unfere lebendige res 
ligiöfe Mittheilung fih an fie anfnüpft. Ja nur durch diefe erhält die eigene 
Schriftlefung der Laien ihre Haltung, fonft würde die Wirkung derfelben nicht 
zwar ganz verfehwinden aber doch ganz ind unbeſtimmte ausarten. Denn 
fo ungeheuer ‚war die urfprüngliche Kraft diefer Hervorbringungen, daß eine 
Fülle anregenden Geiftes auch jezt, nachdem fie gänzlich Schrift geworben 
find, in ihnen wohnt, welches für ihre göttliche Kraft das lauteſte Zeugniß 
ablegt; aber die objective Seite diefer Wirkung, das eigentliche Verſtehen, 
würde für den Privatgebrauch der Laien ohne jenen Zufammenhang mit der 
gelehrten Erläuterung bald Null werben. Daher es auch natürlich ift, daß 
die Fatholifche Kirche, weil fie auf die Predigt weniger Werth legt, auch den 
Schriftgebraud der Laien einfchränft, und daß wir hingegen, weil wir biefen 
nicht einfchränfen zu bürfen glauben, die öffentliche Schrifterflärung in der 
Predigt weit mehr hervorheben müflen; weshalb es auch immer verberblid) 
werben muß für das ganze religiöfe Leben, wenn allgemein die Schrift für 
die Predigt nur ald Motto gebraucht wird. Wie lebendig aber das Beſtre⸗ 
ben ift, das in den heiligen Büchern niedergelgte aus dieſem Zuftand, daß es 
nur bloße Schrift geworben ift, zu erlöfen, dafür fpricht die bei den frömm- 2 
fien Chriſten fo leicht Eingang findende für jedes Werk, was von vorne herein 
als eigentliches Buch gemacht wäre, höchft unnatürliche Methode, daß man 
ans dem Zufammenhange heraus geriffene einzelne Schriftitellen nicht etwa 
nur nad; Auswahl und Erinnerung, fondern rein aufs Ohngefähr in jedem 
religiöfer Erregung oder Erleuchtung bedürftigen Moment gebraucht. Ver—⸗ 
theidigen läßt fich zwar diefes nicht, weil es zu leicht in ein magifches ftis 
voles Spiel ausartet, aber das -Beftreben befundet ſich dadurch den religiöfen 
Mittheilungen der heiligen Männer eine lebendige Wirkfamfeit wiederzugeben, 
welche unmittelbar fei und von ihren Wirkungen als Bud unabhängig. — 
Was aber unfere Grbauungsjchriften betrifft, die doch größtentheild ganz 
eigentlich als Bücher entjtehen, fo läßt fich freilich die große Wirkfamfeit der: 
felben nicht leugnen; die zahllofen Auflagen, in denen manche ſich durch eine 
lange Reihe von Generationen fortpflanzen, fprechen zu deutlich dafür; und 
wer fellte nicht won Achtung durchdrungen fein für Werke, die ſich jo bes 
währen, und die außerdem auch foviel dazu beitragen, daß eine große Menge 
Menſchen von dem gefährlichen Wirbelwind wechfelnder Lehre nicht ergriffen 
wird. Aber niemand wird doch wol läugnen, daß das lebendige Wort und 
die religlöfe Erregung in einer Gemeine eine weit höhere Kraft hat als ber 
geichriebene Buchſtabe. Ja bei genauer Grwägumg wird man finden, daß 
die Wirkung afcetiicher Schriften doch vornehmlich darauf beruht, weniger 
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daß fie als ein ganzes genau gefaßt werben, als vielmehr daß fie eine Menge 
von Fräftigen und großartigen Bormeln enthalten, unter welche viele religiöft 
Momente Fönnen zufammengefaßt werden, und alfo auch viele in der Erin 
nerung fich auffrifchen. Dann aber auch darauf, daß fie eine Sicherheit für 
die eigenen religiöfen Bewegungen gewähren, wenn fie fich an jene anlehnen, 
daß fie ſich gewiß von dem Charakter des gemeinfamen religiöfen Lebens 
nicht entfernen. Daher auch das individuelle geiftreiche im dieſer Gattung 
ſich felten fo großer Erfolge zu erfreuen Hat. Diefes gute Zeuguiß indep ſel 
nur tüchtigen und umfaffenden afcetifchen Werfen gegeben. Das jezige Be 
fireben aber fo vieler wohlmeinender Gefellfchaften eine Menge von Heinen 
religiöfen Flugblättern unter das Volk zu verbreiten, die gar feinen recht 
objectiven Charakter haben, fondern die fubjectivften innern Erfahrungen in 
dem tobten Buchſtaben einer weder fehriftmäßigen noch Firchmäßigen Termi: 
nologie mittheilen wollen, beruht auf einem tiefen Mißverftand, und wird 
fchwerlih andere Wirkungen haben, als unfer Kirchenwefen, deſſen Schlech— 
tigfeit e8 eben voransfezt, im noch tiefern Verfall zu bringen, und wird eine 
Menge von Menfchen erzeugen, welche fich vielerlei erheucheln, ohne daß wirt 
lich etwas in ihmen vorginge, oder welche in traurige Verwirrung geftärt 
werben, weil das mas wirflich in ihnen religiöfes vorgehet an das NMuſitt 


216 nicht paßt, was ihnen vorgehalten wird. Iſt das öffentliche Firchliche Leben 


frank oder fchwach, fo thne ein jeder das feinige dazu es zu heilen, niemand 
aber glaube es durch einen todten Buchftaben zu erſezen. Daß bas religiöfe 
Leben aus den Leihbibliothefen foll hervorgehen gemahnt mich ganz daſſelbe, 
als wenn die großen Afte der Gefezgebung und Verwaltung in zwanglofe 
Sonrnale verwandelt werben, von denen man jedoch je mehr Hefte je lieber 
haben möchte, und wovon die verbefferten Auflagen wenigftens, im einzelnen 
ſich fchnell genug wiederholen. 

2) S. 320. Vielleicht haben viele von denen, welche fonft den wohl 
gemeinten Munfch hegten, die leer und frivol gewordene Gefelligfeit durd 
Einmifchung des religiöfen Clements aufs neue zu vergeiftigen, ſchon bei ſich 
den Spruch angewendet, daß wir gar leicht mit der Zeit deſſen zu viel ba 


ben, was wir uns früher eifrig gewünfcht. Denn Zerrüttung und Unheil it 


ſchon genug daraus entftanden, daß religiöfe Gegenftände auch in glänzenden 
Zirkeln in der Form der Eonverfation behandelt werden, wo fo gar leicht das 
perfönliche überwiegend wird. Ich ſchrieb damals ans der Erfahrung meiner 
in der Brübergemeine verlebten Jugendzeit. Dort giebt es befondere dazu 
beftimmte Sufammenfünfte, daß freies religiöfes Geſpräch darin foll geführt 
werben; aber wenn auch dort nicht leicht möglich war, daß abmefende anders 
denfende konnten befprochen werben, fo habe ich doch nie etwas recht lebhaf⸗ 
tes oder würdiges daraus hervorgehn fehen, und ich glaube dem allgemeinen 
Grund davon hier richtig gefaßt zu haben. Jener Wunſch follte alſo dahin 
mobificitt werben, daß auch in unferer freien Gefelligkeit nicht ſowol relis 
giöfe Segenftände behandelt werden, welches befler nur beiläufig und im 
Vorbeigehn gefchieht, fondern dag darin ein religiöfer Geift walte, welches 
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gewiß nicht fehlen wird, ſobald ein bedeutender — der Geſellſchaft aus 
religiöſen Menſchen beſteht. 

3) S. 321.: Ein größerer Abſtand iſt ſchwerlich zu denken als der zwi: 
hen diefer Befchreibung, und dem was ich felbft im einer num beinahe reis 
Bigjährigen Amtsführung — einem Zeitraum binnen veflen doch jeder muß 
feinem Ideale fo nahe kommen können als er überhaupt vermag — auf dem 
Gebiet der religiöfen Rede geleiftet habe. Wäre nun wirklich Theorie und 
Praris fo weit aus einander: fo bliebe wol wenig mehr zu meiner Entſchul⸗ 
digung zu fagen übrig, als dag, wie dem Sofrates die übrige Weisheit ver— 
fagt worden und nur dies eine verliehen, zu wiſſen daß er nichts wife, fo 
fei auch mir jene höhere Beredſamkeit nicht verliehen, fondern uur foviel, 
baf ich mich lieber mit fchlichter Rede begnüge als nach unächtem Schmukl 
firebe. Aber es ift doch nicht ganz fo, fondern meine Ausübung ift auch in 
dem Unterjchied begründet, der in derfelben Rebe weiter unten auseinander: 
gefezt wird, und von dem auch Hier noch die Rede fein muß, zwifchen ber 
lirchlichen Gefellfchaft wie fie unter uns befteht, und dem was ich in biefer 217 
Rede die wahre Kirche nenne. Denn die Vorträge in jener haben immer, 
ihr Inhalt fei welcher er wolle, zugleich einen didaktiſchen Charakter, weil 
ber Rebner doch feinen Zuhörern zum Bewußtfein bringen foll, was er zwar 
in ihnen vorausfezt, zugleich aber auch, daß es ſich micht von felbfi fo in 
ihnen würde entswiffelt haben. Der bivaktifche Eharafter aber verträgt num 
je mehr er Hervortritt defto weniger Schmuff; und fo ruht dort unverfenns 
bar Segen auch auf der fhmufflofen Rede. Und daſſelbe bewährt ſich auch 
auf dem Gebiet anderer religiöfer Kunft, Denn denken wir und die fromme 
Dichtung in aller der Kraft und Herrlichkeit, welche fich eignet zur Verherr⸗ 
lichung Gottes in einem Kreife ganz durchgebilveter religiöfer Menjchen, wie 
wir diefes herrlichen viel haben in den Gefängen unfers Klopftod und unfers 
Hardenberg: fo wird doch niemanden einfallen, daß man denfelben Maaßſtab 
anlegen dürfe bei der Sammlung eines Firchlichen Liederbuche. 

4) Ebendaſ. Kaum ift wol nöthig, daß ich mich Hier gegen die Miß— 
deutung verwahre, als wolle ich alle Orbnung überhaupt verbannen Aus ber 
Berfammlung der wahrhaft frommen, uno fie denen mancher fanatifchen 
Sekte ähnlich machen, welche nichts voraus bedenken für ihre Iufammen- 
fünfte fondern alles dem Augenbliff überlaffen. Im Gegentheil je größer 
der Styl der religiöfen Mittheilung ift, je mehr fie alfo ein funftreich geglie- 
bertes ganze barftellt, um deſto mehr bedarf fie einer firengen Drbnung. 
Sondern nur davon ift die Rede, daß alles was zur bürgerlichen Orbnung 
gehört ganz heransgelaflen werbe, und fich Hier alles nur auf die Grundlage 
einer urjpränglichen allgemeinen Gleichheit geftalten könne; aber dies Tann 
man auch unmöglich firenger faſſen als es hier gemeint ift, denn ich halte 
es für die unnachläßliche Bedingung alles Gedeihens einer ſolchen Gemein: 
ſchaft nicht minder der wirklich beftehenden als der hier ideal bargeftellten. 
Es wie Unordnung jede Gemeinfhaft verdirbt, fo auch muß jede verborben 
werben durch eine Ordnung die für eine andre gemacht ift, denn bie ift für 
fie auch Unordnung. Wenn nun ſchon der Gegenfaz zwifchen Priefter und 
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Laien nicht fcharf gefaßt fein darf: wieviel weniger noch darf man unter ben 
Laien ſelbſt einen Unterfchied geltend machen ber einem ganz amdern Gebiet 
gehört. Wenn ein Mitglied ver Gemeine, und mag es auch äußerlich in 
irgend einem ſchuzherrlichen Verhaͤliniß gegen diefelbe Heben, deshalb weil es 
in der bürgerlichen Gefellichaft ausgezeichnet ift, ein Recht glaubt zu haben 
fih in die Anordnung der Gemeinfchaft, in die Einrichtung ihrer Zuſammen⸗ 
Fünfte zu mifchen und priefterlich zu fungixen: jo würde jedem andern Mit: 
glied, und fiehe es in der bürgerlichen Geſellſchaft auch noch jo niedrig, daſ⸗ 
felbe Recht zufommen, und die wahre und augemefiene Ordnung der Geſell— 
[haft völlig aufgehoben fein. 

218 5) ©. 323. Jeder fchrififundige Leſer wird hiebei.an den Apoftel Pes 
trus denken, welcher die Chriften insgefammt vermahnt, ſich zu erbauen zum 
heiligen Prieſterthum, und ihnen insgefammt das Zeugnis giebt, fie jeien 
ein Fönigliches Prieſterthum. Es ift alfo dieſes ein echt chriſtlicher Austruff, 
und fonach auch die hier vorgetragene Anficht won der Gleichheit aller wahr 
ren Mitglieder, der religiöfen Gemeinjchaft, fo daß feiner bloß darauf beichränkt 

. fein müßte empfangend zu fein, und das Mittheilen nicht das ausſchließliche 
Vorrecht einiger fei, iſt eine echt chriſtliche Anficht, wie denn auch das 
Chriſtenthum fein Ziel erkannt hat in jenem prophetifchen Ausſpruch, daß alle 
follten von Gott gelehrt fein. Denfen wir uns nun diefes Ziel.erreicht und an 
demjelben die Gemeinjchaft abgefchlofien, jo daß nicht mehr die Rede davon 
ift die Neligion im andern zu erweffen, und auch von dem Heranwachſen ber 
Jugend in diefer Beziehung abgefehen wird: fo ift dann fein andrer Unter: 
fihied mehr übrig als der vorübergehende, der ſich auf die jedesmalige Ver: 
richtung bezieht. Wenn wir aljo in allen Religiensformen vom früheſten 
Alterthume her den Gegenfaz zwifchen PBrieftern und Laien eingerichtet und 
feftfiehend jinden, was bleibt anders übrig als anzunehmen, daß hiebei ent- 
weder eine arfprüngliche Verſchiedenheit ſtattgefunden, und ein religiös gebils 
deter Stamm fich mit einem rohen verbunden habe, ohne daß ihm je gelum- 
gen fei dieſen zu der ihm jelbft eigenen Fülle des religiöfen. Lebens zu erhes 
ben, weldhe dann unter.ven Prieftern felbft in ihren Myfterien und ihvem 
öffentlichen Leben müßte zu finden fein. Oder es müßte fich das religiöfe 
Leben in einem Volk fo ungleich entwiffelt haben, daß es nothiwendig ges 
worden, damit es ſich nicht ganz wieder zerfireue, diejenigen in denen es ſtär— 
fer hervorgetreten, befonders zu orgamifiren, um ihrer. Einwirkung auf die 
übrigen mehr Kraft zu geben; aber dann muß doch dieſe Ginrichtung um 
deſto gewiffer mit der Zeit überflüfig werden je vollfommner fie if. Das 
chriſtliche Prieſterthum im engeren Einne des Wortes — über deſſen Ges 
brauch ich mich nicht erft rechtfertige, da wir in der proteftantifchen Gemein- 
fhaft vollfommen darüber einverftanden find, inwiefern der Ausdrulk im 
Chriſtenthum überhaupt feine Gültigkeit haben könne — ift offenbar nur von 
ber lezteren Art, und das Bedürfniß danach Hat fich erft allmälig fühlbar 
gemacht; welches ja um fo deutlicher ift, als anfänglich felbft der apoftolifche 
Eharafter Teinen beftimmten Vorzug in der Geſellſchaft begründete, Es be: 
kommt aber diefer engere Ausſchuß der Gemeinfchaft noch eine befendere von 
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ber . reltgiöfen Begeiſterung ber übrigen unabhängige Haltung dadurch, daß 
bie Geſchichte des Chriſtenthums und mamentlich die genauere Kenntnif des 
Urchriftenthums nothwendig ein wiflenfchaftlicher Gegenſtand werden mußte, 
und am biejer wiflenfchaftlihen Kunde nothwendig alle die einen gewiſſen 
Antheil haben müſſen, deren veligiöfe Mittheilungen in einer bewußten Ueber: 
einftimmung mit der Gefchichte fein follen. Ganz verfchwinden alfo fünnte 219 
dieſer Unterſchied nur, wenn allen Ehriften dieſe Willenfchaft zugänglich wäre; 
iR nun dies auch nicht zu erwarten, jo muß fih doch die Gültigkeit deſſelben 
immer mehr auf dieſes Gebiet befchränfen, in welchem er zulezt allein be: 
gründet bleiben fann. j 

6) ©. 324. Die hier aufgeftellte Behauptung, zufolge welcher Behaup- 
tung weiter unten auch an die äußere Religionsgefellichaft die Forderung 
gemacht wird, joviel möglid eine fliegende Maſſe zu werben, diefe Behaup: 
tung, daß es feine gänzliche Abſonderungen und beftimmte Grenzen in der 
religiofen Mittheilung..gebe anders ald durch ein mechanifches, d. 5. ein in 
gewiffen. Sinne mwiliführlides und in der Natur der Sache felbft nicht be: 
gründetes. Berfahren, Scheint im Widerſpruch zu fichen mit dem was ich in 
der Ginleitung zur Glaubenslehre $. 7 — 10 ausführlich entwiffelt habe. 
Und micht etwa könnte man jagen, dort fei doch eigentlidy die Gemeinſchaft 
nur die Nebenſache, und die Hauptabficht gehe vielmehr darauf, das eigen: 
thümliche der verſchiedenen Glaubensweifen ihrem Inhalte nach und beſon— 
ders des Chriſtenthumes aufzufinden. Demm eben zu biefem Behuf mußte 
auf vie chriitliche Kirche ala eine beſtimmt begrenzte Gcmeinfchaft zurüff: 
gegangen werben. Die Ansgleihung beficht vielmehr in folgendem, Auf 
der einen Seite wird auch hier zugegeben, daß gewifle Maſſen von Gemein 
ichaft fich orgamifch bilden, weldyes mit der dortigen Behauptung zufanmen 
trifft, daß jeder begrenzten Gemeinfchaft ein befonderer gefchichtlicher Anfangs: 
yunft zum runde liege, der eben ber Herr ber organifchen Entwifflung 
iſt. Wäre durch dieſe Anfangepunfte nicht zugleich eine innere Verſchie— 
denheit gefezt: jo wären dieſe Maflen nur numerifch verfchieden, und etwa 
an Größe und folher Art von Trefflichfeit, die von der Begünftigung äuße- 
rer Umfiände abhängt, wie Früchte eines Stammes. Stießen fie aber 
in ihren Grenzeu zufammea: fo wäre dann natürlich daß fie zufammen- 
wüchſen, und dann nur mechanifch Fönnten wieder getheilt werden, wie es 
auch mit folhen Früchten bisweilen geht. Auf der anderen Geite wird 
dort eine innere Berfchiedenheit in den Glaubensweifen, durch welche zu— 
gleich die Gemeinfchaften getrennt werden, behauptet, aber doch nur eine 
Derjchiedenheit in ber Unterordnung und gegenfeitigen Beziehung der einzel: 
ven Theile, und diefe ſchließt einen jolchen geringen Grad von Gemeinfchaft, 
wie hier als allgemein bargejtellt wird, nicht aus. Denn wenn es nicht mög: 
lich wäre von einer Olaubensweife aus die andern zu verſtehen: fo wäre der 
ganze dert gemachte Verſuch eitel. Verſteht man fie aber in ihrem innern 
Weſen: fo muß es auch möglich fein ihre Nenferungsweifen alſo ihre Gottes: 
dienfte nicht nur als Zufchaner zu verftehen, fondern auch fie fich in gewiſſem 
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Maaße anzueignen, und bie dies nicht fönnen, werden nur in jeder Gemein: 
220 ſchaft die ungebildeten fein. Und dies ift daflelbe was hier behauptet wird, 
dag der Abfonderungstrieb, wenn er auf firenge Scheidung ausgeht, ein Be: 
weis ber Unvollfommenheit fei. Da nun die ungebilveten doch nicht für fid 
allein fondern nur mit den gebildeten zufammen die Gemeinfchaft bilden: fo 
läßt fi mit den dortigen Behauptungen auch diefe vereinigen, daß bie re 
ligiöfe Gemeinfchaft zwar in fidy gefondert und gegliedert, aber doch in an: 
derer Hinficht wieder nur Eine fei, wenn night mechanifch, fei es nun mit 
dem Schwert oder mit dem Buchftaben, bazwifchen gefahren wird. Dt 
fcheint es und nicht gewaltfam und irreligiös, wenn den Mitgliedern einer 
religiöfen Gemeinfchaft unterfagt wird den Gottesdienft einer andern in be 
Abfiht der Erbauung zu befuchen? und nur durch ein folches MBerfahren, 
alfo völlig mechanifh würden die Gemeinſchaften gänzlich getrennt werden. 
7) ©. 325. Es würde allerbinge verdienftlich fein machzuweilen, daf 

die wilde und aljo diefer Befchaffenheit wegen tabelnswerthe Belchrungs 
fucht nirgend in der Religion felbft gegründet fei; allein es fcheint hier zu 
viel zu gefchehen, indem auch das milde Bekehren, jedes Hinüberziehenwollen 
anderer von einer fremden Form in die eigene und jedes inpflanzenwolln 
der Religion in noch unfromme Gemüther weggeläugnet werden foll. & 
fcheint ſonach, als folle gegen das Zeugniß der ganzen Gefchichte, ja gegen 
die klaren Worte des Stifters jelbft nidyt minder als gegen das was aud 
ich in der Glaubenslehre über das Verhältnig des Chriſtenthums zu andern 
Religionsformen gefagt habe, behauptet werben, die Berbreitung des Ehriften; 
thums in der Welt fei nicht von dem chriſtlich frommen Sinne felbft ausge: 
gangen. Diefes unläugbare Beftreben aber hängt doch immer auch irgend: 
wie zufammen mit der hier gleichfalls ganz allgemein verworfenen Vorftellung, 
daß das Heil entweder überhaupt, oder doch ein gewiffer höherer Grad bei; 
felben, nicht eben fo außer einer beftimmten Religionsgemeinfchaft zu finden 
fei als innerhalb derſelben. Alfo auch in diefer Hinficht fcheint hier wehrt 
und falfches nicht gehörig gefchieven. Wenn alfo, wie die Darftellung doch 
annimmt, die hier vorgetragene Behauptung von gänzlicher Unzuläßlichleit 
des Belchrungsgefchäfts aus der vorangegangenen Theorie ber religiäfen 
Gemeinfchaft richtig folgt, jo müßte der Fehler doch in diefer gefucht werten. 
Allein das genauere Zurüffgehen auf diefe Theorie und die richtige Beuuzung 
defien, was unten zugegeben wird, dag das Verbreiten der eigenen Religions: 
form doch ein natürliches und auch zuläffiges Privatgefchäft des einzelnen 
fei, wird wol auch hier die Schwierigfeiten löſen. Wenn es nur Eine all 
gemeine religiöfe Gemeinfchaft im firengften Sinne giebt, in welcher alle ver: 
ſchiedenen Religionsformen fich gegenfeitig anerfennen und anfchauen, und 
aljo hier auf Zerftörung der Mannigfaltigfeit auszugehen und das ganjt 
verringern zu wollen fcheint wer die Genofien Einer Form in eine andere 
22ı hinüberführt: fo ift doch offenbar, daß auch hier manches ſich von felbit zer 
ftört, was nur auf untergeordneten Bildungsfiufen beftehen kann, und alſo 
auch von dem fundigen nur ald Durchgangspunktt angefchaut wird; und je 
fann es denn nichts unvechtes fein diefen Prozeß befchleunigen und leiten ji 
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wollen. Iemehr aljo die Belenner der einen Glaubensweife gemöthiget find 
manche andere nur als foldhe Durcygänge zu betrachten, um befto Fräftiger 
wird fi unter ihnen das Belchrungsgefhäft vrganifiren. Und fragt man, 
in welcher dann am meiften mit Recht und in Beziehung auf welche andere 
biefes Gefühl fein kann: fo wirb es zunächft im allgemeinen den monotheiftis 
ihen Religionen beigelegt werben können, in dem ausgebehnteften Sinne aber 
auch von dem gegenwärtigen Standpunkt dem Chriftenthume, wie auch in 
der Glaubenslehre nur in Folge eines wiflenichaftlicheren Gedankenganges 
daſſelbe ift ausgeführt worden. Immer aber fezt das Belchrungsgefchäft eben 
die eine eingetheilte Gemeinfchaft voraus, anf welche hier immer zurüffgegan: 
aen wird. Denn wie es Paulus machte in Athen, daß er die hellenifchen 
Gottesdienfte befchante um eine Schäzung anzulegen und einen Anfnüpfungs- 
punkt zu gewinnen für die Mittheilung feiner eigenen Brömmigfeit: fo muß 
es immer gefchehen, und hierin Tiegt ſchon jene Gemeinfchaft zweier Reli: 
gionsformen, die alfo auf allen Punkten entfteht, wo fich ein folches affimi- 
lirendes Beftreben entwiffelt. Und man fann wol füglich fagen, daß dieſes 
der wahre Unterjchied fei zwifchen dem löblichen Bekehrungseifer, der nur 
eine Reinigung und Heraufbildung der ſchon begonnenen und aud in ben 
leifeften Spuren doch anerfannten Srömmigfeit fein will, und jener wilden 
Immer irreligiöfen Bekehrungsſucht, welche eben fo leicht in Verfolgung aus; 
arten fann, daß nämlich jene mit dem unbefangenen und liebevollen Auffaflen 
auch der unvollfommenften Glaubensweife anfängt, diefe aber fich deſſen über: 
heben zu können glaubt. Nehmen wir nun noch dazu, daß das nicht ängſt— 
li genau zu nehmen tft, daß das Bekehren nur ein Privatgefhäft einzelner 
fein fönne, fondern daß hier die einzelnen nur der alles umfaflenden Gemein: 
fhaft gegenüber ftchn: fo folgt daß auch Verbindungen von einzelnen ja 
ganze Glanbensweifen für einzelne zu halten find. — Was aber den Wahl: 
ſpruch nulla salus betrifft, jo hat er für die große Gemeinſchaft der frommen 
eine abfolnte Wahrheit, weil fie ohne alle Frömmigkeit fein Heil anerkennen 
kann; aber nur in wiefern eine Religionsparthei ihm gegen bie andere aus: 
ſpricht, hat er zerflörend gewirkt, alfo nur fofern eine allgemeine Gemein: 
Ihaft geläugnet wird, und fo hängt er freilich mit der wilden Bekehrungs⸗ 
fucht zufammen. Bon der befondern Wahrheit defielben im Chriftenthume 
wird übereinftimmend mit dieſen Anfichten in der Olaubenslehre gehandelt. 
8) ©. 329. Die in allen großen Religionsformen unter. ben verfchie- 222 

denften Geftalten und zu allen Zeiten, wenn auch nicht immer gleich leben— 
dig vorfommente Neigung, in ber großen Geſellſchaft Fleinere und innigere 
zu bilden, geht unläugbar überall von der Vorausſezung aus, daß die große 
Geſellſchaft in einen tiefen Verfall gerathen fei. Diefelbe fpricht fich in dem 
Separatlsmus aus, welcher ſich im ganzen zwar zu einer beftimmten Reli: 
glonslehre befennt, aber indem er mit den Ordnungen der Religionsgefell: 
ſchaft nichts zu fchaffen Haben will, offenbar behaupten muß, daß die Orb: 
nungen einer Gefellfhaft unabhängig feien von ihrer Lehre alfo durch etwas 
fremdes beftimmt, und daher ver religiöfe gefellfchaftliche Zuftand ein Krank: 
heite zuſſand der Mitglieder. Nach dem was oben gefagt ift, wie die Fröm: 
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migfeit ihrer Natur nad) gefellig fei, wirb niemand glauben, «8 folle hier 
ber feparatiftifchen Brömmigkeit dad Wort gerebet werben, wol aber jenen 
andern Verſuchen engere Berbindungen zum ftiften, welche der Idee der wah- 
ven Kirche näher kommen. Aber diefen Ruhm verdienen fie nur dann, wenn 
fie eine reiche Probuctivität in der religiöfen Mittheilung entfalten, und nidt, 
indem fie fi auf einen eng abgefchlofienen Buchftaben gründen, die Ir 
einer alles umfafienden Gemeinfchaft vielmehr aufheben. Iſt num eine folde 


Auſchließung gefezt, und dabei die Probuetivität ſchwach oder ganz fehlen, 


fo it das krankhafte micht zu verfennen. Daher unter allen ähnlichen bie 
Brüdergemeine immer fehr hervorragt, welche wenigftens eine eigenthümlicht 
Geftaltung religiöſer Poefie hervorgebracht hat. Auch die religiöfe Rede hat 
bort ein viel weiteres und mannigfaltigeres Gebiet, indem außer ver allge 
meinen Berfammlung die Gemeine fich wieder vielfältig theiltz eine fehr ſchoͤnt 
Anlage ift daher auch im diefer Beziehung nicht zu verfennen, und wenn bie 
Entfaltung weniger reich ift, fo mag wol Mangel an Pflege des Talents 
Schuld daran fein. Auch in der andern Hinficht Hat diefe ‚Gemeine eine 
reine und löbliche Richtung dadurch gezeigt, daß fie für fich diejenige Ab⸗ 
ſchliezßung des Buchftabens aufhob, welche die beiden Hauptzweige ber pre 
teitantifchen Kirche fonderte, fo wie dadurch, daß fie zu dem ganzen bier 
Kirche in den mannigfaltigften Berhältniffen fteht wie die Umftände es jedes⸗ 
mal mit ſich bringen. So wie fie auch in ihren Miffionsbemühungen, denen 
man den Preis vor allen andern wol unbedenklich zugeftehen muß, einen wi 
nen und richtigen Taft bewährt, umd eine glüffliche Leichtigkeit auch an bie 
unvollfommenften Religionszuftände anzufnüpfen, und die Empfänglichkeit für 
den hohen Geift des Chriftenthums zu erwelken. Wo nun der Sinn für 
folche engere Vereine erwacht ift, da ift wol auch die Geringfchäzung de 
öffentlichen Kirche in ihrem dermaligen Zuftande natürlih; aber indem bie 
Geringſchäzung hier allen in einem höhern Sinne religiöfen Menfchen zuge 
fehrieben wird, fo liegt wol eben fo nahe, baß hiervon die Bemühung aus 


223 geht die große äußere Geſellſchaft ſelbſt in einen beſſern Zuſtand zu verfegen 


amd ihrer natürliden Berbindung mit der wahren Kirche näher zu bringen. 
9) Ebendaſ. Diefe Schilderung mag wol der Geftalt, welche unſert 
gottesdienftlichen Berfammlungen im großen betrachtet damals zeigten, gam 
angemeiien fein, und auf jeden Fall ift fie aus dem unmittelbaren Gindruft 
hergenommen. Allein die Folgerung, daß deshalb das Princip der Gejellig: 
keit in diefen Berfammlungen ein ganz anderes fei, als das eben emtmilfelke, 
ift wol nicht ſchlechthin zugugeben, fondern nur unter folgenden Einſchraͤn— 
tungen. Weiter unten nämlich S. 352 wird den Mitgliedern der wahren 
Kirche, welche in der äußern Religionsgefellfehaft wegen der hergebrachten 
Erforderniſſe nicht felbfithätig und priefterlich auftreten können, der häusliche 
Gottesdienft angewiefen um dort ihren Mittheilungstrieb zu befrierigen. Sin 
nun in der äußern Kiechengemeinfchaft folche, welche diefer Anweifung Folge 
zu leiften vermögen: fo können dieſe troz des äußern Anfcheins doch in dea 
ficchltchen Verſammlungen unmöglich blos leiventlih und empfangend fein, 
fondern fie find auch gleich weiter verarbeitend in Veziehung auf jene Sphaͤtt 
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ver Mittheilung. Diefe Thätigkelt iR dann doch wirklich in der Berfamm- 
ung felbi, und wenn wir uns biefe und die häuslichen @ottesdienfte, welche 
(sr aſſimilitt find, ald Eines denfen: fo erfcheint dann die ganze größere 
Derfammlung als ein thätiger Organidnus. Ja jene Thätigfeit wird auch 
in der Derfammlung wirkam fein, wenn mehrere Bamilien unter einander in 
jtommem Sinn verbunden find, und wenn ber, welcher die Berfammlung leis 
tet, dieſe innere Probuctivität ihrer Mitglieder fenut und vor Augen hat. 
Alio nur wo fih auch im häuslichen Leben und im gefelligen Bamilienleben 
feine religiöfe Mittheilung entwiffelt, wie damals wol freilich wenig davon 
iu merfen war in unfern vaterländifchen Gegenden, ift die Bolgerung richtig 
was biefen Punkt betrifft. Außerdem ift aber noch zu bedenfen, daß eben 
weil die religiöfe Mittheilung ihrer Natur nah Kunjt wird und alſo nicht 
durch die Stärke der Frömmigkeit allein bedingt ift, fondern zugleich durch 
bie Kunſtfertigkeit, hieraus ſchon die Unmöglichfeit einer völlig gleichen Ges 
genfeitigfeit in der Mittheilung hervorgeht. Wenn wir pun große Darftel- 
lungen in irgend einem Kunfigebiete vergleichen, und erwägen wie in ber 
Tonkunft nicht nur der Tonfezer dazu gehört ſondern aud der ausübende 
Künftler von dem Meijter auf dem herrſchenden Inftrument bis zu dem unter 
geordneten Begleiter hinab, und außerdem auch noch ber DVerfertiger der 
muftfaliichen Inftrumente, nnd wie auch die Zuhörer, wenn fie nur Kenner 
find, Feinesweges bloß empfangen, jondern auch innerlich jeder auf feine Art 
verarbeiten: jo werben wir gefiehen mäflen, daß auch in den kirchlichen Der: 
{ammlungen die größe Mehrzahl nuraus begleitenden Künftlern beftehn fann, 224 
und dennoch alle auf gewiſſe Weife zur Darftellung des ganzen mitwirken. 
Afo nur wo eine folhe Mitwirkung gänzlich fehlt, und entweder die Andacht 
blos einfaugend ift, ober nur ein profaner Kunftfinn ohne religiöfen Geift 
mitfprechen und mitwirken will, nur da ift jene Ginfeitigfeit völlig ausge: 
ſprochen. | 
10) ©. 331. Wenn das hier gefagte ganz fcharf genommen wird: fo 
wäre das Reſultat freilich diefes, dag die Äußere Kirche nur beftehe durch 
isre eigne Nichtigkeit, nämlich nur dadurch, daß fie unfühig ift das religiöfe 
Gefühl bis auf einen gewiflen Grab der Lebendigkeit zu erwelfen oder zu 
ſteigern. Daß dies aber nicht ftreng genommen werden foll, geht ſchon dar 
aus hervor, weil fonjt auch das Falt und fiolz fich zurüffziehen müßte gelobt 
werden im Wiberfpruch mit dem oben eingeftandenen, daß nämlich diefe große 
Religionsgefellfchaft Feinesweges jolle aufgelöfet werden. Es ift aber natür- 
lich, dag es bier wie in allen ähnlichen menfchlichen Dingen Abfiufungen 
giebt, weldye in der urfprünglichen Beichaffenheit der einzelnen Menfchen 
jelbft begründet find; und grade die von verſchiedenen Abftufungen find ein: 
ander von der Natur zugewiefen. Aber mehr den äußern Anfchein wieder: 
gebend als das Weſen der Sache erfchöpfend ift die Darfiellung, als wenn 
die einen nur von den andern afficirt würden, und. als ob es möglich wäre, 
daß auf biefe Weife, wenn der Prozeß nur weit genug gedeihen könnte, einer 
dem andern die Religion einpflanzgen könne. Sondern fie ift urſprünglich in 
jedem, und regt fih auch im jedem. Mur daß jie im einigen mit der ganzen 
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Gigenthümlichkeit ver Perſon gleichfam verwächit, fo daß im jeder Manifeſta⸗ 
tion des frommen Bewußtſeins dieſe ſich mit darftellt; in andern aber iſt fie 
nur unter der Form des Gemeingefühls, und zwar nicht nur in foldyen melde 
überhaupt weniger eigenthümlich erfcheinen, fondern auch fehr eigenthümlich 
gebildete Menfchen giebt es, in deren religiöfen Grregungen ſich dies doch 
weniger zeigt. Im diefen alfo find auch die religiöfen Erregungen an ge: 
meinfame Zuftände gebunden, und fie finden in der gemeinfamen Darfiellung 
ihre Befriedigung. Wenn aber nun von dieſen gemeinfamen Darftellungen 
diejenigen, die eigenthümlicher erregt find, fich zurüffziehen wollten: fo würde 
auch der Schade beide Theile treffen. Denn was aus den gemeinfamen 
Darftellungen wird, wenn fie nicht von eigenthümlichen Erregungen befrud- 
tet werben, das fehen wir am foldhen kirchlichen Gefellichaften, in welchen 
die Eigenthümlichkeit überhaupt zurüfftritt und alles auf feſtſtehenden For: 
meln beruht, wie deshalb die armenifche und griechifche Kirche, wenn die 
leztere nicht jezt einen nenen Schwung gewinnt, ganz erftorben ſcheinen und 
nur mechanifch bewegt. Aber der einzelne, wie Fräftig und eigenthümlich auch 
fein Leben fel, wenn er aus der Gemeinheit feyeidet, giebt auch dem größten 

225 Umfang feines Bewußtfeins auf; und wenn doch das, was ich hier bie wahre 
Kirche genannt habe, in einer wirklichen Erfcheinung nicht heranstreten fann, 
wie es denn fo nirgend nachzuweifen ift: fo bleibt ihm dann nichts übrig 
als das ifolirte feparatiftifche Dafein, welches aber auch aus Mangel an 
großer Eirenlation immer bürftiger wird, 

11) ©. 332. Da an diefer Stelle die in der ganzen Rede Herrfihenbe 
Anficht am fehneidendften und gebrängteften dargeftellt ift, fo wird ſich auch 
an dieſe am beften anknüpfen, was außer dem bereits bemerften noch zur 
Erläuterung und Berichtigung bderfelben zu fagen if. Es lommt nämlih 
alles darauf an, dag das Verhältniß richtig dargeftellt werde zwifchen der 
vollfommnen gegenfeitigen religiöfen Mittheilung, welche ich hier als die wahre 
Kicche dargeftellt, und der wirklich beftehenden religiöfen Gemeinſchaft. Wenn 
nun die leztere auch Hier einer ſolchen befieren Geftaltung, wie fie unten 
©. 339 befchrieben ift, fähig anerkannt wird: fo wollen wir diefe voraus⸗ 
fegen, und nun die Frage fo ftellen, „Giebt es alsdaun außer dem priefter: 
lichen Gefchäft, welches in diefer bildenden Gefellihaft die vollfommen xeli- 
glös gebildeten üben follen, für fie ſelbſt unter ſich noch eine befondere Ge- 
meinfchaft, weldye der aufgeftellten Idee entjpräche, und in welche dann mad 
Maaßgabe ihrer Fortfchritte auch die Mitglieder der Außern Religionsgefell: 
fchaft übergehen könnten?” Wenn wir nun fuchen wo doch dieſe Geſellſchaft 
fein follte, und zu der Vorausſezung, daß die größten Meifter auch die gröf- 
ten Darftellungen hervorbringen müflen, das ſchon oben auseinander gefezte 
hinzunehmen, daß nämlich zu diefen, wenn fie in die volle Wirklichkeit treten 
follen, jeder Meifter auch untergeorbnete begleitende Künftler bebürfe, und 
eine würdige Fennerifche und im Genuß felbftthätige Zuhörerfchaft, und biebei 
bevenken, daß die größten Meifter zu felten find und zu zerfireut, als daß 
fie allein unter fich dieſen zweifachen Kreis bilden könnten: was bleibt ums 
dann übrig, als zu fagen, daß im leiblicher und räumlicher Erſcheinung eine 
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ſolche Geſellſchaft nirgend auf Erben zu finden fel; fondern das befle in un⸗ 
ferer Gattung, was wirklich aufgezeigt werben fönne, das fei jene befjere Ge- 
faltung der beftehenden Kirche, jene Gefellfehaften wo ein künftlerifcher Mei- 
fer eine Anzahl ihm möglichft gleichartiger, die aber durch ihn erft völliger 
belebt und gebildet werben follen, um fich fammelt. Je mehr aber die Mit: 
glieder derfelben fo weit fich entwilfeln, daß fie jenen doppelten Kreis bilden, 
um defto mehr gleicht eine foldhe Gemeine in ihrem Iufammenfein einer gros 
ben religiöfen Darftellung. In dem Maaß nun, als diefe unter einander in 
Derbindung gefezt werben können, in biefem Maaß giebt es auch zunächft 
und im vollen Sinne für diejenigen, welche die Seele einer ſolchen Darfiel- 
lung find, eine höhere Gemeinfchaft jener Art, welche in einer gegenfeitigen 
Mittheilung und Anſchauung befteht; an welcher dann auch mittelbar bie 
andern Glieder theilnehmen, foweit als ihnen gelingt fich bis zur Mögliche 226 
keit eines ſolchen Genuſſes fremder Formen zu erheben. Nealifirt werben 
lann aljo der hier aufgeftellte Begriff der wahren Kirche nicht im einer ein- 
jenen Erfcheinung, fondern wie auch fehon oben S. 325 angedeutet ift, nur 
in der weltbürgerlichen friedlichen Verbindung aller beftehenden und jede in 
ihrer Art möglichft vervollfommneten Firchlichen Gemeinfchaften; welche Idee 
als zur Vollendung der menfchlichen Natur gehörig in der Ethik näher ent- . 
wrilkelt werden muß. Zweierlei Einwendungen hiegegen find noch, aber leicht, 
ı zu befeitigen. Denn einmal könnte jemand fragen, wie doch biefes flimme 
mit dem in der Glaubenslehre dem Chriftenthume beigelegten Beruf alle an- 
dern Glaubensweifen in fh aufzunehmen? denn wenn fo alles eins gewor- 
den fei, fo beftehe nicht mehr jene weltbürgerliche Verbindung zur Mitthei- 
lung und Anfchauung des verfchievenen. Allein es ift fehon bevorwortet, daß 
: alle natürlich beftehenden verfchiedenen Gigenthümlichkeiten in dem Chriften- 
thum micht verſchwinden, fondern ſich aus demfelben feiner höhern Einheit 
unbefchadet auf eine untergeordnete Weife wieder entwiffeln. Wie nun auch 
jest das Chriſtenthum feine äußere Einheit darftellt, fondern das höchite, was 
: tele können zu fehen wünfchen, nichts anders ift als eine ſolche friedliche 
Derbindung feiner verfchiedenen Geftaltungen: fo haben wir auch Feine Ur: 
ſache zu glauben, daß es jemals eine äußere Einheit darftellen werde, ſondern 
: auch dann wird es nur eine foldhe weltbürgerliche Verbindung fein. Zwei: 
tens aber Fünnte jemand fagen, das was hier die wahre Kirche genannt wirb, 
habe allerdings ſchon in einer einzelnen Erfcheinung wirklich beftanden. Denn 
wenn die Apoftel Ehrifti ſich zerftreut hätten um in den Käufern und in den 
Säulen das Evangelium zu predigen und das Brod zu brechen, dann hätten 
fie das priefterliche Gefchäft verwaltet unter den Laien in der äußern Kirche; 
wären fie aber unter fich gewefen auf dem Söller um Gott und den Herrn 
ju loben, was fei das anders geweſen als jene wahre Kirche; und fo deute 
auch die Rede felbft nicht unvernehmlih an (S. 339), daß diefe Art zu fein 
nie hätte in jener ganz untergehen, fondern fi aus ihr immer wieder her⸗ 
Rellen follen. Und allerdings hat jemals die wahre Kirche in unferm Sinne 
in einer einzelnen Grfcheinung -beftanden, fo war es dort. Aber etwas fehlte 
dech dazu, nämlich jene in der Rede auch als der wahren Kirche wefentlich 
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aufgeftellte Größe und Mafeftät der Daxftellung. Und biefes Bewußtſein 
der Unzulänglichfeit gehörte, menſchlicher Weife zu, reden, mit zu den Moti- 
ven der weiteren Berbreitung des Chriſtenthums. So wie aber diefe Er 
feheinung, die indeß ohmerachtet ihrer kurzen Dauer doch beweifet dag überall 
die unyollfommme Kicche doc; nur von der vollfommmen abftammt, fo wie 
diefe einmal verfchwunden war, fonnte fie bei der ungeheuren Erpanfivftaft 
227 des Ghriftentyums auch nicht wiederkehren, und die wahre Kirche ſich nicht 
anders wieder finden, als in jener weltsürgerlichen Verbindung. 

Auf diefe Art ift alſo die höchſte geiflige Gemeinfchaft der vollfommen- 
ften frommen bedingt durch die andere Gemeinfchaft der vollfommmeren. mit 
den unvollfommneren; hat aber dieſe die beſſere Geftalt gewonnen, im wel 
cher fie allein die Grundlage für jene. geben kann, verdient fie dann noch 
den Vorwurf, daß nur die fuchenden hineintveten, und nur bie noch nicht 
fromm gewordenen darin bleiben? Sagen kann man diefes auch dann ned 
von ihr, aber nur infofern als es feinen Borwurf in fih fließt. Denn 
jeder der hineintritt fucht, nicht nur der mehr empfängliche und unvollfommme 
den der ihn begeiftere und fördere, fondern auch der vollflommmere fucht Ges 
hülfen zu einer Darftellung, die dafür könne erkannt werden aus dem Geifte 
der wahren Kirche hervorgegangen zu fein, und durch das gemeinfame MWerf 
fucht er auch für fi Förderung in der äußern Meifterfchaft -fowel als in 
der innern Kraft und Wahrheit. Daher find auch alle ihre Glieder nicht 
geworben, fondern werbend. Will man aber diefer Vereinigung auch in ihrer 
beften Geftalt noch eine andere von volllommnen gegemüberftellen, und fie 
dadurch bezeichnen, daß diefe außer der Freude an ber Anfchauurg nichts 
mehr fuchen, weil jeder fehon geworben ift was er fein fann: jo wird auch 
diefe keine andere fein als eben jene weltbürgerliche Verbindung. Denn in 
diefer gilt jeder nur etwas durch das was er ſchon it und leiftet, und kann 
auch nicht erwarten durch die Anfchauung des fremdartigeren unmittelbar ge- 
fördert zu werben auf feinem eigenthümlichen Gebiet. Iſt aber ein ummits 
telbares Zufammenleben der vollflommneren ‚gemeint, auf welche jene Schilde: 
zung der wahren Kicche gehen foll: fo muß, man es dann buchfläbli von 
ber triumphirenden Kirche verfichen; denn nur in diefer wird eine rein gegen: 
feitige Mittheilung gedacht ohne Ungleichheit und ohne Fortfchreitung. Hier 
aber fann von jener wahren Kirche immer nur fo viel fein als wahres 2es 
ben und reprobuckive Entwilflung in den beftchenden kirchlichen Gemeinfchafs 
ten ift. 

12) Ebendaſ. Zwei Vorwürfe find hier der gegenwärtigen Einrichtung 
der Kirche gemacht, von denen freilich ber erſte weit mehr Verwirrung zu 
verfchiedenen Zeiten angerichtet hat, ummittelbar aber hat der leztere mir 
immer ein flörenderes Gefühl gegeben von dem unentwilfelten Zuftand ber 
Gefeltichaft. Dies ift nämlicy die Einrichtung, daß unfere heiligfte fombolifche 
Handlung, das Mahl des Herrn, unerachtet es auf bie natürliche Weife, 
wenigftens in den meiften größeren Gemeinden, den Gipfel jedes Hauptgot⸗ 
tesbienfied bildet,. und alfo bei jeder ſolchen Gelegenheit bereit ift, doch vom 
den Theilnehmern jedesmal muß vorbedacht umd vorbereitet fein. Gewiß 
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wird niemand kingmen, es wäre Die fchönfte Wirkung des geſammtien Goktes- 
bienftes, wenn recht: viele von den anweſenden dadurch in die Stimmung gefezt 228 
würben das heilige Mahl num zu feiern; diefe ſchönſte Blüthe der Andacht aber 
geht verloren. Und auf der andern Seite, wie oft Fünnen, wenn andy alles vor- 
bedacht und vorbereitet. ift, doch inmere oder außere Störungen eintreten, bie ben 
vollen Segen der Hawblung mindern, welche doch, eben. weil ſie vorbereitet-ift, 
sicht leicht einer folgen Störung wegen unterlaſſen wird, Iſt diefe Behandlungs: 
weije des Gegenjtandes nicht ein gu. fprechender Beweis, wie, wenig Gewalt auf 
bie Gemüther: wir, noch. der. Sache ſelbſt zutrauen, und wie wir alle Chriften 
ohne Unterſchied noch als unzuverläffige. Neulinge behandeln? Cine, glüffliche 
Zeit; wird. es fein, «wo wir. diefe Behutſamleit werben. abſtreifen dürfen, und 
wo uns jeder am Tifch des Herrn willkommen iſt, den ein augenblifflicder 
Smpuls- dorthin führt! — Weit mehr Verwirrung aber entſteht freilich aus 
dem andern bier gerügten Mißverſtändniß, daß nämlich nicht nur unter: fich 
die geifilichen fich nach einem ſymboliſchen Maaßſtabe abjchäzen, fondern auch 
fogar die Laien, ſich heransuchmen nad dieſem Maafftabe ein Urtheil zu 
füllen über den: geiftlichen,. ja daß. ſogar den Gemeinden ein Necht eingeräumt 
wird zu verlangen, daß. ihre, geiftlicher fie ‚belehren ſoll gemäß dem fymboli- 
fchen Buchftaben. Deun wenn jemand freilich fonft etwas verfertiget zu mei⸗ 
nem Gebraud: jo muß mir zuflehen, wenn ich fonft will, felbit zu beftim- 
men wie es foll verfertigt werben, weil nur ich eigentlich urtheilen kaun 
über mein einzelnes. Bebürfnig im. Zuſammenhang mit meiner ganzen Art zu 
fein. Ganz anders aber iſt es mit der Lehre; denn wenn ich im. Stande 
bin zu beariheilen ‚wie eine Lehre über irgend einen Gegenftand befchafien 
fein muß, wenn ſie mir foll nüzlich fein, fo bebarf ich eigentlich der Belch- 
zung: nicht, fondern kann fie mir felbft geben und bevarf höchſtens der. Er- 
innerung. Dieſer Anſpruch it alfo defto verfehrter, je .fchärfer fonft der Un: 
terfchied zwifchen geiftlihen und Laien gehalten wird — denn wo alle eine 
ander gleich ftehen, da liege fich eher benfen, daß eine Verabredung. aller 
flattfände, fich innerhalb eines gemeinfamen Typus zu: halten — und je mehr 
die Belehrung des geiftlichen ein freier Erguß des Herzens iſt, wie, Gott 
ſei Dank, noch überall in der evangelifchen Kirche, und nicht der meifte Werth 
auf die Wiederholung feftitehender Formulare gelegt wird, wie in ber römi- 
ſchen und griechifchen. Wenn aber nun die Laien, gleichwiel ob einzeln als 
Schuzherrn einer Kirche ober Gemeine oder vereint ald Staatsbehörde, ober 
ob felbit als Gemeinden, beftimmen wollen, was dem ſymboliſchen Buchftaben 
gemäß ſei, und wie weit deſſen Autorität im Gebiete der freien Belehrung 
gehe: fo liegt darin noch eine befondere Berkehrtheit, da ja der fymbolifche 
Buchſtabe nur von den geiftlichen herrührt, die alfo gewiß nicht gewollt ha⸗ 
ben fich felbft gegen die Laien durch denfelben befchränfen, und da ja bie 
Laien nur durch bie geiſtlichen umd deren Unterricht im Stande find, den 220 
fombolifchen  Buchftaben zu verfichen. Dieſe Berfehrheit erfcheint nun. auf 
ihrem höchſten Gipfel, wenn ein Staatsoberhaupt perfönlich als folches fich 
berechtigt und geſchiklt glaubt, den fymbolifchen Buchftaben einer andern 
Kirhengemeinfhaft und das Verhältnig ihrer geiftlichen zu_ demfelben zu 
Schleierm. ®. I. 1. Aa 
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beurifjeilen, al? auch zw beurtheillen, welche veligiöje Mittheilungen denjeni- 
gen, deren Religiojität ihm gamy fremd ft, zur Förderuug derſelben heilſan 
fein können, oder nicht. Wenn z. B. der chinefifche Kaifer das. Chriſtenthum 
zwar dulden: wollte, aber durch feine: Mandarine dafür ſorgen, daß feine 
chriſtliche Parthel von ihren Symbolen: abweiche, Hiebei giebt es danı nur 
den Troft, daß dies eim Punkt ift, vom welchem nur Umkehr möglich bleibt, 
13) ©. 333. Das Verhältuiß tritt in mancher Bezichung: in. der vi 
miſchen und griechifchen Kirche am ſtärkſten Heraus, weil ‚dort auf der einen 
Seite der Gegenjaz zwiſchen Prieſtern und Laien, als feien es zwei: verihie: 
dene. Klaſſen von Chriſten, am färkiten gefpannt iſt, amf der andern bie 
geiftlichen nicht allein beſchränkt find auf ihre Gejchäftsjührung in den Ge⸗ 
meinen, ſondern nur für einen Theil derſelben nämlich die Weltgeiſtlichlei 
ſoll dies die Hauptſache ſein, für ven andern nur eine Nebenſache, und dieſtt 
ſoll vorzüglich im der höhern religiöſen Betrachtung lebeu. So bildete deur 
dort die GSeiftlichkeit in ihrem innern Zufammenleben die wahre Kirche; die 
Laien aber wären bloß. diejenigen, weiche zur Frömmigkeit erſt Herangebilk! 
‚werben follen, und. deshalb auch unter einer beſtändigen genauen -Sedenlki: 
tung ſtehen, deren höchſter Triumph ift,. wenn einige fühig werden in jur 
engere Sphäre des veligiöfen Lebens aufgenommen zu werden. Und in. bu 
That würden wir geftehen müſſen, in der katholiſchen Kirche jeien die Grund: 
züge der hier aufgeftellten Theorie. niedergelegt, wenn nicht in anderer Be 
Fiehung auch wieder der grellſte Widerſpruch zwiſchen beiden zu Tage läyr. 
And nicht etwa: auf Die Unvollfommenheit der Ausführung berufe id mid 
deshalb, auf die ſchlechte Beſchaffenheit der Geiftlichfeit, auf. die irweligk 
Leerheit des Höfterlichen Lebens; denn dann könnte man höchſtens ſagen, t 
ſei ein noch nicht gelungener Verſuch die wahre Kirche getreunt vom Jufan 
menſein mit denen, die erſt religiös gebildet werden ſollen, darzuſtellen, for 
dern Hauptſache iſt dieſes, daß ſchon in dem Grundſäzen das Mißlingen di 
ſelben gegründet iſt, weil nämlich der Idee nad — denn im der Ausführung 
‚find: ja die geiftlichen und auch bie flöfterlichen oft am tiefften im alles weis 
liche verwiltelt, aber der Idee nach foll doch das beſchauliche Leben von da 
‚thätigen ganz getrennt fein, und bie höhere religiöſe Stufe wird mit den 
lezten für unverträgli erklärt. Rechuet man nun aus allem bisherigen zu 
ſammen, was hiervon weiter. abhängt: fo ift wol nicht zu zweifeln, daß auch 
230 in dieſer Beziehung der Proteſtantismus die Rülkehr it auf dem richtigen 
Weg die wahre Kirche darzuſtellen, und daß er mehr: vom derſelben in 4 
trägt als jene. 

14) ©. 334. Hier ift leicht ein Mißverſtand möglich, als ob die Der 
matit ſelbſt nut folle aus dem Verderbniß der Religion abgeleitet werden, 
da ich doch anberwärts mich deutlich genug dafür erflärt, dag fo wie ein 
beftimmte Religion eine große Geftaltung gewinnt, ſich ihr auch eine Thee 
logie anbilven muß, von ber die Dogmatik, welche eben den geſchloſſenen Iu⸗ 
ſammenhang dee religiöfen Säge und. Lehrmeinungen aufſtellt, immer ein 00 
türliches und wefentliches Glied geweſen ift umd bleiben wird. Hier aber I 
uur die Rede von dem faljchen Intereſſe, welches fo oft die ganze Kinhe a 


371 


dem Zuſammenhauge der Lehre nimmt, unde dies iſt allerdingo nur im förrtem 
Verderbniß gegründet; denn die Dogmatit ſowol ganz als auch in ihren einzel⸗ 
neu Beſtandtheilen, welche ja außer ven Zuſammenhang⸗ init dem ganzen ule 
vollkommen fönnen verfbanden werden, folk ein ausſchließliches Kigruthum der 
in biefer befonderen Hinſicht wiſſenſchaſtlich gebildeten bleiben" Ihnen dient 
fie zur Topif auf der einen Seite, um den ganzen Umfreis alles deſſen, was 
Gegenftand religiöfer  Mittheilung und’ Darfiellung werden Kann, zu über: 
fehen, und jedem einzelnen feine Stelle anzuweiſen; und auf der andern Seite 
zur Fritifhen Norm. um) alles was in, der 'veltgtöfen Mittheitung" vorkommt, 
an dem ſtrenger gebildeten Ausdrulk zu prüfen, und deſto-eher Aufmerkſam 
zu werden auf. alles was in dieſem Ausdrutk nicht aufgehen will, ob snur 
einzelne Verworrenheit ſei, oder ob ſich eiwas dem Geiſt des ganzen wider 
ſprechendes dahinter verberge. Beide Intereſſen liegen ganz' außer dem Ge— 
ſichts kreis aller übrigen Mitglieder der Kirche, welche daher von allem‘; was 
nur auf dieſem Gebiet vorgeht, gar micht ſolllen affieirt werden "Denn 
fommt: im der. kirchlichen oder geſelligen Mittheillung etwas vor, wodurvch ihr 
unmittelbares fruommes Bewußtſein verlezt · wird, ſo bedurfen ſie Darüber. par 
feines weitern dogmatiſchen Zeugniſſes. Sind fie aber verlezbat durch das, 
was nut innerhalb: dor ſelentifiſchen Terminologie llegt, ſo iſt oben⸗ dies Die 
hier aufgezeigte Verderbniß, gleichviel, obeſie Rap von ſelbſt in eine ungezie⸗ 
mende Dünlelwelsheit verloren haben, oder obfie von theolvgiſchen Räm⸗ 
pfern in blindem Eifer find zu Hülfe geruſen worden damit" beide gemein— 
ſchaftlich, gelehrte und ungelehrte, irgend einen gefahtlichen Mann impfen 
möchten. Schön aber wäre: es immer, wenn die Theologen den Anfang 
machten umzulenfen, und von der Theilnahnte an allen dogmatifchen »Stveis >: : 
tigfeiten ‘vie Laien, wer fie auch ſeien, abzumahnen;: und ſie auf den guten 
Glauben zu verweiſen, * es ONE genug gebe’ um dieſe Sache 
auszumachen. — “le 
15) S. 339 Dies iſt nun aus * hieherigen adtteruugen lelcht zu 
berichtigen. Deun went das was’ hier die wahre Kirche genannt wird, nicht 231 
in einer abgeſonderten Etſcheinung beſteht: fo giebt esnauch nicht im buch— 
ftäblichen Sinne einen vorübergehenden Aufenthaält in der einzigen als 
wirkliche beſtimmte Erſcheinung beſtehenden religlöſen Gemeinſchaft. "Sondern 
uur das ausſchließende iſt vorübergehend, ſo daß jeder in’ den die Frömmig—⸗ 
keit durchgebildet iſt, auch fähig werden ſoll, außer der beſtimmten ‚Semein- 
ſchaft der er angehört di: der weltbürgerlichen Verbindung aller auf gewiſſe 
Weiſe theilzunehmen. Eben ſo nun iſt auch das entſcheidend wicht buch⸗ 
ſtäblich ſo zu nehmen, als ob etwa der unfähige nun ganz Als’ aller religiö⸗ 
ſen Verbindung ſollte, ſei es nun ausgeſchloſſen werden, oder freiwillig aus⸗ 
treten, Denn jenes ſollen und können die fronmen nicht than, und’ dieſes 
dürfen fle nicht leiden. Denn fie fünnen feinen austreten laffen, weil fie fu 
chen müflen ihren religiöfen Daritellungen die möglichfte Allgegenwart und 
Gindringlichfeit zu geben; und noch weniger -Fönnen ſie ausfchliegen, denn 
eine‘ abfolute Unfähigkeit kann nie erfaiint werden, fordern immer muß die 
Vorausſezung feſtſtehen einer Zeit, wo das allen Menſchen gemeinſame ſich 
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auch in dem einzelnen entwilleln werde, und einer noch unverſuchten. Art der 
Exrregung, welche dieſe Eutwillelung begünſtigen koöͤnne. Das ‚aber bleibt 
mahr daß derjenige in. dem ſo langſam und ſchwer ‚die, Religioſitaͤt in der 
beſlimnten Geſtalt, die ihm die nächte und verwaudteſte iſt, erregt ‚werben 
„kann, rfehwerlich, zu jener höhern. Entwiffelung und. jeuem freiern Genus ge: 
Äther tee — 
10) Gbenbaf. Eine große Votliebe iſt hier dargelegt im Gegenſaz gegen 
‚die großen kirchlichen Verfaſſungen für. die -Heineren. Kirchengemeinſchaften; 
‚einfeitig-it, hier dieſe Vorliebe ohnſtreitig heransgehoben; aber bas ift über 
‚haupt: fchwer, am wenigften. aber in \einem redneriſchen Zufammenhang zu 
sermeiden, wenn die Aufmerkſamleit auf einen. ganz überfehenen ‚ober wenig 
ſtens grßtentheils geringgeihäzten ‚Gegenftaub ſoll gelenkt: werben: .:Dieje 
‚Borliebe berubte-aber-aufı folgenden Punkten. Einmal auf der großen. Dan- 
nigfaltigkeit welche: in ‚demngleichen Raume und der gleichen ‚Zeit fich mani⸗ 
feſtiren kaun, ſtatt der großen Maſſen, welche entweder überhaupt. feine. Mam- 
nigſaltigleit auifommen laſſen, oder fie, wenigſtens verbergen , daß nur der 
genauere Beobachter. fie wahrnehmen kann. Wohin. auch vornehmlich gehört, 
daß auf dem weligiöfen ‚Gebiet, mehr ‚als anderwärts. der. Fall fein kann, ſich 
öfter, Bereinigumgspunfte: erzeugen, welche es nicht. auf. lange Zeit fein lön— 
nen „.aber.mn. welche ſich doch, wenn auch nur. vpräbergeheub, ‚eine Fräftige 
und;eigenthümliche Erſcheinung bilden faunz welde Keime alle verloren gehen 
ober. wenigiiend,:zw; feinex;.Eaven..mud  vollftändigen Organiſation gelangen, 
wenn: mur; große Kirchenverfaſſungen beſtehen. Der. andere Hauptpunft . aber 
iſt der; daß die kleineren Kirchengemeinſchaften ihrer Ratur nach, ‚weil fie 
232 wenigen Beſorgniß erregen oͤnnen, ſich auch freier bewegen und weniger von 
der bürgerlichen Antoritäb, „bevormmmdet werden. In beider Hinficht erſchien 
mie schen. damals, als ich dieſes zuerſt ſchrieb, Amerifa als ein merfwürdig 
bewegter Schauplaz, wo ſich alles auf eine ſolche Weife geſtaltete, und wo mir 
deswegen ‚mehr ald irgend anderswo, ſelbſt das einzig geliebte Baterland micht 
ausgenommen, bie Freiheit des. veligiöfen Lebens. und der veligiöfen Gemein: 
ſchaft gefichert fehlen. Mehr noch hat fich ‚dies. ſeitdem entwikfelt und die 
Ahndung beſtaͤtiget. Brei... bilden, fich dort: Vereine und zerfließen wieder, 
ſondern ſich Heinere, Theile ‚von, einem größern gangen. los, und ſtteben klei⸗ 
were ‚ganze einander, zu, nm einem: Mittelpunkt zu finden, um ben fie ſich zu 
einer groͤßern Einheit geſtalten können. Und die Freiheit der chriftlichen Eut⸗ 
wilkelung iſt ‚jo. groß, Daß. manche, Gemeinden, wie die ſogenannten unitari- 
ſchen, ums, jedoch ;wie ich ‚glaube;mit Unrecht, feheinen würden außerhalb des 
Shriftenihums: zu liegen. Sonft nun fonnte man die Furcht Haben, daß bei 
folchemiıgerfallen das Chriftenthum:, feine „große hiſtoriſche Geſtalt allmählig 
verlieren; und namentlich die wiſſenſchaftliche Feſthaltung deſſelben ganz könnte 
in: Vergeſſenheit kommen. Seitdem aber die Wiſſenſchaft ſich dort mehr er⸗ 
hebet, und auch. Juſtitutionen zur Fortpflanzung ber chriſtlichen Gelehrſamfeit 
gegründet ‚find, iſt die Ausſicht noch fröhlicher, und. nur das Eine zu befla- 
gen, daß, ſo ſcheint es und wenigſtens aus ber. Ferne, daß der brittiſche Geift 
zu ſehr überhand genommen Hat und der deutſche immer mehr zurülliritt 
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weshalb jenen Freiſtaaten 'recht bald eine ſolche beutfche "Einwanderung zu‘ 
wänfchen - wäre, ‘die einen bleibenden Einfluß hierauf begründen könnte. — 
Dody möchte ich mich jezt Feinesweges fo ansfchliegend für bie Heineren Ges, 
meinfchaffen erklären und gegen die großen Berfaffungen, nachdem ich jener 
mehr entwöhnt und im diefe mehr eingelebt bin: Sondern wie es in Eng⸗ 
land wol am beutlichften zu Tage liegt, daß es dort in Beiden Fällen; fihlecht: 
um das Ehriſtenthum ſtehen würbe, ſowol wenn bie biſchöfliche Kirche ſich 
ganz auflöſte und in bie kleineren Gemeinſchaften zerſtreute, als auch wenn 
fie dieſe verfchlänge um ‚allein zu beſtehen: ſo kann man wol nichtrandersn 
ſagen, als daß, wenn ſich in dem weiten Umfang: der Chriſtenheit das reli⸗ 
giöfe Leben in feiner ganzen Mannigfaltigkelt und Fülle entwilfelu ſoll, bei⸗ 
des, wie auch faft von jeher der Fall gewefen, neben einander: beſtehen müſſe 
große Verfaflungen und - Heine Gefellfchaften, . ſo daß diefe ſich in jene auf⸗ 
löfen und aus ihmen wieder erzeugen können, und jene’ was im ihnen des⸗ 
organifivend wirken würbe am dieſe abgeben, und ſich aus dieſen bereichern: 
und flärken können. Nach diefer Darlegung der Sache wird: wol niemand 
fragen, wie fich dieſe Vorliebe für Heinere Religionsgefellfchaften'vertrage mit! 


; dem lebendigen Antheil am der Vereinigung beider proteftantifchen Kirchen⸗ 
ı gemeinfchaften, wodurch ja offenbar nicht nur aus zwei⸗kleineren Gefellfchaf-233 


ten eine größere werbe, fondern and offenbar diejenige von beiden, welche 


: bie Heinfte war, am meiften verſchwinde. Mur. folgendes: möchte ich noch 


barüber Hinzufügen. Eine Verſchiedenheit weniger der Lehre, denn biefe fcheint 
mie noch immer durchaus unbedeutend, als des Geiſtes hat offenbar zwiſchen 


: beiden Kirchengemeinfchaften urfprünglich fattgefunden; und. ohne dieſe hätte 
‚ eine folhe Trennung ans übrigens fo unbedeutenden Motiven nicht entſtehen 


konnen. Diefe Berfchtevenheit ift auch Feinesweges ſchon ganz verſchwunden; 


+ allein wie jede eine Ginfeitigfeit mit ſich bringt, fo fehlen jezt die Zeit ger 


: Iommen, wo weit fräftiger durch völliges Ineinanderbilden der Verſchieden⸗ 


: beiten als durch freundliches Nebeneinanderfichen die Cinfeitigkeit . abge— 


ſtumpft, und durch die Vereinigung ein in der Freiheit gebundneres md in 
: der Gebundenheis freieves Leben erzeugt werden konnte, als in beivenrabges 


fondert beftanden hatte. Außerdem aber fchien es bie höchfte Zeit dafür zu 


ı forgen, daß nicht: dereinft eine wiedererwachende Eiferfucht zwiſchen beiven 


einen nöthig werbenden Fräftigen Widerftand gegen die mancherlel bedenllichen 


Beſtrebungen der römiſchen Kirche unmöglich mache. 


1) S. 341. Wer ſo dringend wie ich es in der vierten Sammlung 
meiner Predigten gethan, dafür geſprochen, daß bie geſammte Armenpflege 


wieder möchte ein Gefchäft der Firchlichen Vereinigung werben, der ſcheint ja 


gar wol zu wiflen wohin mit allem Grund: und Geldvermögen. Allein audy 
die ausgebehntefte Armenpflege bedarf nur ficherer jährliher Ginnahmen. 
Denn alfo nur ein Verband der Gemeine feſt ift und der barin waltende 
Geift den guten Willen für diefen Gegenftand lebendig erhält: fo fann auch 
biefes Gefchäft ohne einen folchen Beſiz befriedigend ausgerichtet werden, und 
wenn die übrigen Umftände gleich find, um defto beffer, als es gewiß ift, daß 
auf der einen Seite jenes Kapital von Privatleuten beſſer genuzt werben 
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fann; "unbimaufı der “andern Seite dieſer Beſiz dem. reinen Charakter einer- 
kirchlichen Gemeine - immer einem: fremden Zuſaz beimiſcht, und eine andere 
als’die»rein Teligiöfe Werthichäzung ihrer Mitglieder Herbeiführt. : 
A &:r842. Bei biefer Klage war »feinesweges meine: Meinung, daß 
der Staht ſich micht follte im gar vielem und höchſtwichtigen Dingen: ganz 
vorzůglich auf Die Macht der ireligiöfen Geſinnungen und auf das Zufammen- 
treffen feines» Intereſſes mit den natürlichen. Wirkungen derſelben verlaſſen, 
ſondern eben in forfernt.er ſich darauf verlaſſen zu müſſen glaubt, iſt auch 
wũnſchenswerth/ daß er nicht auf seine ſolche Art eingreife, welche Deren reis 
nem Erfolg nachtheilig fein muß und das geſchieht unfehlbar durch jede por 
ſilive Einmiſchung. Denn zweierlei: ſcheint nur richtig zu fein; entweder ber 
Staäbr ſezt die religioſe Geſinnung feiner Mitglieder voraus, und erfreut ſich 
vertrauensvoll ihrer Wirkungen, wobei ihm: denn immer anheimgeſtellt bleibt, 
234 fowol bei jedem» einzelnen, in welchem fich dieſe Wirkungen nicht bewähren, 
die Vorausſezung zurüffzunehmeny;nals auch wenn fich ein folder Mangel in 
einer. entſchiedenen Mehrheit : einer: zeligiöfen Geſellſchaft zeigem follte, zu ums 
terſuchen, ob dies in. den Orundfägen derfelben begründet fei, und danach feine 
Doransfezung zunmodifieiren. So. lange er aber. nicht. Grund Hat fein Der 
trauen zurükkzunehmen, muß er auch willen, daß die Organifation der Ges 
ſellſchaft ans derſelben Gefinnung «hervorgeht, von welcher er die guten Wir 
fungen 'erwartet,, und daß. der. Natur der. Sache nad) nur diejenigen, in wel 
chen: die Geſinnung am ſtärkſten iſt, auf die Geftaltung. und Verwaltung 
der Geſellſchaft den meiſten Einfluß haben werden, und hiernach alfo muß er 
auf diefem. Gebiet- die Gefinnung. frei walten Infien und es zugeben, daß bie 
Drganifation der. Gefellfhaft aus ihr felbit hervorgehe ohne von ihm gelei- 
tet zu fein, und Dies fo Iangerbis ihm. auch. von hier ans ein Grund zur 
Berminderung' des Vertrauens entſteht. Wenn nun ein Staat nur zu einer 
beftiminten Form der Religiefität dieſes Vertrauen hat: ſo ſchlägt er auch 
nur mit dieſer Geſellſchaft dieſen Weg ein, und fein Verfahren gegen bie 
übrigem vichtet- fich nach, ver Größe: feines Mißtranuens bis zur völligen Um: 
duldſamkeit. Wenw, alfo ; ein Stant die eime»Religionsgefellichaft ſich jelbft 
überläßt, und fie mit einem hohem Grade von-Mnabhängigfeit ausſtattet, 
eine. audere aber euger bevormundend, ihre Organifation ſelbſt befiimmt: fo 
kann diefes werftändigerreife feinen andern Grund haben, als weil en der lez⸗ 
tern ein befchränfteres Vertrauen ſchenkt; umd eine wunderbarere Grfcheinung 
laͤßt fich nicht: denken; ala wenn ein-Staat grade die Neligionsgefellfchaft, 
welcher der Negent ſelbſt angehört; genauer bevormundet und im ihrer freien 
Thätigfeit mehr beishränft als eine andere. — Diefer Fall nun des Vertrau—⸗ 
ens auf die religiöfe Geſinnung ift für unfere gegenwärtige Unterfuchung 
der erfte; der andere aber ift der entgegengefezte, wenn nämlich der Staat 
von der religiöſenGeſinnung feiner Glieder Feine guten Wirkungen erwartet 
im. Bezug: auf irgend etwas, was im fein: Gebiet: fällt. Aber auch dann 
ſcheint nichts Tolgerecht zu fein, : als daß er die. Religion als eine ihm gleich- 
gültige Lirbhaberei gewaͤhren läßt, und nur wie bei andertt Privatverbindum⸗ 
gen. darauf: achtet, -paß dem bürgerlichen Gemeinwefen- fein-Nachtheil daraus 
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erwachfe. Menn wir nun dieſes anwenben auf die Angelegenheit, von welder: 
hiet die Rede ift, nämlich. auf die Erziehung — benn auf dieſe fommi doch 
alles zurükk —; jo ſcheint daraus folgendes hervorzugehen. Die religiöſe Er—⸗ 
ſiehung als ſolche wird niemals die ganze Erziehung des Meufchen ſein; ſon⸗ 
dern alle Ausbildung, welche die Religionsgeſellſchaft als ſolche nicht unmitel⸗ 
bar intereffirt, wie z. B. die gunmaftifche und. die höhere wiltenfchaftliche, 
wird außer ihrem: Bereid) biegen. Wenn num die Kirche. vielleicht früher an 
die Erziehung gedacht hat als der Stant, nnd diefer will dann ſagen, Ich 
iche ihr habt da Anfalten zur Bildung der Ingend, aber dieſe, wenn ich fie 235 
auch für gut erkenne, genügem mir nicht; ich will nun das fehlende: hinzu- 
hun, dafür aber die ganze Anftals unter meine Leitung: nehmen: fo wirb 
die Kirche, wenn fie reden darf und ihr -eignes Wohl verfieht, eutgegnen, 
Nicht alfoz fondern für allesı fehlende mache du deine Anſtalten, nnd wir 
wollen als Bürger redlich das unfrige dazu beitragen, daß fie gedeihen; nnfre 
Anftalten aber laß ums in unſern eigenthiunlichen Grenzen nad wie vor jelbft 
beiorgen, and 'erfpare nur an den: veinigen- dasjenige, wovon du glaubit daß 
bie unfrigen es zweltmäßig leiften. That nun der Staat dennoch kraft feiner 
Gewalt das andre: fo. wird dies immer ‚cine der Kirche höchſt unerwünſchte 
Einmiſchung fein, nnd fie wird es als eine Beeinträchtigung fühlen, wenn 
es ihr auch. ver zweidentigen Bortheil verſchaffte einen gewiſſen Einfluüß auf 
manches zu erlangen, worauf fie dem matürlichen Lauf der Dinge nad; fei- 
nen hätte, — Eben fo nun til es mit der Belehrung über Die menichlichen 
Pflichten im bürgerlichen Leben, welche doch nichts anders ifi als eine fort: 
gefezte Erzichung des erwachſenen Bolles. Daß der Staat einer feldyen be- 
darj, leidet feinen Zweifel, und zwar um defto mehr, je weniger fie yon ſelbſt 
aus dem öffentlichem Leben hervorgeht. Wenn er num findet, daß im den re⸗ 
ligiöfen Uebnungen und Mittheilungen der in feiner Mitte befichenden. reli- 
giöſen Geſellſchaft der. Geſellſchaften folche Belchrungen vorfommen, und 
daß die Berfchiebenheit derſelben, wenn ihrer mehrere find, hierin Teinen ir 
amd bedeutenden Unterſchied hervorbringt: jo wird er germ beſchließen eine 
eigene Anſtalt zu biefem Behnf zu ſparen; und das werben ſich jene Gejell: 
haften gern gefallen lajien, und ſich freuen dag fie dem gemeinen Weſen 
diefem Dienft teilten. Wenn aber der Staat zu ihnen ſagt, Ich will mich 
curer Belehrungen bedienen; aber damit ich auch ficher bin, dag mein Zwelk 
vollftändig erreicht werde, muß ich euch doch noch vorfchreiben, daß ihr auch 
über dieſes und jenes nicht vergeflet zu reden, und daß ihr dieſes und jenes 
aus der Gejchichte zu beflimmien Zeiten in Grinnerung bringt, und ich muß 
eine Deranftaltung treffen um zu erfahren dag dies auch wirklich geſchehen 
fi: forwird die Kirche, wenn fie darf, gewiß fagen, Mit nichten; denn da 
würden auch manche Belehrungen vorlommen follen, die in unfer. Gebiet gar 
nicht einfchlagen, und was das geſchichtliche betrifit, fo kommt ea uns ſehr 
widerlich ver, wenn wir z. DB. an. gewillen Tagen freudig daran erinnern 
ſollen, wie du einen andern Staat. befiegs haſt, unfere nämliche Gejelfichart 
in. jenem Staat aber muß am dieſen Tagen weislich- Bill-fehweigen,, foll ſich 
aber freuen am andern Tagen, we jener etwa dich befiegt hat, und die wir 
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wieber mit Stillſchweigen ‚übergehen ; fondern uns gilt beides gleich, und wir 
müffen ben gleichen Gebrauch machen nach unferer Art von dem, was bir 

236 rühmlich und was dir fchimpflich gewefen if. ‚Ein Gebrauch mit dem du 
wol auch zufrieden fein kannſt; aber für jenen: befondern Zwekk mache bir 
eine andre Vorrichtung; denn wir künnen dir dazu nicht behülflich fein, - Und 
wenn der Staat diefen Vorftellungen nicht Gehör giebt, fo beeinträchtiget er 
bie perfönliche Preiheit feiner Mitglieder auf ihrem heiligften und unverlez⸗ 
lichten Gebiet. — Was endlich die dritte Angelegenheit betrifft, von der hier 
die Rebe ift, fo gehört fie eigentlich unter die zweite, und ift hier nur be 
ſonders herausgehoben, weil auf eine ganz befondere Weiſe bei Eideöleiftun- 
gen der Staat bie religiöfe Gefellfchaft zu Hülfe nimmt. . Allein auch Hieraus 
ift eine Beeinträchtigung entftanden. Denn wenn den verfchiebenen Fleinen 
Geſellſchaften von Nichtſchwörern zwar erlaubt ift den Eid zu verweigern, 
und eine einfache. Verfiherung an Gidesftatt zu leiften, den großen vom 
Staate befonders begünftigten Kirchen aber wird befohlen üben die Heiligkeit 
des Eides zu predigen, und ihre Mitglieder müflen den Eid leiften auf bie 
vorgefchriebene Weife, oder aller Vortheile verluftig gehen, die mit der 2ei- 
ſtung verbunden wären, ohnerachtet unter ihnen viele fein mögen, welche von 
dem einfachen Verbot Chrifti gefchrefft ſich auch ein Gewiſſen machen zu 
fhwören, und unter den Lehrern viele, die auch von ber .buchftäblichen Ans: 
legung jener Worte nicht abgehen können, und es für irreligiös halten, auf 
ſolche Weife dem Staat zu Hülfe zu kommen: wie follte nicht eine folde 
Beeinträchtigung der religiöfen Freiheit fehr ſchmerzlich gefühlt werben? Und 
fo rechtfertiget hoffentlich diefe nähere Auseinanderfezung den im Tert aus 
gebrüfften Wunſch, daß der Staat ſich defien, was ihm an den Einrichtun: 
gen der Kirche nüzlich fein kann, nur fo weit bevienen möge, als mit ver 
ungefränften Breiheit derfelben beftehen kann. 

19) ©. 343, Von den drei Punkten, welche hier bedauert werben, find 
zweie nur deshalb befchwerlich, weil fie die Abhängigkeit der Kirche vom 
Staat bezeugen, und den heiligen Handlungen ber Taufe und der ehelichen 
Einfegnung den Schein geben, als ob fie vorzüglich von ben geiftlichen als 
Dienern des Staats im Namen veffelben verrichtet würden. Ohnftreitig ik 
dies mit eine Urfache davon daß die Art fie zu verrichten oft fo wenig einen 
hriftlichen ja überhaupt einen religiöfen Charakter verräth. Wenn bie Ein 
ſchreibung in die bürgerlichen Lebensliften auch eine rein bürgerliche Hand: 
lung wäre: fo fönnte niemand mehr die Taufe lediglich als eine gefezlich ge, 
botene Förmlichkeit anfehen, bei deren Gelegenheit man bisweilen eine her: 
liche Rede anhören könne. Und wenn der Ehevertrag: erft rein bürgerlich 
abgefchlofien werben müßte, und die Firchliche Einfegnung rein eine Handlung 
der Mitglieder einer Gemeine wäre: fo würde fich bald zeigen, daß da bie 
Ehen am beften wären, wo man auf biefe äußerlich überflüffige lirchlicht 
Weihe noch einen befondern Werth legt. Am machtheiligften aber ift ber 
mittlere Punft. Denn indem ein evangelifchschriftlicher Staat an die Zulaf- 

237 fung zum Sacrament mancherlei bürgerliche Befähigungen knüpft, und eben 
deshalb bei manchen Gelegenheiten Befcheinigungen fordert über dieſe Hand: 
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lung? fo handelt er zwar. höchft wohlmeinend gegem bie Jugend, indem ex ſie 
dadurch - ficher ftellen will. gegen religiöfe Vernachlaͤßigung ihrer Eltern. ader 
vorgejezten; ‘aber. wie ſehr wird dadurch das Gewillen frommer geiftlichen 
befchwert, welche fo oft ganz gegen .ihre Ueberzeugung die religiöfe Unter- 
weifung und näheree Aufficht müſſen für geſchloſſen erklären. Wenn nun 
bierans ‚entftände, daß eine große Menge getaufter Chriften ihr ganzes-Leben 
hindurch ohne Theilnahme an dem anderen Sacrament blieben wie cs in 
Nordamerika wirklich der Fall ift: fo ſcheint auch viefes fein Unglüff zu fein; 
fondern es. würde nur den Bortheil gewähren, daß bie chriftliche Kirche nicht 
verantwortlid erſchlene für die Lebensweiſe der roheften Menfchen, und daß 
ihre der Streit erfpart würde über das Recht ihre Glieder ans der Gemeinde 
anszufchließen,. ob es ihr wünfchenswerth fei oder nicht. Denn in dem pros 
teftantifchen Europa würden doch nur die roheſten in dieſen Fall fommen, für 
alle übrigen würde immer bie fortgejezte Theilnahme am Gottesbienft‘ früher: 
oder fpäter erfezen, was ihnen im jenem Zeitpunkt, in welchen die Gonfirmaz ı 
tion zu fallen pflegt; noch fehlte. Aber man könnte noch weiter folgern, es 

würden. auf biefe Weife auch bei uns, wie in den nordamerifanifchen Freiftaa- 

tem; ſehr viele Kinder hriftlicher Eltern, weil diefe Feinen großen Werth auf 
die Kicchengemeinfchaft legen ‚ ungetauft bleiben, und alfo mit der Kirche in 

gar Teine-Derbindung fommen. Und freilich Eönnte dies gefchehen; wiewol 

ein ſolcher antichriftlicher Zelotismns bei uns gewiß ſehr felten fein würde, 

Aber um dem wahren Nachtheil, der Hieraus eutſtehen Fönnte, vorzubeugen, 

würde auch ‚nicht erforbert: werden, daß ber Staat die Taufe gleichfam ‚ge: 

mwaltfamer Weiſe verrichten ließe, fondern daß er fehr zeitig anfinge die Ge- 

woiffensfreiheit der Kinder auch gegen die Eltern zu fchügen. Die hier ges 

führten. Bejchwerben erfcheinen alfo als foldhe, denen allerdings abgeholfen - 
werben könnte, aber nicht ohne eine ſehr veränderte Geftalt allet derjenigen 

Angelegenheiten, in Beziehung anf welche Kirche und Staat zufammentref- 

fen. Wenn man nun hier allein auf das Beifpiel jener Freiſtaaten auf ber 

andern Halbkugel zurüffgehen, und alles, was an dem dortigen Firchlichen 

Zuftande zu tadeln fei, noch als Folgen von dem darftellen wollte, was hier 

poftulirt wird: jo wäre dies ohnftreitig ungerecht. Denn es giebt dort Un⸗ 

vollfommenheiten, welche von einer jungen und fehr ungleichförmigen, und 

was noch mehr ift von einer zufammengerafften, Bevölkerung unzertrennlich 

find, welche fich abfchleifen werben, ohne daß ſich in dieſen Stüffen etwas 

weſentliches zu ändern brauchte. 

20) Ebendaſ. Daß in allen religiöſen Handlungen das Vorwalten der 
rechtlichen und bürgerlichen Beziehungen eine Abweichung von der urfprüng-" 
lichen Natur der Sache ift, und zwar eime noch ftärfere, als welche daraus 238 
entficht, daß bei dieſen Handlungen peruniäre Berhältniffe zwiſchen den geift- 
lichen. und den Glievern der Gemeine eintreten, diefes bedarf wol Feiner mwei- 
tern Erörterung. Allein es fcheint, als ob diefe Klage nie ganz würbe be- 
feitiget werben können, fo larse entweder ein Staat als folcher fich zu einer - 
gewiſſen Religionsgefellfchaft bekeunt, oder wenigſtens der Staat glaubt ver: 
langen zu können, daß jedes feiner Mitglieder ſich zu irgend einer ſolchen bes 
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fenne.: Was num das erfte ‚betrifft, ſo äritt doch bdieſer Kall nur. ein, wenn 
ein ausgefprochenes Geſez erklärt, nur in Einer Kirche fei Die größte Fülle 
derjenigen Gefinnungen, welche im Stanbe wären dieſen Staat zu erhalten, 
und bie vollfommenfte Sicherheit gegen: alle Diejenigen, bie ihm fchäblic wer- 
den könnten. Daraus folgt denn, daß nur den Gliedern jener Gejellihait 
die ganze Grhaltung des Staats anvertraut wird; und dieſes kaun doch als 
Geſez bei der gegenwärtigen Bejchaffenheit ber -gefelligen Verhältniſſe aur da 

beſtehen, wo der große Körper des Volfes ungetheilt jener Geſellſchaft augt⸗ 
hört, und Glieder ven andern nur zerfireut als Schüzlinge und fremde vor 
handen find; aber bei der ſehr zerſtreuten Verbreitung wieler Religionsgefelk 
ſchaften kann jezt ein ſolches Verhältniß felbft iin den Fatholifchen Linder 
unſeres MWelttheils nicht mehr dauernd fein: So fcheint es demnach als ob 
in der gegenwärtigen Lage micht leicht mehr ein Staat ſich ganz und unge 
theilt zu. Giner Religionsgefellfchaft befennen könne; and: unfere fübenropäl- 
fchen Staaten, die jezt aufs neue die Fatholifche: Religion zur Stautsreligien 
gefezlich erklärt haben, werben: dach, wiewsl fie im günftigiten Fake find, und 
jezt noch die Proteftanten nur zerfirent als Schüzlinge in ihrem Gebiet ver 
handen find, ohne Härte. und Ungerechtigkeit biefes Syitem nicht viele One 
rotionen hindurch nad ihrer Beruhigung feſthalten fönnen. Ganz ein ande 
res aber it, wenn ohne Geſez, nur zufolge‘ dernatürlichen Wirkung der öb 
fentlichhen Meinung, ſelbſt da, wo ein großer: Theil "der Staatsbürger einer 
andern Religionsgejeklfchnit, angehört, doch nur den Bekennern der einen alled 
wefensliche bei der Staatsverwaltung zufüllt. Dem eine folche Handlung 
weife iſt feinesiweges ein Staatsbekeuntniß, und wir müfjen freilich wünſchen 
dag dieſe ſich noch lange erhalten möge. Wenn alfe das zuerſt geſagte jez} 
nur noch; ein verübergehender Iuftand fein fann,- fo feagt ſich, wie ed mil 
dem zweiten fteht, ‚ob mämlich das eine richtige Marime ift, wen ber Siaet 
verlangt, jeder feiner Bürger folle fich zu irgend einer, ohne zu emtjcheiven 
weicher, Religionsgeſellichaft bekennen. Hier ſei es nun voransgegeben, daf 
irzeligiöfe Menſchen auch dem bürgerlichen Verein weder heilfam fein Fönnen, 
nos für denfelben zuverläffig. Aber werben fie dadurch religiös, wenn fe 
fich ‚gezwungen zu irgend einer xeligiöſen Geſellſchaft bekennen? Offenbar giebt 
es am die irveligiöfen Menſchen wirklich refigios gu machen kein anderes Mil: 

239 tel, als ‚den Einfluß der religiöfen Mienfchen anf fie möglichit zw werftärfen: 
und hiezu kann ‚dev, Stant wiederum nicht kräftiger wirfen als dadurch, da 
er alle religiöfen Gejellichaften in feinem Umfreife-fich in- ihrem: Gebiet mit 
der ‚vollfommenften - Freiheit bewegen. laͤßt, -Diefe Freiheit aber wene Re 
aux fühlen, wenn jene Einmiſchungen aufhören: 

21) S. 346. Diefer Ausfiellung, Die nur auf — fehr —— 
Erfahrung beruht, Tann ich nicht mehr beiflimmen.. Denn was zuerit die 
Fahigkeiten ‚betrifft, jo ſcheint es freilich, als ob das Volk und die gebildeten 
nur einen ſehr ungleichen Genuß haben könnten von einer religiöſen Mikier 
lung, au welche nad) ver, oben gemachien: Korberung der ganze Schmull ber 
Sprache „gewendet, if. Aber alle wahre Veredſamkeit mug durchaus vallss 
mäßig, fein; nub wie es nur Verkünſtelung iſt, wenn der Redner, ſei es zen 


379 


in der Wahl der Ausprüffe ober auch "ber Gebankenverbindungen,' anf. eine 
der Mehrheib unangemefjene Weife verführt, fo müffen auch die gebildeten an 
einer durchaus volfsmäßigen Dietion können geleitet werben. Cine Theilung 
ber Zuhörer , alfo im Bezug auf wie Fahigkeiten forbert nicht die Natur der 
Sache; fondern nur das Bewußtſein der Unvolllommenheit in den Künftlern, 
und es iſt nur eine verfchiedene-Unvollfommenheit, ‘wenn der eine beffer für 
das. Wolb-redet, und der. andere für die höhern Stände. Was aber zweitens 
die Sinnesart betrifft: jo it freilich nicht" zw läugnen, daß hier die Verſchie⸗ 
denheiten in der Zuhörerfshaft nur im ſehr enge Orenzem. dürfen eingefchloffen 
fein; ‚wenn eine :religiöfe Mittheilung ‚einen bebentenden und erfrenlichen Er— 
felg Habenıfoll, Aber die Vorausſezung ift wol unrichtig, daß in einer übris 
gend gufammengehörigen und:in ein ‚gemeinfames Leben werflochtenen Menge 
ſehr verſchiedene religiöfe Eigenthümlichkeiten ſich herausbilden follten, und 
zwar fo wunderbar verfehieden, daß fie anf der einen Seite nicht Fräftig ges 
nug fein ‚follten, um eine eigne religiöſe Gemeinſchaft zu erzeugen, auf ber 
andern aber doch zu lebhaft ausgefprochen, um fich eine verfchiedenartige res 
ligiöfe -Mittheilung aneignen zu lönnen. Höchftens in großen Städten fön- 
nen for. verfchiedene Glemente in einen engen Raum zufammengeweht fein, 
und. da hat auch jeber große. Leichtigkeit in der Auswahl, religiöfer Darſtel⸗ 
lungen, an denen er ſich ftärfen und beleben -Fann, Betrachtet man aber das 
Dolk:im Bezug auf die auf der folgenden Geite erwähnten verfchievenen For⸗ 
men der Frömmigkeit, und was für andre man ſonſt noch möchte hinzuthun 
fonnen :-jo wird man immer finden, baß in ganzen, Gegenden viele Genera- 
tionen hindurch das religiöje Leben ſich in der einen: überwiegend myſtiſch ger. 
ftaltet, im der andern mehr an- der Gefchichte haftet, in einer drittem die ver- 
fänbige Reflerion verwalten laͤßt. Ausnahmen aber-find ſelten, fondern die 
nicht: nach dem herrſchenden Typus religiös find, ſind es überhanpt weniger. 
Wenn alſo nur. der bunteren Welt in den großen. Städten jene Leichtigkeit. 
der Auswahl:nicht verkümmert: wird: Durch: einſeitige Vorliebe dev verwalten: 240 
den, und auf der andern Seite alle religiöfen Redner nur nad) ächter Volks⸗ 
mäßigfeit fireben: ‚fo.wäre, was dieſen — betrifft, unſer gegenwärtiger . 
Zuftand leidlich genug. _ Ä 
‚ 22):5. 348, 68 wird hier ale etwas: durchaus nothwendiges angeſehen, 
daß der⸗Staat aufer dem: was durch jede religiöſe Gemeinfchaft ohnedies 
von ſelbſt geſchieht, und gleichviel, eb in einem Staat nur eine ſolche beſteht, 
welcher. er unumſchränkt vertraut, oder ob mehrere, zwiſchen denen er ſein 
Vertrauen gleich oder ungleich ;veriheilt, auf jeden Ball noch ein beſonderes 
Bildungsinſtitut anlegen muß, ſei es nun nur für Die jüngere Generation ober. 
auch für den schen: Theil des Volles; und in dieſer Behquptung liegt zus 
aleirh des Redners Eutſcheidung über ‚eine vielbejprochene Trage, nämlich das 
Berhältnig von Staat, und Kirche zu. dem, was wir im weiteften Umfang 
des Wortes . Schule: nennen, Seine Entſcheidung nämlich); iſt, wenn. früher 
gefagtes mit berüfffichtiget- wird, dieſe, Daß eines Theils der Staat ſich im: 
werhin auf die religiöfen Gemeinjchaften in dieſer Hinſicht verlaflen möge, 
umd fo weit er ſich auf fie verläßt, müfle.er ſie daun aud) ‚gewähren laſſen 
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und» fich ‚mit einer negativen Mufficht über ihre Anfalten begnügen; einen 
andern. Theil der Schule aber gezieme ihm felbft anzulegen und zu verfergen. 
Diefe Entſcheidung möge :bier noch in etwas erörtert und vertreten werben, 
Wo religiöfe Gemeinfchaft irgend einer Art ift, da ift auch in dem Häniern 
eine. gleichförmige Zucht um die Sinnlichkeit zw zähmen, daß das Erwachen 
des höhern geiftigen "Lebens durch fie nicht gehindert werde, und dieſe kommt 
in alle Wege dem bürgerlichen Leben zu Statten. Wenn aber der Stat 
noch eine befondere Zucht braucht um zeitig in feinen Bürgern gewiſſe Gr: 
wöhnungen zu begründen: fo geht eine ſolche aus der religiöfen Gemeinſcheft 
nicht hervor. Iſt nun über die Nothwendigfeit derfelben ein richtiges Gefühl 
allgemein verbreitet: jo Tamm ſich auch im diefer Hiuficht der Staat auf dat 
jenige verlaffen, was die. Familien thun, nur nicht fofern fie Elemente der 
religlöfen, fondern fofern fie Elemente der bürgerlichen Gefeltfchaft find. Iſ 
ein foldyes Gefühl nicht verbreitet genug, fo muß- der Staat öffentliche ergän- 
zende Vorkehrungen treffen. Hierbin nun gehört alles gymmaftifche in ver 
Erziehung, welches‘ niemals von der Kirche ausgehen kann, umb auch nid! 
den Schein haben darf von ihr auszugehen, weil: es ihr völlig fremd ik. 
Berner, Wo ein Syftem religiöfer Mittheilung befteht, da muß auch eine ge 
meinfame Unterweifung der Jugend beſtehn in allem, was zum Verſtändnij 
der religiöfen' Sprache und Symbolik gehört; umd dies ift eigentlich die Kir: 
liche Gemeindefchule, welche im Chriſtenthum auf Weberlieferung der religii: 
fen. Begriffe und bei den Proteftanten auf ein wenngleich befchränktes Der: 
ftehen der heiligen Schrift allgemein ausgeht. Hat nun der Staat das Ber 
241 trauen, daß hiermit zugleich eine Iebenvige Mittheilung fittlicher Begrife 
und die Keime einer allgemeinen Verſtandesentwillkelung gegeben find: ſe 
fann er ſich für dieſe Gegenftände auf die kirchliche Schule verlaffen. Alles 
ftatiftifche aber, mathematifche und technifche und was fonft noch für allge 
meines Jugendbedürfniß gehalten ‘werden mag, ift der Firchlichen Schule 
fremd; fondern dies ift die bürgerliche, und muß won der bürgerlichen Or 
. meinde befchafft werden. Sind nun Kirdyengemeinde und Bürgergemeiude 
ganz daffelbe: fo fönnen zwar bei vorwaltenden Gründen die Firchliche Schule 
und die bürgerliche in Eine Anftalt vereinigt werben, dadurch aber geminnl 
eben fo wenig der Staat ein Recht zur Leitung ver kirchlichen Schule, als 
die Kirche ein Necht zur Leitung der bürgerlichen. Endlich, Jede religiöle 
Gemeinfchaft, welche eine ſolche Gefchichte Hat, daß zur Auffaflung ihre 
Entwifflung "höhere Renntniffe erfordert werben, welche in das Gebiet der 
Wiffenfchaft und der Gelehrſamkeit gehören, bedarf einer Anftalt zur Grhal: 
tung und weltern Ausbildung dieſer Kenntniffe, und dies ift die kirchlicht 
Hochſchule; alle übrigen Wiſſenſchaften aber find der Kirche fremd. Beſtehen 
nun in einem Staat entweder durch ihm oder unabhängig von ihm als freie 
Körperfchaften allgemeine wiffenfchaftliche Hochſchulen; und hat bie Kirche 
das Vertrauen, die dort herrfchenden Methoden feien ihrem Bedürfniß ange 
mefien: fo Fann fie es rathſam finden ihre befondere Hochfchule mit jenen 
allgemeinen zu verbinden. - Zu beftimmen aber, ob dieſe Verbindung rathſam 
fei oder" nicht, -das kann nur der Kirche zukommen und nicht dem Gtaat ober 
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jenen, Awiffenfchaftlichen  Körperfchaften; und eben. fo wenig: kann, wenn die 
Verbindung zu Stande kommt, die Kirche weder. ‚hierauf. ein: Recht gründen 
die wiſſenſchaftlichen Anftalten im allgemeinen zu beberrfchen, noch auch eigent: 
ih das Recht aufgeben, ihre bejondere Hochſchule zu beauffichtigen., Wenn 
ſich nun Kirche: und Staat. in Hinfiht auf die Schule zuſammenthun oder 
anseimanberfegem, kann es vermünftigerweife mur nach dieſen Grundſaäͤzen ge⸗ 
ſchehen. Dieſe Grundſäze aber im Verhältniß zu der einen Kirche: anzuer- 
kennen, im Verhältniß zu einer andern aber nicht, das iſt die größte: Incon⸗ 
ſequenz, welche auf dieſem Gebiet begangen werden kann; und bie, zurüffs 
geſezte Kirche muß darnnter nothwendig fo. leiden, daß in ihren lebendigſten 
Stliedern ein unheilbares Mißverhaͤltniß zwifchen ihrem religlöfen und ihrem 
pelitifchen Gefühl entfteht: 

23) Ebendaſ. Mohlgemerkt. mit jeder ſolchen Berkiubuug. Und. diefe 
Anficht fteht mir noch immer feſt, ja um fo fefter ald damals je mehr ber 
dauernswürdige Verwirrungen ich aus diefer Angehörigfeit der Kirche am den. 
Staat. feitdem babe entitehen fehen; VBerwireungen an die man damals um 
fo weniger denken fonnte, da eine einzige, der Art an der herrſchenden Ge: 
finnung der Zeit fo ſchnell gefcheitert war. Ohne alle Verbindung aber mit 
dem Staat fünnen die religiöjen Gemeinfchaften unmöglich bleiben; das zeigt 
ſich ſelbſt da, wo fie am allerfreiften find. - Das. mindefte ift freilich, daß der 242 
Staat die religiöfen Gefellfhaften nur eben ſo behandelt wie andere .Privat- 
gejeltfchaften, d. h. daß er als allgemeines Gefelligungsprincip von ihmen 
Keuntniß nimmt, umd ſich in. Stand fezt einzugreifen, im Ball fie. etwas der 
gemeinjamen Freiheit und Sicherheit aller nachtheiliges hegen follten. . Allein 
mit. dieſem mindeſten ift ſelten abzulommen; das zeigt -fich :felbft in Morb- 
amerifa, wo fie am freiften find. Denn je freier die Kirchen find, um deſto 
leichter .gefchieht es. auch, daß einzelne fich auflöfen oder mehrere. zufammen: - 
wachjen; und wenn fie. auch. feinen andern Beſiz haben, als die nothdürftig-⸗ 
ſteu Mittel des Iufammenfeins, fo. entfliehen dann doch ſchwierige Auseinans 
derfezungen, bei denen der Staat der ‚natürliche Schiedsrichter. und Ausglei- 
cher it. Hätte diefes und Fein anderes Berhältnig beftanden zwifchen. Kirche 
und Staat zur: Zeit der Kirchenverbeflerung : jo würde jezt ‚nicht dev ſonder⸗ 
bare Full ftatt haben, daß in größtentheils proteftantifchen Ländern bie fa- 
tholiſche Kirche äußerlich wohl ansgeftattet und ficher geftellt wird, die evan⸗ 
gelifche aber auf; einen wanbelbaren und oft nur jehr. zweidentigen guten 
Willen verwiejen bleibt. Jede hierüber hinausgehende Verbindung aber zwi⸗ 
ſchen Kirche und Staat, wie fie aus den oben befchriebenen Combinationen 
entfichen können, follte ihrer Natur nach immer. nur als ein’ vorübergehendes 
Privatablommen angejehen werben. Je mehr. es nun vergleichen ‚giebt, deſto 
mehr wird es das Anfehen gewinnen, daß eine Kirchengemeinfchaft innerhalb 
eines Staates ein engeres ganze als Landeskirche bildet, und von ihren 
Slanbensgenofien ‚in andern Staaten fi mehr ablöfl. Je weniger es der- 
gleichen Abkommen giebt, um deſto mehr kann eine Kirchengemeinfchaft, über 
wie viele Staaten fie auch verbreitet fei, als ein ungetheiltes ganze erfchei: 
nen, und alfo: die Unabhängigfeit der Kirche vom Staat defto ſtärker ine 
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Licht treten. Alle innerhalb biefer ‚Grenzen beftchenden Berhältmniffe zwiſches 
‚beiden find zuläffig, und es gehört alfo auch zur Vollſtändigleit, daß ſie alle 
irgendwann und wo gefchichtlich beſtehen. Was hingegen darüber. hinans: 
gebt, iſt vom Nebel, —— 

24) Ebendaſ. Dieſe Verwerfung alles nähern Zuſammenhanges unttt 
den Gemeinden deſſelben Glaubens und aller feſtgeſchloſſenen religiöfen Ver— 
bindungen iſt nur dadurch motlvirt, daß jede beſtehende Kirche nur ale ein 
äußerer Anhang der wahren Kirche, nicht als ein lebendiger Beſtaundtheil det⸗ 
felben angefehen wird, und alfo aud nur in fofern richtig, als die DBorans- 
fezung felbft richtig if. Wenn ich daher, ſeitdem ich. dieſes fchrieb, mich alı 
einen eifrigen  Bertheidiger der Synodalverfaffung, welche ‚unter. viefer De: 
werfung offenbar auch begriffen ift, bewiefen habe:’ fo Fommt bies daher, das 
ich eimestheils von der Vorausſezung felbft abgegangen bin und duch tr: 
freuliche Erfahrungen fowol ald Beobachtungen die Ueberzeugung gewonnz 

243 habe, daß wahrhaft gläubige und fromme in hinreichender Anzahl in. anfern 
Gemeinden vorhanden find, umd daß es lohnt ihren Einfluß auf die übrigen 
möglich zu verftärfen, welcher unftreitig vie natürliche Folge wohlgeorbuekt 
Berbindungen if. Anderntheils aber giebt auch das Leben in unſerer Zell 
fehr bald die Anficht, daß jede Verbefierung, wenn fie gedeihen foll, von allen 
Seiten zugleich eingeleitet werden muß, und dazu gehört nothwenbig, hai 
man bie Menfchen in manchen: Beziehungen behandle, als wären fie ſchen 
das, wozu ſie erſt follen gemacht. werden. Dem font findet man immer 
noch nothwendig zu warten, und niemals möglich anzufangen. — Weil ab 
nach meiner Anficht Die Befugniß zu folchen genauern Berbindungen .nur 
darauf beruht, daß die Theilmehmer ‚Glieder. der wahren ‚Kirche find, im wel 
er der Gegenjaz zwijchen. Brieftern ‚und Laien nur momentan befieht um 
nie bleibend jein kann, werde ich auch immer nur eine ſolche Verfaſſung ver 
theidigen Eönnen, die auf diefer Gleichjezung beruht, und eine andere kann 
es auch in der. evangeliihen Kirche niemals ..geben. . Wo Symodalvereine 
bloß der Geiftlichen unter ſich ftatt finden, da erfcheinem: auch diefe nur ent 
weder im Auftrag des Staates gutachtlich berathend, oder die. Wereinigun 
ift mehr eine litterarifche  und- freundſchaftliche als Firchliche und- verfaſſunge⸗ 
mäßige. Nur der katholiſchen Kirche ziemt eime verfaſſungsmäßige Prieiter: 
herrſchaft; denn der Grundſtein diefer Kirche ift die höhere perfünliche reli 
giöfe Würde der Priefter, und der Grundſaz, daß die Laien wur durch Dev 
mitielung von jenen ſich ihres Antheils an den Gütern der Kirche erjremen. 
Noch genauer hängt die legte am diefer Stelle gewagte Behauptung, daß auf 
zwifchen Lehrer und Gemeinde. fein äußerlich feſtes Band ftattfinden fol, mir 
jener Vorausſezung zufammen, daß bie Gemeinden zur Religion. erjt jollen 
geführt. werden. Denn dieſes kann freilich nur. unter der Bedingung der voll: 
fommenften Freiwilligkeit gelingen...Wer foll aber denn das. äußerliche Band 
fchließen? Weder der Staat noch eine Gorporation non geiſtlichen darf es 
thun, weil fonft die Freiwilligkeit nicht ftatt findet; die Gemeinden aber für 
nen es nicht, weil fie Fein Urtheil Haben konnen über diejenigen, die ihnen 
erſt die Fähigkeit mittheilen follen. den Werth; worauf es hier ankommi zu 


fhägen; daher auf: eite‘ richtige: Weiſe ein ſolches Band nur geſchloſſen wer: 
den uud feſthalten klann, wo in det Genteinden ſchon der Geiſt der Frömmig⸗ 
feit vorausgeſezt werden darf, und wo diejenigen, welche das Urtheil leiten 
und-begeätizen können‘, ſchon als aus der Mitte der Gemeinde hervorgegan- 
gen anzuſchen ſind. Hierin’ liegen zugleich die Prineipien; um zu beſtimmen, 
wie feſt in der‘ verſchiedenen Berhaltniſſen dieſes —— ſchon ſein —— * 
wie frei man es noch laſſen —A * 


| 3) ©. 349, cher die Grenzen der bindenden Kraft, welche die Sym⸗ 
bole ausüben, habe ich mich vor kurzem, wiewol nur in Beziehung auf bie 
evangeliſche Kirche, ausführlicher . erklärt. Unheilig nenue ich hier diefe Bande, 244 
wenn es damit auf die gewoͤhnliche Weiſe gehalten wird; und dieſer Meis 
nung Din ich noch immer. Denn, unbeiliger it dem frommen nichts als der 
Unglaube, und dieſer iſt es, von dem eine rechte Fülle bei der Marime zum 
Örunde liegt, bie Religionslehrer ja ſogar die Lehrer der Theologie an den 
Buchſtaben der Beleuntnigichriften zu ‚binden. Es iſt Unglaube an bie Se: 
walt des Kirchlichen Semeingeiftes, wenn man nicht überzeugt ift, das fremd⸗ 
arfige in einzelnen werde ſich durch die lebendige Kraft des ganzen entweder 
offmilicen oder eingehüllt und unſchädlich gemacht werden, fondern meint 
eine äußere Gewalt nöthig zu haben, um es auszuſtoßen. Es ift Unglauben 
an die Kraft des Wortes Chriſti und des Geiſtes der ihm verflürt, wein 
man nicht glaubt, daß jede Zeit pou ſelbſt ſich ihre eigne angemeſſene Er— 
firung und Anwendung deſſelben bilde, ſondern meint, man müſſe ſich au 
das halten, was eine frühere Zeit hervorgebracht, da uns ja jezt nicht mehr 
begegnen fann, daß ber Geiſt der Weiſſagung verſtumme, und da die heilige 
Schrift ſelbſt dieſes nur geworden iſt und bleibt durch die Kraft des freien 
Glaubens und nicht durch eine äußere, Sancion 


26) S. 350. Das. Gefühl, dap es mit den ticchlichen Angelegenheiten 
wicht auf demſelben Punkt bleiben fönne,-anf welchem ſie in dem größten 
Theile von Deutichland damals ſtanden und auch größtentheils noch ftehen, 
it: wol ſeitdem viel allgemeiner geworden und viel Deitimmter ausgebildet; 
aber wie ſich die Sache weÄıden werde, iſt noch wicht viel deutlicher zu ſehen. 
Nur ſo viel Laßt fi wol vorherfehen, wenn unfere evangelifche Kirche nicht . 
bald in eine Lage verfezt wird, daß fich ein friſcher Gemeingeift in ihr ent 
willeln lann, und wenn Die bejchränfende Behandlung unferer Hochſchulen 
und unjeres öffentlichen geiftigen Verkehrs nech- länger fortgefegt wird: fo 
find bie Hoffnungen, denen wir uns für diefes Gebiet überlafen zu lönnen 
glaubten, nur taube Blüthen gewefen, und die fchöne Morgenröthe der lezten 
Zeit hat nur Unwetter beveutet. Es werden dann lebendige Brömmigfeit 
und feeifinuiger Muth aus dem geiftlichen Stande immer mehr verſchwinden, 
Herrfchaft des todten Buchftaben von oben, ängftliche geiftlofe Seftirerei vom 
unten, werden fich einander immer mehr nähern, und aus ihrem Zufammen= 
fioß wird ein Wirbelwind entftehn, ber viel rathlofe Seelen in die aufgeſpaun⸗ 
kon Garne des Jefuitismus Hineintreibt, und den großen Haufen bis zur 
gänzlichen Gleichgültigkeit abjtumpft und ermüdet. Die Zeichen vie dies vers 
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fünden find deutlich genug; aber ausſprechen ſollte doch jeder bei jeder Gr- 
legenheit, daß er fie ſieht, zum Zeugniß ‚über bie, die ihrer wicht achten. 
27) ©. 352. Dieſe Beſchränkung wird vielen zu eng ſcheinen, Gine 
fehr gründliche und entwiffelte Geiſtesbildung, eine reiche innere Erfahrung 
245 kann fehr wohl da fein, wo bie theologischen Wiſſenſchaften fehlen, melde bie 
unerlagliche Bedingung des Firchlichen Lehramts find, Sollen ſich num jolde 
Gaben ganz auf den engen Kreis des häuslichen Lebens mit, ihrer religiöſen 
MWirkfamfeit befchränfen? Könnten und follten nicht folche Menfchen, wenn fie 
auch den öffentlichen veliglöfen Verfammlungen nicht vorftehen dürfen, den 
noch im freieren grögeren Kreifen wirfen durch das lebendige Wort? und 
ſollte man fie nicht auf die ungemeffene Wirkſamkeit verweifen, welche fie ſich 
durch das gefchriebene Wort verfchaffen können? Hierauf habe ich zweierlei 
ju antworten. Zuerſt, daß ſich an das Häusliche Leben von felbit alles an- 
ſchließt, was als “freit Gefelligfeit dem Bamilienzufammenhang am näcften 
fteht, und daß da den Charakter eines freiffunigen religiofen Lebens darzule— 
gen eine nicht geringe aber noch immer weder genug verſtaudene noch genug 
geübte Aufgabe if. Wäre fid es, fo könnte unmöglih in einem großen 
Theile von Dentfchland und namentlich von den höhern und feinern Gefell- 
fchaftsfreifen ein fo ſchneidender Widerſpruch ftattfinden zwifchen dem In: 
tereffe, was an religiöfen Formeln und theologifchen Streitigkeiten genommen 
wird, und einem häuslichen und gefelligen Leben, in welchem fich feine Spur 
eines entfchieden religiöfen Charakters zeigt. Hier ift alfo noch ein großes 
Gebiet, auf welchem ſich der fromme Sinn bewähren fann. Aber größere 
über die Grenzen und die Natur des gefelligen Lebens hinausgehende reli- 
giöſe Sufammenfünfte, die aber doc nicht die Abzwelfung haben im vollen 
Sinn eine eigne Gemeine zu bilden, Fury eigentlihe Conventiculn bleiben 
immer unfelige Mitteldinge, die zur wahren Förderung der Religion von je 
ber wenig oder nichts beigetragen haben, wol aber krankhaftes bald erzeugt 
bald wenigitens gehegt. Zweitens, was die religiöfe Thätigfeit durch bas 
gefchriebene Wort betrifft: fo wäre es allerdings ſehr übel, wenn auch viele 
der geiftliche Stand als ein Monopol befizen follte, ja auch- nicht einmal das 
fcheint mir mit dem Geift der ewangelifchen Kirche verträglich, wenn ex eine 
allgemeine Genfur darüber ausüben follte. Die größte Freiheit muß bier 
allerdings ftattfinden; aber ganz verſchieden find bie Fragen, ob ein jeber foll 
feine religiöfen Anfichten und Stimmungen auf diefem Wege mittheilen bir 
fen; und ob es fehr rathſam ift daß dies häufig gefchehe. Und das lezte ifl 
gar fehr zu bezweifeln. Der Nachtheil aus der. Fluth mittelmäßiger Romane 
und Kinderfehriften ift nicht entferut zu. vergleichen mit dem aus der Maſſe 
mittelmäßiger religiöfer Schriften. Denn dieſe find. offenbar eine Entheili- 
gung, jene nicht. Und viel Leichter fällt hier auch ein ansgezeichnetes Talent 
in das mittelmäßige., Denn was hier anzgiehn und fih Bahn machen foll, 
ift die fubjective Auffaflung allgemein bekannter Gegenftände und Verhält- 
niffe, und das kann nur gelingen bei einem Hohen Grade naiver Originali- 
tät, ober bei einer wahren Begeifterung, komme fie aus ber innerften Tiefe 
246 eines im fish abgeſchloſſenen Gemüthes, oder aus der erregenden Kraft eines 
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großartig bewegten Lebens. Ohne diefe Mittel aber kann immer gur mittel- 
mäßiges zu Stande fommen. Anders ift es mit der beſtimmten Gattung 
des religiöſen Liedes. Dieſe iſt unter uns ſehr überwiegend von Laien aus 
allen Ständen bearbeitet worden, und vieles was ein ſtrenger Richter nur 
mittelmäßig nennen würbe, ift in den firchlichen Gebrauch übergegangen, und 
bat dadurch eine Art von Unfterblichfeit erlangt. Allein hier wirfen zweier: 
lei Umftände mit. inestheils hat jedes Tirchliche Liederbuch nur ein ſehr 
bejchränftes Gebiet, und- hier fann manches gut fein, was nicht alle Eigen: 
fchaften hat, welche die abfolute Deffentlichfeit erfordert. Diele von diefen 
Productionen würden gewiß längft untergegangen und vergefien fein, wenn 
fie ſich als reine fchriftftellerifye Werke hätten erhalten follen. Anderntheils 
aber wirkt bei dem öffentlichen Gebrauch diefer Gattung noch fo viel anderes 
mit, fo daß der Dichter die Wirkung nicht. allein hervorzubringen braucht, 
fondern er wird unterjtüzt durch den Tonfünftler, durch welchen mehr oder 
weniger alles mitklingt und wirkt, was Auf biefelbe Weife gefezt und allen 
befannt ift; er wird umnterftügt durch die Gemeine, welche ihre Andacht mit 
in die Ausführung hineinlegt, und durch den Lirurgen, der dem Werk des 
Dichters in einem gröfern Zuſammenhange feine rechte Stelle anweifet. 


Schleierm. ®. 1. 1. Bb 


Sünfte Rede 


Ueber die Religionen, 


247 Das der Menſch in der unmittelbarften Gemeinfchaft mit dem 
höchften begriffen ein Gegenftand der Achtung ja der Ehrfurcht 
für Euch alle fein muß; daß feiner, der von jenem Zuftande 
noch etwas zu verftehen fähig ift, fich bei der Betrachtung beffel: 

ben dieſer Gefühle enthalten kann: das ift über allen Zweifel 
hinaus. Verachten mögt Ihr jeden, deſſen Gemuͤth leicht und 
ganz von Heinlihen Dingen angefült wird: aber vergebens wer: 
det Ihr verfuchen den gering zu fehäzen, der das größte in ſich 
faugt und ſich davon nährt. Lieben oder haffen mögt Ihr jeden, 
je nachdem er auf der beichränften Bahn der Thätigfeit und ber 
Bildung mit Euch oder gegen Euch geht: aber auch das fchönfte 
Gefühl unter denen, die fi) auf Gleichheit gründen, wird nicht 
in Euch haften koͤnnen, in Beziehung auf den, welcher fo weit 
über Euch erhaben ift, ald derjenige der in der Welt das Höchfte 
Weſen fucht über jedem fieht, der fich nicht mit ihm in demſel⸗ 
ben Zuftande .befindet. Ehren müßt Ihr, fo fagen Eure meile 

ſten, auch wider Willen den tugendhaften, ber. nach den Geſezen 
der fittlichen Natur das endliche unendlichen Forderungen gemäß 
zu beftimmen trachtet: aber wenn ed Euch auch möglich wäre in 
der Tugend ſelbſt etwas Lächerliched zu finden, wegen des Ge 
genfazed befchränfter Kräfte mit dem unendlichen Beginnen; fo 
würdet ihr doch demjenigen Achtung und Ehrfurcht nicht verſa— 
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ger können, beffen Organe dem Univerſum geöffnet find, und der, 243 
fern von jedem Streit und Gegenfaz, erhaben über jedes unvoll: 
endbare Streben, von den Einwirkungen deſſelben durchdrungen 
und eins mit ihm geworben, wenn Ihr ihn in diefem koͤſtlichſten 
Moment des menfhlichen Dafeind betrachtet, den himmlifchen 
Strahl unverfälfht auf Euch zuruͤkkwirft. Ob alſo die Idee, 
welche ich Euch gemacht von dem Weſen und Leben der Reli: 
gion, Euch jene Achtung abgenöthigt hat, die ihr falfchen Bor: 
flelungen zufolge, und weil Ihr bei zufälligen Dingen verweiltet, 
fo oft von Euch verfagt worden iſt; ob meine Gebanfen über 
ben Zufammenhang bdiefer und allen inwohnenden Anlage mit 
bem was fonft unferer Natur vortreffliches und göttliches zuge: 
theilt iſt, Euch angeregt haben zu einem innigeren Anfchaun un: 
fered Seins und Werdend; ob Ihr aus dem höheren Stand: 
punkt, den ich Euch gezeigt habe, in jener fo fehr verfannten 
erhabneren Gemeinfchaft der Geifter, wo jeder, den Ruhm feiner 
Willkuͤr, den Alleinbefiz feiner innerften Eigenthümlichkeit und 
ihres Geheimniffes nichts achtend, fich freiwillig hingiebt um fich 
anfchauen zu lafien als ein Werk des ewigen und alles bilden: 
ben Weltgeiftes; ob Ihr in ihr nun das allerheiligfte der Gefel: 
ligleit bewundert, dad ungleich höhere als jede irdiſche Verbin: 
bung, das heiligere als felbft der zartefte Freundichaftsbund ein: 
zelner fittliher Gemüther; ob alſo die ganze Religion in ihrer 
Unendlichkeit in ihrer göttlichen Kraft Euch hingeriffen hat zur 
Anbetung: darüber frage ih Euch nicht; denn ich bin der Kraft 
bed Gegenftanded gewiß, der nur aus feinen entfiellenden Der: 
huͤllungen befreit werden durfte, um auf Euch zu wirken. Jezt 
aber habe ich zulezt ein neues Geſchaͤft auszurichten, und einen 
neuen Widerfiand zu befiegen. Sch will Euch gleichfam zu dem 
Gott, der Fleiſch geworden ift, hinführen; ich will Euch die Reli: 
gion zeigen, wie fie ſich ihrer Unendlichkeit entäußert hat, und in 
oft dürftiger Geflalt unter den Menfchen erfchienen iſt; in den 
Religionen ſollt Ihr die Religion entdekken; in dem, was immer 
3Bb2 
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29 nur irdifch und verunreinigt vor Euch flieht, die einzelnen Züge 
derfelben himmlifchen Schönheit auffuchen, deren Geftalt ic ab 
zubilden verjucht habe. 

Wenn Ihr einen Blikk auf den gegenwärtigen Zuſtand ber 
Dinge werft, wo die Spaltungen der Kirche und die Verſchie⸗ 
denheit der Religion faſt uͤberall zuſammentreffen, und beide in 
ihrer Abſonderung unzertrennlich verbunden zu ſein ſcheinen; wo 
es fo viel Lehrgebaͤude und Glaubensbekenntniſſe giebt als Kir: 
chen und religiöfe Gemeinfchaften: fo Fönntet Ihr leicht verleitet 
werden zu glauben, daß in meinem Urtheil über die Vielheit der 
Kirche zugleich auch das über die Vielyeit der Religion audge 
forochen ſei; Ihr würdet aber darin meine Meinung gaͤnzlich 
mißverfiehen. Ich habe die Vielheit der Kirche verdammt: aber 
eben indem ich aus der Natur der Sache gezeigt habe, dag hier 
alle ſtreng und gänzlich trennenden Umriffe fich verlieren, alle 
beftimmte Abtheilungen verjchwinden, und alles nicht. nur dem 
Geift und der Theilnahme nach) Ein ungetrenntes ganze - fein, 
fondern auch der wirkliche Zufammenhang fich immer größer aus: 
bilden und immer mehr jener höchften allgemeinen Einheit nd 
bern fol, fo habe ich überall die Vielheit der Religion und ihre 
beftimmtefte Berfchiedenheit als etwas nothwendiges und unver 
meidliched vorausgeſezt. Denn warum follte die innere wahre 
Kirche Eins fein? Nicht auch darum, damit jeder anfchauen und 
ſich mittheilen laffen koͤnnte die Religion des andern, die er nicht 
als feine eigene anfchauen kann, weil fie ald in allen einzelnen 
Regungen von der feinigen verfchieden gedacht wurde? Warum 
follte auch die äußere und uneigentlich fogenannte Kirche nur 
Eine fein? Darum, damit jeder in ihr die Religion in der Ge 
ftalt auffuchen fönnte, die dem fchlummernden Keim ber in ihm 
liegt die angemeffene ift, welcher alfo wol von einer beftimmten 
Art fein mußte, wenn er doch nur durch diefelbe beftimmte Art 
befruchtet und erwekkt werden kann. Und unter diefen verfchies 
denen Erfcheinungen der Religion fonnten eben deshalb nicht 
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etwa nur Ergaͤnzungsſtuͤkke gemeint fein, die bloß numerifch und 
der Größe nach. verfchieben, wenn man fie zufammenbrächte ein 250 
gleichförmiges ‘und dann erſt vollendetes ganze ausgemacht hät: 
ten;. denn alsdann würde jeder in feiner natürlichen Kortfchrei: 
fung von felbft zu demjenigen gelangen, was des anderen ift; 
die Religion, die er fich mittheilen läßt, würde ſich in die feinige 
verwandeln, und mit ihr Eins werben, und die Kirche, dieſe 
jeden? veligiöfen Menfchen, auch zufolge der angegebenen Abficht, 
als unentbehrlich fich darftelende Gemeinfchaft mit allen gläubi- 
gen, wäre nur eine interimiftifche und ſich felbft durch ihre eigne 
Wirkung nur um fo fehneller wieder aufhebende Anftalt, wie ich 
fie doc) Feinesweges will gebacht oder dargeftellt haben. So 
habe ich die. Mehrheit der Religionen vorausgefezt, und eben fo 
finde ich fie im Weſen der Religion begründet. 

So viel fieht jeder leicht, daß niemand alle Religion voll: 
fommen in fich felbft beſizen kann; denn der Menfch ift. auf eine 
gewiſſe Weife beftimmt, die Religion aber auf unendlic) viele bes 
flimmbarz; allein eben fo wenig kann auch das Euch fremd fein, 
daß fie nicht etwa nur theilweife, fo viel eben jeder zu faffen 
vermag, und aufs Gerathewohl unter den Menfchen zerftüffelt 
fein fann, ſondern daß fie. fich in Erfcheinungen organifiren 
muß, welche mehr von einander verfchieden und auch mehr ein- 
ander gleich find. Erinnert Euch nur an die. mehreren Stufen 
ber Religion, auf welche ih Euch aufmerkſam gemacht habe, daß 
nämlich die Religion defjen, dem die Welt ſich ſchon als ein le— 
bendiges ganze zu erfennen giebt, nicht eine bloße Fortfezung fein 
fann von der Anficht deffen, der fie nur erfi in ihren fcheinbar 
entgegengefezten Elementen anfchaut, und daß dahin, wo biefer 
ftieht, wiederum derjenige nicht auf feinem bisherigen Wege ges 
langen kann, dem dad Univerfum noch eine chaotiiche und unge: 
fonderte Vorſtellung ift. Ihr mögt diefe Verfchiedenheiten nun 
Arten oder Grade der Religion nennen: fo werdet Ihr Doch zu- 
geben müflen, daß fonft überall wo es ſolche Verſchiedenheiten 
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giebt, das heißt wo eine unendliche Kraft fich erft im ihren Dar: 
251 ftellungen theilt und fondert, fie fi auch in eigenthümlichen und 
verfchiedenen Geftalten zu offenbaren pflegt. Ganz etwas anders 
ift es alfo mit der Vielheit der Religionen, ald mit ber der Kircht 
Denn das Wefen der Kirche ift ja diefed, daß fie Gemeinidaft 
fein will. Alto kann ihre Grenze nicht fein die Einerleiheit des 
religiöfen,, weil es ja eben das verfchiedene iſt, welches in Ges 
meinfchaft foll gebracht: werben 1)Y. Sondern wenn. Ihr meint, 
woran Ihr auch offenbar ganz recht habt, daß auch fie in der 
Wirklichkeit mie völig und auf gleiche Weife koͤnne Eins mer 
ben: fo kann died nur darin gegründet fein, daß jebe wirklich in 
Zeit und Raum beftehende Gemeinfchaft ihrer Natur nad be 
grenzt ift, und im fich felbft zerfällt, weil fie zu fehr abnehmen 
müßte an Innigkeit, wenn fie ungemefien zunähme an Umfang. 
Die Religion hingegen fezt grade im ihrer Bielheit die mögliche 
Einheit der Kirche voraus, indem fie nicht minder für die Gr 
meinſchaft als für den einzelnen felbft fich in dieſem auf das be 
flimmtefte auszubilden ſtrebt. Ihr felbft aber ift dieſe Vielheit 
nothwendig, weil fie nur fo ganz erfcheinen kann. Sie muß ein 
Princip fih zu individualifiren in fich haben, weil fie fonft gar 
nicht da fein und wahrgenommen werben koͤnnte. Daher muͤſſen 
wir eine unendliche Menge beftimmter Formen poſtuliren und 
aufjuchen, in denen fie fich offenbart, und wo wir etwas finden 
wad eine folche zu fein behauptet, wie denn jebe abgeſondertt | 
Religion fich dafür audgiebt, müffen wir fie darauf anfehn, ob 
fie diefem Princip gemäß eingerichtet iſt, und müffen uns dann 
das, wodurd fie ein befonderes fein und barftelen will, Hat 
machen, fei ed auch unter welchen fremden Umhuͤllungen verſtellt, 
und wie fehr entſtellt nicht allein von den unvermeidlichen Ein: 
wirfungen des vergänglichen, zu welchem das unvergängliche ſich 
herabgelaffen hat, fondern auch von der unheiligen Hand fre 
velnder Menfchen. 
Wollt Ihr demnach von der Religion nicht nur im allge 
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meinten. einen Begriff haben, und ed wäre ja unwuͤrdig, wenn 
Ihr Euch mit einer ſo unvollfommenen Kenntniß begnügen 
woltet; wollt Ihr fie recht eigentlich in ihrer Wirklichkeit und 22 
in ihren Ericheinungen verfiehen; wolt Ihr diefe felbft religiös 
auffaffen als ein ins unendliche fortgehendes Werk des Geiftes, 
der ſich in aller menſchlichen Geſchichte offenbart: ſo muͤßt Ihr 
den eitlen und vergeblichen Wunſch, daß ed nur Eine Religion 
geben: möchte, aufgeben; Ihr müßt Euren Widerwillen gegen ihre 
Mehrheit ablegen, und fo. unbefangen als möglich zu allen denen 
hinzutreten, die fich fchon in der Menſchheit mechfelnden Geftal: 
ten und. während ihres auch hierin fortfchreitenden Laufes aus 
dem ewig weichen Schooße des geijtigen Lebens entwikkelt haben. 
Pofitive Religionen nennt Ihr diefe vorhandenen beſtimm⸗ 
ten sreligiöfen Erfcheinungen, und fie find unter diefem Namen 
ſchon lange der Gegenftand eines ganz vorzüglihen Haſſes ge: 
weſen; dagegen Ihr bei allem Widerwillen gegen die Religion 
überhaupt, etwas, was She zum Unterfchiede von jenen die ‚na: 
türliche Religion nennt, immer leichter geduldet, und fogar. mit 
Achtung davon gefprochen habt. Sch flehe nicht an, Euch das 
innere meiner Geſinnungen bhierüber..gleih mit einem Worte zu 
eröffnen, indem-ich nämlich für mein Theil diefen Vorzug gänz- 
lich abläugne, und erkläre, daß es für alle, welche überhaupt 
Religion zu haben und fie zu lieben vorgeben, die gröbfte In— 
confequenz wäre einen folchen Vorzug einzuräumen, und daß fie 
dadurch in dem offenbarften Widerfpruch mit fich felbft gerathen 
würben. Ja ich für mein heil würde glauben alle meine Mühe 
Herloren zu haben, wenn ich nichts gewönne ald Euch jene na» 
tuͤtliche Religion zu empfehlen. Für Euch hingegen, welchen bie 
Religion überhaupt. zuwider war, habe ich es immer fehr natür- 
lich gefunden, wenn Ihr zu ihren Gunften einen Unterfchieb 
machen wolltet. Die fogenannte natürliche Religion ift gewoͤhn⸗ 
lich fo abgeichliffen, und hat fo metaphufiiche und moralifche 
Manieren, dag fie wenig von dem eigenthümlichen Charakter der 
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Religion durchſchimmern läßt; fie weiß fo zuräffhaltend zu leben, 
ſich einzufchränten und fich zu fügen, daß fie überall wohl gelit: 

253 ten ift:: dagegen hat jede pofitive Religion gewiſſe flarke Züge 
und eine fehr Fenhtlich gezeichnete Phyfiognomie, fo dag fie bi 
jeder Bewegung, welche fie macht, wenn man auch nur einen 
flüchtigen Blikk auf fie wirft, jeden ohnfehlbar an das erinnert, 
was fie eigentlich if. Wenn dies, fo wie es der einzige iſt, der 
die Sache felbft trifft, fo auch der wahre und innere Grund 
Eurer Abneigung ift: jo müßt Ihr Euch jezt von ihr losmachen, 
und ich follte eigentlich nicht mehr gegen fie zu ſtreiten haben. 
Denn wenn Ihr nun, wie ich hoffe, ein günftigeres Urtheil über 
die Religion überhaupt fällt, wenn Ihr einfeht dag ihr eim 
befondere und edle Anlage im Menfchen zum Grunde liegt, bie 
folglich auch wo fie fich zeigt muß gebildet werden: fo kann # 
Euch doch nicht zumider fein, fie in den beflimmten Geflalten 
anzufchauen, in denen fie ſchon wirklich erfchienen ift, und Ihr 
müßt vielmehr diefe um fo lieber Eurer Betrachtung würdigen, 
je mehr das -eigenthümliche und ‚SEE eHeee der Religion in 
ihnen ausgebildet ift. 

Aber diefen Grund nicht eingeftehend werdet Ihr vielleicht 
alle alten Vorwuͤrfe, die Ihr ſonſt der Religion überhaupt zu 
machen. gewohnt waret, jezt auf die einzelnen. Religionen werfen, 
und behaupten daß’ grade in dem, was Ihr dad pofitive im de 
Religion nennt, dasjenige liegen müffe, was dieſe Vorwürfe im: 
mer aufs neue veranlagt und rechtfertigt; und baß eben beöwe: 
gen dies die natürlichen Erfcheinungen der wahren Religion wie 
ich fie Euch darzuftellen verfucht habe, nicht fein können. Shr 
werdet mich aufmerfjam darauf machen, wie fie alle ohne Unter: 
ſchied voll find von dem, was meiner eignen Ausſage nach nicht 
dad Weſen der Religion ift, und daß alfo ein Princip des Ber: 
berbens tief in ihrer Gonftitution liegen müffe; Ihr werbet mi 
daran erinnern, wie jede unter ihnen fich für die einzig mahre, 
und gerade ihr eigenthümliches für das fehlechthin hoͤchſte erklärt; 
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wie fie ſich von einander grade durch dasjenige als durch etwas 
weſentliches umterfcheiden, was jede fo viel als möglich von fich 
hinaus thun follte; : wie fie. ganz gegen die Natur der wahren 254 
Religion: beweifen widerlegen und ftreiten, es fei num mit den 
Waffen der. Kunft und des Verftandes, oder. mit noch fremberen 
wol: gar: unwürdigen ; Ihr werdet: hinzufügen, dag Ihr grade in 
wiefern. Ihr :die Religion achtet und für etwas wichtiges aner- 
kennet/ ein lebhaftes Intereſſe daran nehmen müßtet, daß fie die 
größte: Freiheit fich nach allen Seiten aufs mannigfaltigfte aus: 
zubilden überall genieße, und daß Ihr alfo nur um fo lebhafter 
jene beftimmten .religiöfen Formen haffen müßtet, welche alle, bie 
fih zu ihnen. befennen, an. derfelben Geftalt und demfelben Wort 
feſt halten, ihnen die Freiheit ihrer eignen Natur zu folgen ent: 
ziehen, und. fie in unnatürliche :Schranfen einzwängen; wogegen 
JIhr mir in allen diefen Punkten die Vorzüge der natürlichen 
Religion vor den pofitiven Eräftig anpreifen werde. 

Ich bezeuge noch einmal, daß ich in allen Religionen Miß— 
verſtaͤndniſſe und Entftielungen nicht laͤugnen will, und baß ich 
gegen den Widerwillen, welchen diefe Euch einflögen, nichts ein: 
wende. Ja ich erfenne in ihnen allen jene viel beklagte Aus: 
artung und Abweichung in ein fremdes Gebiet; und je göttlicher 
die Religion felbft ift, um defto weniger will ich ihr Verderben 
ausihmüffen, und ihre wilden Ausmwüchfe bemundernd pflegen. 
Aber vergeßt einmal diefe doch auch einfeitige Anſicht; und folgt 
mie zu einer andern. Bedenkt, wieviel von dieſem Verderben 
auf die Rechnung derer kommt, welche bie Religion aud dem 
innern des Herzens hervorgezogen haben in die bürgerliche Welt; 
gefteht dag vieles überall unvermeidlich ift, fobald das unendliche 
eine unvollkommene und befchränfte Hülle annimmt, und in das 
Gebiet der Zeit und der allgemeinen Einwirkung endlicher Dinge, 
um fi) von ihr beherrfchen zu Lafien, herabfteigt. Wie tief aber 
auch dieſes Verderben in ihnen eingewurzelt fein mag und wie 
ſeht fie darunter gelitten haben mögen: fo bedenkt wenigſtens 
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auch, daß wenn es bie eigentliche religiöfe Unficht aller Dinge 
ift, au in dem was und gemein und. niedrig zu fein ſcheint, 

255 jebe Spur des göttlichen wahren und ewigen. aufzufuchen, und 
auch. die entferntefte noch anzubeten, grade dasjenige am menig- 

| fien des Vortheils einer folchen Betrachtung entbehren ‚darf, was 
bie gerechteften Anfprüche: darauf hat religiös gerichtet zu werben, 

| Jedoch Ihr werdet mehr finden ald nur. entfernte Spuren da 
Göttlichkeit. Ich lade Euch ein jeden Glauben zu betrachten, 
zu dem fi) Menfchen bekannt haben, jede Religion die Ihr 
durch einen beflimmten Namen und Charakter bezeichnet, und 
bie vieleicht nun längft ausgeartet ift in eine gedankenloſe Folge 
leerer Gebräuche, in ein Syftem abflracter. Begriffe und Theo 
rien; ob Ihr nicht, wenn Ihr fie an ihrer Quelle und nad 
ihren urlprünglichen Beftandtheilen unterfucht, dennoch finden 
werdet, daß alle todten Schlaffen einft glühende Ergießungen 
ded inneren Feuer waren, daß in allen Religionen mehr ober 
minder enthalten ift von dem wahren Weſen berfelben, wie ih 
ed Euch dargeftelt habe; und dag ſonach jede gewiß eine von 
ben befondern Geftalten war, welche in ben verfchiebenen Gegen 
ben ber Erde und auf ben verfchiedenen Stufen der Entwille 
lung die Menfchheit in diefer Beziehung nothwendig annehmen 
mußte. Damit Ihr aber nicht aufs Ohngefähr in: Diefem un 
endlichen Chaos umbherirret: — denn ich muß Verzicht darauf 
thun Euch in bemfelben regelmäßig und volftändig herumzuwei 
fen; es wäre dad Studium eines Lebens, und nicht das Gefchäft 
eines Geſpraͤches — damit Ihr ohne durch die herrfchenden um 
zichtigen Begriffe verführt zu werden, nach einem richtigen Mau: 
flabe den wahren Gehalt und das eigentliche Weſen der einzel: 

nen Religionen abmefjen, und durch ein beflimmtes und fefte 
Berfahren das innere von dem Außerlichen, das eigene von dem 
erborgten und fremden, das heilige von dem profanen fcheiden 
möget: fo vergeßt fürs erfte jede einzelne, 'und dad was für ihr 
charakteriftiiches Merkmal gehalten wird, und fucht von innen 


heraus erft eine allgemeine Anſicht darüber zu gewinnen, auf 
welche Weife eigentlich dad Weſen einer pofitiven Religion aufge 


faßt und beflimmt werden muß. Ihr werdet alsdann finden, 256 


daß grade die pofitiven Religionen die befliimmten Geftalten find, 


unter denen die Religion fich darftellen muß, und daß Eure for 
genannte natürliche gar. Feinen Anſpruch darauf machen Tann 


etwas ähnliches zu fein, indem fie nur ein unbeflimmter bürftis 
ger und armfeliger Gedanke ift, dem in der Wirklichkeit nie eigent: 
lich etwas entfprechen kann; She werdet finden, daß in jenen 
allein eine wahre individuelle Ausbildung ber religiöfen Anlage 
möglich ift, und daß fie, ihrem Wefen nach, ber Freiheit ihrer 
Belenner darin gar feinen Abbruch thun. 

Warum habe id angenommen, daß die Religion nicht an: 
derd als im einer großen Mannigfaltigkeit moͤglichſt befiimmter 
Formen vollftändig gegeben werden kann? Nur. aus Gründen, 
welche fi) aus dem von dem Weſen der Religion gefagten von 
telbft ergeben. Nämlich die ganze Religion ift freilich nichts 
anderd ald die Gefammtheit- aller Verhältniffe des Menfchen zur 
Gottheit in allen möglichen Auffafjungsweifen, wie jeder fie als 
fein unmittelbared Leben inne werden kann; und in diefem Sinne 
giebt es Freilich Eine allgemeine Reiigion, weil ed wirklich nur 
ein armfeliged und verfrüppeltes Leben wäre, wenn nicht überall 
wo Religion fein fol auch alle jene Verhältniffe vorfämen. Aber 
keinesweges werben alle fie auf diefelbe Weiſe auffaffen, fondern 
auf ganz verfchiedene, und eben weil nur diefe Werfchiebenheit 
dad unmittelbar gefühlte fein wird und das allein barftellbare, 
jene Bufammenfafjung aller Verfchiedenheiten aber nur dad ge 
dachte: fo habt Ihre Unrecht mit Eurer einen allgemeinen Re 
ligion, die allen‘ natürlich fein fol, fondern Feiner wird feine 
wahre und rechte Religion haben, wenn fie biefelbe fein fol für 
ale. Denn ſchon weil wir Wo find, giebt ed unter diefen Ver 
hältniffen des Menfchen zum ganzen ein Näher und Weiter, und 
durch diefe Relation zu den übrigen wird nothwendig jedes Ges 
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< fühl jedem im Leben ein anders beſtimmtes. Dann aber aud, 
weil wir Wer find, ift in jedem eine größere Empfänglickeit 
2357 für einige religiöfe Wahrnehmungen und Gefühle vor ande, 
und auch auf diefe Weife ijt jedes überall eim anderes. Nun 
aber kann doch offenbar nicht durch eine einzelne biefer Bee 
hungen jedem Gefühl fein Recht wiederfahren, fondern nur durd 
alle insgefammt, und. daher eben Fann die ganze Religion ut: 
möglich anders vorhanden fein, ald wenn alle diefe verſchiedenen 
Anfichten jedes Verhältniffes, die auf folche Art entftehen koͤnnen 
auch wirklich gegeben werben; und dies ift nicht anders möglich 
als in einer unendlichen Menge verfchiebener Formen, deren jet 
durch das verfchiedene Princip der Beziehung in ihr hinreichen 
beftimmt, und in deren jeder baffelbe religiöfe Element'eigen 
thuͤmlich mobificirt. ift, daS heißt welche fammtlich wahre Indie 
duen find. Wodurdy nun diefe Individuen beftimmt werden un 
ſich von einander unterfcheiden, und was auf der andern Geil 
dad zufammenhaltende, was bad gemeinfchaftliche in ihren Be 
ftandtheilen ift, oder das Anziehungsprincip dem fie folgen, un 
wonach man alfo von jeder gegebenen religiöfen Einzelheit beur 
theilen müßte, welcher Art von Religion fie angehöre, dad le! 
fhon in dem gefagten. Allein von den und gefchichtlich vorlie 
genden Religionen, an denen fich doch erftere Anficht allein be 
währen kann, wird behauptet, daß dies alles in ihnen anden 
fei, und fie fich nicht fo gegen einander verhielten, und dies mil 
fen wir noch unterfuchen. 

Eine beftimmte Form der Religion kann died zuerft unmöy 
lich infofern fein, als fie etwa ein beſtimmtes Quantum religie 
fen Stoffs enthält. — Dies ift eben das gänzliche Mißveriländ 
niß über dad Weſen der einzelnen Religionen, welches fih bau 
fig unter ihre Bekenner felbft verbreitet, und vielfältig gegend 
tige faliche Beurtheilungen veranlagt hat. Sie haben eben ge 
meint, weil doch fo viele Menfchen fich diefelbe Religion zueig 
nen, fo müßten fie auch daffelbe Maaß religiöfer Anfichten um 
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Gefühle, und fo auch ihres Meinens und Glaubens haben, und 
eben dies gemeinfchaftliche müffe das Weſen ihrer Religion fein. 
Es ift freilich überall nicht leicht möglich das eigentlich charakte: 
riftifche und individuelle einer Religion mit Sicherheit zu finden, ass 
wenn man fich dabei an das einzelne halten will; aber "hierin, 
ſo gemein auch der Begriff ift, kann es doch am wenigiten lie: 
gen, und wenn auch Ihr etwa glaubt, daß deswegen die poſi⸗ 
tiven Religionen der Freiheit des einzelnen in der Ausbildung 
feiner Religion nachtheilig find, weil fie eine befiimmte Summe 
von religiöfen Anfhauungen und Gefühlen fordern, und andere 
ausfchliegen, fo ſeid Ihr im Irrthum. Einzelne Wahrnehmun: 
gen und Gefühle find, wie Ihr wißt, die Elemente der Religion, 
und dieſe nur fo ald einen zulammengerafften Haufen zu betrach- 
tem, wie viele ihrer und namentlich was für welche vorhanden 
find, das fann und unmöglich auf den Charakter eined Indivis 
duum der Religion führen. Wenn fih, wie ih Euch ſchon zu 
zeigen gefucht, die Religion deöwegen auf vielfache Weiſe befon- 
ders geftalten muß, weil von jedem Verhaͤltniß verfchiedene An: 
fichten:möglich find, je nachdem es auf die übrigen bezogen wird: 
jo. wäre und freilich mit. einem folchen auöfchlieglichen Zuſam⸗ 
imenfaffen mehrerer unter ihnen, wodurch ja Feine von jenen mög» 
lichen Anfihten beſtimmt wird, gar nichts geholfen; und wenn 
die: pofitiven Religionen fih nur durch eine folhe Ausfchliegung 
unterfchieden, jo könnten fie allerdings die individuellen Erfcheis 
nungen nicht fein, welche wir fuchen. Daß dies aber in der 
Zhat nicht ihr Charakter ift, erhellt daraus, weil es unmöglich 
ift von dieſem Gefihtspunft aus zu einem beflimmten Begriff 
von ihnen zu gelangen; und ein ſolcher muß doc von ihnen 
möglich fein, weil fie in der Erfcheinung beharrlich gefondert find. 
Denn nur was ineinander fließt, Tann auch im Begriff nicht 
gefondert werden. Denn ed leuchtet ein, daß nicht. auf eine bes 
timmte Weife die verfchiedenen religiöfen Wahrnehmungen und 
Sefühle von einander abhängen und durcheinander erregt werben; 
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ſondern wie jebes für fich befteht, fo kann auch jedes durch bie 
verfchiebenften GCombinationen auf jedes andere führen. Daher 
könnten gar nicht verfchiebene Religionen lange Zeit neben ein: 
2:9 ander beitehen, wenn fie nur fo unterſchieden wären; ſondern jede 
würde fich bald zur Gleichheit mit allen übrigen ergänzen. De: 
her ift auch ſchon in der Keligion jedes einzelnen Menfchen, wie 
fie fih im Laufe feines Lebens bildet, nichts zufälliger als bie 
in ihm zum Bewußtſein gefommene Summe feines religioͤſen 
Stoffs. Einzelne Anfichten können fich ihm verbunfeln, ander | 
können ihm aufgehn und fich zur Klarheit bilden, und feine Re: 
ligion ift von biefer Seite immer beweglich und fließend. Und 
fo kann ja noch viel weniger die Begrenzung, die in. jedem ein 
zelnen fo veränderlich ift, das feſtſtehende und weſentliche in der 
mehreren gemeinfchaftlichen Religion fein; denn wie hoͤchſt zufäl: 
fig und felten muß es fich nicht ereignen, daß mehrere Menſchen 
auch nur eine Zeitlang in demfelben befiimmten Kreife von Wahr 
nehmungen ftehen bleiben, und auf demfelben Wege der Gefühle 
fortgehn 2). Daher ift auch unter denen die ihre Religion ie 
beflimmen ein befländiger Streit über dad, was zu berfelben me 
fentlich gehöre, und was nicht; fie wiffen nicht was fie ald de 
rakteriſtiſch und nothwendig feflfezen, was fie ald frei und zufäl: 
lig abfondern follen; fie finden den Punkt nicht, aus dem jit 
dad ganze überfehen fönnen, und verflehen bie religiöfe Erſchei | 
nung nicht, in der fie felbft zu leben, für die fie zu ſtreiten wäh 
nen, und zu deren Ausdartung jie beitragen, eben weil fie vom 
ganzen berfelben zwar ergriffen fird, felbft aber wiffentlich nur 
das einzelne ergreifen. Glüfflich alſo daß der Inſtinkt, dem fie 
nicht verſtehen, fie richtiger leitet als ihr Verſtand, und daß die 
Natur zufammenhält, was ihre faljchen Reflerionen und ihr ber 
auf gegründetes Thun und Treiben vernichten würden. Bu 
den Charakter einer bejondern Religion in einem beſtimmten 
Quantum von Wahrnehmungen und Gefühlen fezt, ber muß 
nothwendig einen innern und objectiven Zufammenhang anneb: 
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men, ber grade biefe. unter einander verbindet, und alle anderen 
ausſchließt. Und diefe irrige Vorftelung hängt freilich genau 
genug zufammen mit der gewöhnlichen aber dem Geift der Re: 
figion - gar nicht angemefjenen Art die religiöfen. Vorſtellungen 
zufammenzuftelen und zu vergleichen. Ein. ganzed nun, welches 260 
wirklich fo gebildet wäre, wäre freilich nicht ein folches wie wir 
es ſuchen, wodurch die-Religion ihrem ganzen Umfange nad) eine 
beftimmte Geftält gewinnt, fondern ed wäre flatt eined ganzen 
nur ein willführliher Ausfchnitt aus dem ganzen, und nicht 
eine Religion fondern eine Sekte, weil ed, faft nur entfiehen 
kann, indem e3 bie religiöfen Erfahrungen eines einzelnen, und 
zwar auch nur aus einem furzen Zeitraum feines Lebens zur 
Norm für eine Gemeinfchaft annimmt. — Aber die Formen 
welche die Gefchichte hervorgebracht ‚hat, und welche wirklich vor- 
handen find, find auch nicht ganze von biefer Art. Alles Sekti⸗ 
ven, es fei nun fpeculativ, um einzelne Anfchauungen in einen 
shilofophirenden Zufammenhang zu bringen, ober ascetifch, um 
auf ein Syftem und eine beftimmte Folge von Gefühlen zu bein 
gen, arbeitet auf eine möglichft vollendete Gleichförmigkeit aller, 
die an demfelben Stuff Religion Antheil haben wollen. Wenn 
es num denen die von dieſer Wuth angeſtekkt find, und denen 
es gewiß an Thaͤtigkeit nicht fehlt, noch nie gelungen ift irgend 
eine pofitive Religion bis. zur Sekte herabzufezen 3): fo werdet 
Ihr doch gefiehen, daß leztere, da fie doc) auch einmal und zwar 
die größten durch einzelne entflanden find, "und infofern fie troz 
jener Angriffe noch eriftiren, nach einem andern Princip gebildet 
worden fein, und einen andern Charakter haben müffen. Ja 
wenn Ihr an die Zeit denkt, wo fie entflanden find, fo werdet 
Ihr dies noch deutlicher einfehn: denn Shr werdet Euch erin- 
nern, daß jede pofitive Religion während ihrer Bildung und 
ihrer Blüthe, zu der Zeit alfo wo ihre eigenthümliche Lebenskraft 
am jugenbdlichften. und: frifchefien wirkt, und auch am ficherften 
erkannt werden kann, ſich in einer ‚ganz enfgegengefezten Rich 


400 


tung bewegt, nicht ſich concentrirend und vieles aus ſich aut: 
fcheidend, fondern wachfend nach außen, immer neue Zweige frei: 
bend, und immer mehr religiöfen Stoffes ſich aneignend, um ihn 
ihrer befondern Natur gemäß "auszubilden. Nach jenem fallen 

261 Princip alſo find fie nicht geftaltet, es ift nicht eins mit ihrer 
Naturz esift ein von anfen eingefchlichened Verderben, und da 
ed ihnen eben ſowol zuwider ift, ald dem Geift der Religion über: 
haupt, fo kann ihr Verhältniß gegen daffelbe, welches ein immer 
währender Krieg ift, eher bemweifen ald widerlegen, daß fie ſo 
wirklich gebildet find, wie wahrhaft individuelle Erſcheinungen 
der Religion müffen gebildet fein. 

Eben fo wenig konnten jemals jene Berfchiedenheiten in der 
Religion überhaupt, auf- welche ich Euch bisher hie und da aufı 
merkſam gemacht habe, oder andere hinreihen um eine durchau 
und ald ein Individuum beftimmte Form herborzubringen. Seit | 
drei fo oft angeführten Arten‘ des Seins und feiner Allheit inne 
zu werden, ald Chaos, als Syſtem, und in feiner elementariſche 
Vielheit, find weit davon entfernt eben fo viel einzelne und de 
flimmte Religionen zu fein. Ihr werdet wiffen, dag wenn man 
einen Begriff eintheilt fo viel man will und bis ind unendliht 
fort, man doch dadurch nie auf Individuen kommt, fondern im 

mer nur auf weniger allgemeine Begriffe, die unter jenen eb 
halten find, auf Arten und Unterabtheilungen, die wieder ein 
Menge fehr verfchiedener einzelnen unter fich begreifen Fünnen: 
um aber den Charakter der Einzelweſen felbft zu finden, muß 
man aus dem allgemeinen Begriff und feinen Merkmalen her 
ausgehn. Jene drei Verfchiedenheiten in der Religion find abe 
in der That nichts anders als eine ſolche gewöhnliche un 
überall wiederfommende Eintheilung nach dem allen gelaͤufigen 
Schema von Einheit, Vielheit und Allheit. Sie find alfo Art 
der Religion, ‚aber nicht veligiöfe Einzelweſen, und das Beblrf 
niß, weswegen wir diefe futhen, wiirde auch dadurch, daß Reli 
gion auf diefe dreifache Weife vorhanden ift, gar nicht befriedigt 
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werben. Es Tiegt aber auch hinlänglih am Lage, dag wenn 
gleich, wie es allerdings fein muß, jede beflimmte Form der Re: 
ligion fich zu einer von diefen Arten befennt, fie dadurch Feines: 
weged eine einzelne in ſich völlig beflimmte wird. Denn Ihr 
feht ja auf jedem von diefen Gebieten eine Mehrheit foldyer Er: zu 
fcheinungen, die Ihr unmöglich für etwa nur dem Scheine nach 
verfchieden halten koͤnnt. Alſo kann es diefes Verhaͤltniß eben: 
falls nicht fein, welches die einzelnen Religionen gebildet hat. . 
Eben fo wenig find offenbar der Perfonalismus und die ihm 
entgegengefezte pantheiftiiche Vorfielungsart in der Religion zwei 
folche individuelle Formen *). Denn auch diefe gehen ja durch 
alle drei Arten der Religion hindurch, und fünnen ſchon um beö- 
willen Feine Individuen fein. Sondern fie find nur eine andere 
Art der Unterabtheilung, indem, was unter jene drei gehört, ſich 
entweder auf diefe oder auf jene Art darftellen fann. Denn das 
wollen wir allerdings nicht vergefien, worüber wir fchon neulich 
waren übereingefommen, daß diefer Gegenfaz nur auf der Art: 
beruht, wie das religiöfe Gefühl felbft wieder betrachtet, und 
feinen Aeußerungen ein gemeinfamer Gegenfland gefezt wird. So 
daß wenn fi) auch die eine befondere Religion mehr zu diefer, 
die andere mehr zu jener Art der Darftellung und des Ausdruf: 
kes neigt, doch hiedurch unmittelbar auch die Eigenthümlichkeit 
einer Religion eben fo wenig ald ihre Würde und die Stufe 
ihrer Ausbildung kann beftimmt werden. Auch bleiben, ob Ihr 
das eine oder dad andere fezt, alle einzelnen Elemente der Relis 
gion in Abfiht auf ihre gegenfeitige Beziehung eben fo unbe: 
ſtimmt, und Feine von den vielen Anfichten derfelben wird da: 
durch realifirt daß der eine oder der andere Gedanke fie beglei- 
tet; wie Ihr das an allen religiöfen Darftellungen fehen Fönnt, 
welche rein deiftifch find, und doch für völlig beflimmt möchten 
gehalten fein. Denn Ihr werdet da überall finden, daß alle re: 
ligiöfen Gefühle, und befonderd — welches der Punkt ift um 
den ſich in diefer Sphäre ales zu drehen pflegt — bie Anfich 
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ten von den Bewegungen der Menfchheit im einzelnen, und von 
ihrer hoͤchſten Einheit in dem was über ihre Willkür hinaus 
liegt, in ihrem Verhaͤltniß gegen einander völlig im unbeſtimm 
ten und vieldeutigen fchweben. So find demnach auch diele bir 
den felbft als Darſtellung nur allgemeinere Formen, melde auj 
263 mancherlei Weife näher befiimmt und individualijirt werden fün 
nen; und wenn Ihr auch eine nähere Beflimmung badurd ver 
fuhren wollt, dag Shr fie mit einer von den drei beflimmten 
Arten der Anfchauung einzeln verbindet, fo werden auch biee 
aus verfchiedenen Eintheilungsgründen des ganzen zufammenge 
fezte Formen doc nur engere Unterabtheilungen fein, aber Fink 
weges durchaus beflimmte und einzelne ganze. Alſo weber der 
Naturalismus ®) — ich verfiehe darunter dad Innewerden der 
Welt, welches ſich auf die elementariiche Vielheit befchränkt ohn 
die Borftelung von perfönlihem Bewußtfein und Willen da 
einzelnen Elemente — noch ber Pantheismus, weder die Biel 
götterei noch der Deismus, find einzelne und beftimmte Religie 
nen wie wir fie fuchen, fondern nur Arten, in deren Gebiet gat 
viele eigentliche Individuen ſich ſchon entwikkelt — und noch 
mehrere. ſich entwikkeln werden *). — 

Demnach bleibt, daß ichs kurz ſage, kein anderer * ubrig, 
wie eine wirklich individuelle Fann zu Stande gebracht worden 
fein, ald dadurch, daß irgend eines von den großen Verhaͤltniſſen 
der Menfchheit in der Welt und zum hoͤchſten Wefen, auf ein 
befiimmte Art, welche wenn man nur auf die Idee der Religion 
ſieht ald reine Willfür erfcheinen kann, fieht man aber auf die 
Eigenthuͤmlichkeit der Bekenner, vielmehr die reinſte Nothwendig 
keit in fich trägt, und nur der natürliche Ausdrukk ihres Weſens 
felbft ift, zum Mittelpunkt der gefammten Religion gemacht, und 
alle übrigen auf dieſes eine bezogen werben. Dadurch fommit 
fogleich ein beſtimmter Geift und ein gemeinfchaftlicher Charakier 
in dad ganze; alles befommt feſte Haltung was vorher vieldeu 
tig und unbeſtimmt war; von dem unendlich vielen verſchiedenen 
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Anfichten und Beziehungen einzelner Elemente, welche alle mög: 
lich waren, und alle dargeſtellt werben ſollten, wird durch jede 
folche Formation eine durchaus realiſirt; alle einzelnen Elemente 
erfcheinen nun von einer gleichnamigen Seite, von der welche 
jenem Mittelpunkt zugefehrt ift, und alle Gefühle erhalten eben 
dadurch einen gemeinfchaftlichen Ton, und werden lebendiger und.20: 
eingreifender in einander. Nur. in der Zotalität ‚aller in einem 
ſolchen Sinne möglichen Formen fann die ganze Religion wirk— 
lich gegeben werden, und fie wird alfo nur in einer. unendlichen 
Reihe, in verfchiedenen Punkten des Raumes fowol ald der Zeit 
ſich allmählig entwikkelnder Geftalten dargeftellt, und nur was in 
einer von dieſen Formen liegt trägt zu ihrer vollendeten Erfchei: 
nung etwas bei. Jede folhe Geflaltung der Religion, wo in 
Beziehung auf Ein alle anderen gleichfam vermittelndes oder in 
ſich aufnehmendes Verhältnig zur Gottheit alles geliehen und ge: 
fühlt wird, wo und wie fie, ſich auch bilde, und welches immer 
diefes vorgezogene Berhältnig fei, iſt eine eigne pofitive Religion; 
in Beziehung auf die Gefammtheit der religiöfen Elemente, um 
ein MWort zu, gebrauchen, dad wieder follte zu Ehren gebracht 
werben, eine Härejis ?), weil unter vielen gleichen eines zum 
Haupte der übrigen gleihfam gewählt wird; in Ruͤkkſicht aber 
auf die Gemeinfchaft aller Theilhaber und ihr VBerhältnig zu dem, 
der zuerft ihre Keligion geftiftet hat, weil er zuerft jenen Mittel: 
punft zu einem flaren Bemußtiein erhoben hat, eine eigne Schule 
und Juͤngerſchaft. Wenn aber nun, wie wir hoffentlich einig 
geworben find, nur in und durch folche beflimmte Formen bie 
Keligion dargeftellt wird: fo hat auch nur der, welcher fich mit 
der feinigen in einer folchen niederläßt, eigentlich einen feften 
Wohnſiz, und dag ich fo fage ein wohlerworbenes Bürgerrecht 
in der religiöfen Welt; nur Er kann fih ruͤhmen zum Dafein 
und zum Werben des ganzen etwad beizutragen; nur er.ift eine 
vollſtaͤndige religiöfe Perfon, auf der cinen Seite einer Sipp- 
‚6:2 
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ſchaft angehörig durch gemeinfame Art, auf der andern ſich di: 
genthuͤmlich unterfcheidend durch feſte und beflimmte Züge. 
WVBilielleicht aber möchte hier mancher, der fehon ein Interefie 
nimmt an den Angelegenheiten der Religion, mit Beftürzung oder 
auch ein widriggefinnter mit Hinterlift fragen, ob denn nun je 
der fromme an eine von den vorhandenen auf eine ſolche Weile 
265 eigenthümlich beftimmten Formen der Religion fich anſchließen 
muͤſſe. Dem würde ich vorläufig antworten, Mit nichten, fon 
dern nur das fei nothwendig, daß feine Religion ebenfalls ci 
folche eigenthuͤmlich beftimmte und in fich ausgebildete ſei; db 
aber auf eine gleihe Weiſe mit irgend einer im großen ſchon 
vorhandenen und an Anhängern reichen Form, dies fei nicht eben 
fo nothwendig. Und erinnern würde ich ihn, mie ich nirgend 
von zwei ober drei beſtimmten Geflalten geredet, und gejagt halt 
daß fie die einzigen bleiben follen. Vielmehr mögen fich immer 
hin unzählige entwikkeln von allen Punkten aus, und derjenigt, 
der fih nicht in eine von den fchon vorhandenen ſchikkt, id 
möchte fagen, der nicht im Stande geweſen wäre, fie ſelbſt ju 
machen ®), wenn er fie noch nicht gefunden hätte, der duͤrfte fen 
deshalb zu feiner von ihnen gehören, fondern eine neue infid 
felbft Hervorzubringen gehalten fein. Bleibt er allein damit und 
ohne Sünger: es fchadet nicht. Immer und überall giebt & 
‚ Keime bedjenigen, was noch zu feinem. weiter ausgebreitet 
Dafein gelangen kann: auf diefelbe Weife eriflirt auch die Ro 
ligion eines folchen, und hat eben fo gut eine beflimmte Gr 
flalt und Organifation, ift eben fo gut eine eigene pojiliw 
Religion, ald ob er die größte Schule geftiftet hätte. Und 
hieraus würde er wol fehen, daß nad) meiner Meinung die 
vorhandenen Formen an und für fich Feinen Menfchen durch 
ihr frühere Dafein hindern follen ſich eine Religion feiner eige 
nen Natur und feinem Sinne gemäß audzudilden. Sondem 
ob jeder in einer von ihnen wohnen, oder eine eigene erbauen 
werde, das hänge lediglich davon ab, ob das nämliche Verhäll— 
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niß ober ein anderes fich in ihm als Grundgefühl und Mittel: 
punft aller Religionen entwilfeln werde. So würde ich jenem 
vorläufig antworten; wollte er aber genaueres von mir hören: 
jo würde ich hinzufügen, es wäre wol nicht leicht zu beforgen 
daß einer in einen folchen Fall gerietbe, wenn es nicht aus. Miß— 
verftand gefchähe. Denn daß fich eine neue Offenbarung. bilde, fei 
nie etwas geringfügiges bloß perfönliches, fondern es liege größe: 


red und gemeinfchaftliched dabei zum Grunde. Daher es auch nie 266 


einem, der wirklich eine neue Religion aufzuftellen berufen war, 
an Anhängern und Glaubensgenoffen gefehlt hat. So würden 
alfo die meiften in dem Falle fein, ihrer Natur nach einer vors 
banbenen Form anzugehören, und nur wenige in dem daß. ihnen 
Feine genügte; mad ich aber vorzüglich habe zeigen wollen, fei 
eben biefes, day wegen der allen 'gleichen Befugniß jene meiften 
nicht minder frei find als diefe wenigen, noch auch weniger in 
dem Falle ein eigenes felbft gebildet zu haben. Denn verfolgen 
wir in einem jeden die Gefchichte feiner Religiofität: fo finden 
wir zuerft dunkle Ahndungen, welche ohne das innere deö Ge: 
muͤths ganz zu durchdringen unerkannt wieder verfchwinden, und 
wol jeden Menfchen oft und früher umfchweben; melche irgend 
wie vielleiht vom Hörenfagen entftanden zu Feiner beflimmten 
Geftalt gelangen, und nichts eigenthümliches verrathen. Später 
erft gefchieht ed dann daß der Sinn fürd Univerfum in einem 
Elaren Bewußtfein für immer aufgeht, dem einen von bdiefem 
dem andern von jenem beflimmten Verhaͤltniß aus, auf welches 
er hernach alles bezieht, um welches ber fi alles für ihn ge- 
ftaftet, fo dag ein folcher Moment eigentlich eines jeden Neligien 
beftimmt; und ich hoffe Ihr werdet nicht meinen, die Religion 
eined Menfchen fei deshalb weniger eigenthümlich und weniger 
bie feinige, weil fie in einer Gegend liegt, wo fchon mehrere ver- 
fammelt find, und werdet Feinesweges in diefer Gleichheit einen 
mechanifchen Einfluß des angemöhnten oder ererbten, fondern wie 
Ihr auch in andern Fällen thut nur ein gemeinfames Beftimmt: 
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fein aus höheren Gründen erfennen. Aber fo gewiß als grade 
in diefer Gemeinfchaftlichkeit, gleichviel ob einer der erfte it oder 
ber fpätere, die Gewährleiftung der Natürlichkeit und Wahrheit 
liegt, eben fo gewiß erwächft daraus Fein Nachtheil für die Ei: 
genthümtichkeit. Denn wenn auch Tauſende vor ihm mit ihm 
und nach ihm ihr religiöfes Leben auf daffelbe Verhaͤlmiß bejie 
ben: wird es deömegen in allen bafjelbe fein, und wird ſich die 
207 Religion in allen gleich bilden? Erinnert Euch doch nur an das 
Eine, daß jede beftimmte Form der Religion dem einzelnen un 
erfchöpftich iftz nicht nur weil fie auf ihre beftimmte Weile dus 
ganze umfaffen fol, welches dem einzelnen zu groß ift, ſondem 
auch weil in ihr felbft eine unendliche Werfchiedenheit der Aut: 
bildung flatt findet, untergeordnet zwar, aber doch aͤhnlich der 
Art, wie fie felbft eine eigenthümliche Geſtalt der Religion im 
allgemeinen iſt. Iſt nicht fchon dadurch jedem Arbeit und Spil: 
taum genug angemwiefen? Sch wenigftend wüßte nicht daß es Ihen 
einer einzigen dieſer Religionen gelungen wäre ihr ganzes Gebit 
fo in Befiz zu nehmen, und alles darin fo ihrem Geifte gemif 
zu beflimmen und barzuftelen, daß irgend einem einzelnen Br: 
kenner von audgezeichnetem Reichthum und Eigenthuͤmlichkeit de 
Gemuͤthes nichts mehr übrig geblieben wäre zur Ergänzung bi 
zutragen; fondern wenigen unferer gefchichtlichen Meligionen mu 
ift es vergönnt gewefen in der Zeif ihrer Freiheit und ihres bi 
feren Lebens wenigftens das nächfie am Mittelpunkt recht audjı: 
bilden und zu vollenden, und nur in wenigen verfchiedenen Gt 
ftalten den gemeinfchaftlichen Charakter wieder eigen auszupraͤgen 
Die Erndte ift groß, aber der Arbeiter find wenige. Ein un 
endliched Feld ift eröffnet in jeder diefer Religionen, worin Tau 
fende ſich zerfireuen mögen; unbebaute Gegenden genug werden 
fi dem Auge eines jeden darftellen, der etwas eigenes zu ſchaß 
fen und hervorzubringen fähig iſt ?). 
So ganz ungegründet demnach ift der Vorwurf, als oh, 
wer in eine pofitive Religion ſich aufnehmen läßt, nur sin Nach 
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treter derjenigen würde, welche diefe geltend gemacht, fich felbft 
aber nicht mehr eigenthümlidy ausbilden koͤnne, daß wir viel: 
mehr auch hier nicht anders urtheilen fönnen, als auf dem Ge: 
biete des Staates und der Gefelligfeit. Hier nämlich ericheint 
es und krankhaft und abenteuerlich, wenn einer behauptet er habe 
niht Naum in einer beftehenden Verfaffung, fondern um fich 
feine Eigenthümlichkeit zu bewahren, müffe er fi) ausfchliegen 
von der Geſellſchaft. Vielmehr find wir überzeugt, jeder gefunde 
werde von felbfi einen großen nationalen Charakter mit vielen 268 
gemein haben, und grade in diefem feſtgehalten und durch ihn 
bebingt werde fich auch am genaueften und fchönften feine Eigen: 
thiimlichfeit ausbilden. So auch auf dem Gebiete der Religion 
kann es nur frankhafte Abweichung fein, welche einen von dem 
gemeinfchaftlichen Leben mit allen, unter welche ihn die Natur ges 
fest hat, fo ausfchliegt, daß er feinem größeren ganzen angehört ; 
fondern von felbft wird jeder, was für ihn Mittelpunkt der Religion 
it, auch irgend wo im großen fo dargeftellt finden, oder ſelbſt 
barftellen. Aber jeder folchen gemeinfamen Sphäre ſchreiben wir 
ebenfalls eine unergründlich tief ind einzelne gehende Bildfamkeit 
zu, vermöge deren aus ihrem Schooß die Eigenthümlichkeiten 
aller hervorgehn, wie denn in dieſem Sinne mit Recht die Kirche 
die allgemeine Mutter aller genannt wird. Um Eud dies an 
dem nüchften deutlich zu machen, fo denfet Euch das Chriften: 
thum als eine jener beflimmten individuellen Formen der höchflen 
Ordnung, und Shr findet darin zu unferer Zeit’zuerft zwar die 
befannten Außerlich auf das beflimmtefte heraustretenden Gegen: 
füge; dann aber theilt jich auch jedes diefer untergeordneten Ge— 
biete in eine Menge verfchiedener Anfichten und Schulen, deren 
jede eine eigenthümliche Bildung darfiellt, von einzelnen ausge: 
gangen, und mehrere um fich verfammelnd, aber offenbar fo daß 
noch für jeden übrig bleibt die lezte und eigenfte Bildung ber 
Religiofität, welche mit feinem gefammten Dafein fo fehr in Eins 
zufammenfält, daß fie vollfommen fo niemanden eignen kann ald 
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ihm allein. Und diefe Stufe der Bildung muß die Religion 
in einem jeden um fo mehr erreichen ald er durch fein ganzes 
Dafein Anfpruch darauf hat, Euch, den gebildeten, anzugehören. 
Denn hat ſich fein höheres Gefühl allmählig entwikkelt, jo muß 
es auch mit feinen übrigen Anlagen zugleich, wenn doch diefe 
gebildet find, ein eigenthümliches geworden fein, Oder hat es 
fi dem Anfcheine nach ploͤzlich entwiffelt nach vielleicht uner⸗ 
fannter Empfängnig und unter fchnell vorübergehenden Geburts: 
zco [merzen des Geiftes: fo ift auch dann feinem religiöfen Leben 
nicht nur eine eigene Perfönlichkeit mitgeboren, ein beftimmter 
Zufammenhang mit einem Vorher, einem Jezt und Nachher, eine | 
Einheit des Bewußtfeind vermittelt, indem auf diefe Art an die: 
fen Moment, und an den. Zuftand in welchem er das Gemüth 
überrafchte, wie an feinen Zufammenhang mit dem früheren duͤrf. 
tigeren Dafein das ganze folgende religiöfe Leben fi anfnüpft, 
und fich gleichlam genetifch daraus entwiffelt. Sondern in die 
fem erften anfänglichen Bewußtſein muß fchon ein eigenthuͤm⸗ 
licher Charakter liegen, da ed ja nur in einer durchaus beftimm: 
ten Geftalt und unter beflimmten VBerhältniffen in ein ſchon ge: 
bildeted Leben fo plözlich eintreten konnte; welchen eigenthuͤm— 
lichen Charakter dann jeder folgende Augenbliff eben fo an ſich 
trägt, fo daß er. der reinfte Ausdrukk des ganzen Weſens ifl. 
Daher, fo mie, indem der lebendige Geift der Erde gleichfam ven 
fich ſelbſt ſich losreißend ſich als ein endliches an einen beſtimm⸗ 
ten Moment in der Reihe organiſcher Evolutionen anknuͤpft, ein 
neuer Menſch entſteht, ein eignes Weſen, deſſen abgeſondertis 
Daſein unabhängig von der Menge und der objectiven Beſchaf— 
fenheit feiner Begebenheiten und Handlungen, in der eigenthüm: 
lichen Einheit ded fortdauernden und an jenen erften Moment 
ſich anfhliegenden Bewußtfeind ruht, und in det eigenen Bezie: 
hung jedes fpätern auf jenen fich bewährt: fo entfteht auch in 
jenem Augenbliff, in welchem in irgend einem einzelnen Men: 
[hen ein beflimmtes Bewußtfein von feinem Verhaͤltniß zum 
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höchften Weſen gleichfam urfprünglich anhebt, ein eignes religid: 
ſes Leben. Eigen, nicht etwa burch unmwiberrufliche Befchrän- 
Eung auf eine befondere Anzahl und Auswahl von Anfchauungen 
und Gefühlen, nicht etwa durch die Befchaffenheit ded darin vor: 
kommenden religiöfen Stoffs, den vielmehr jeder mit allen gemein 
hat, welche mit ihm zu derfelben Zeit und in berfelben Gegend 
der Religion geiftig geboren find; fondern durd das was er mit 
feinem gemein haben kann, durch den immerwährenden Einfluß 
der befonderen Art und Meise des Zuftandes, in welchem fein 
Gemüth zuerfi vom Univerfum begrüßt und umarmt worden ift; 270 
durch die eigene Art wie er die Betrachtung defjelben und bie 
Reflerion darüber verarbeitet; durch den Charakter und Ton, in 
welchen die ganze folgende Reihe feiner religiöfen Anfichten und 
Gefühle ſich hineinftimmt, und - welcher ſich nie verliert, wie weit 
er auch hernach in der Gemeinfchaft mit dem ewigen Urquell 
fortjchreite über das hinaus, was die erfie Kindheit feiner Relis 
gion ihm darbot. Wie jedes intellectuelle endliche Weſen feine 
geiftige Natur und feine Individualität dadurch beurfundet, daß 
ed Euch auf jene daß ich fo fage in ihm vorgegangene Vermaͤh— 
lung des unendlichen mit dem endlichen zurüffführt, wobei Eure 
Fantafie Euch verfagt, wenn Ihr fie aus irgend etwas einzelnem 
oder früheren, fei es Willkuͤhr oder Natur, erflären wollt: eben fo 
müßt Ihr jeden, der fo den Geburtötag feines geifligen Lebens 
angeben, und eine Wundergefchichte erzählen Fanın vom Urfprung 
feiner Religion, die ald eine unmittelbare Einwirkung der Gott: 
heit und als eine Regung ihres Geifted erfcheint, auch dafür an- 
fehn, daß er etwas eigenes fein, und daß etwas befonderes mit 
ihm gefagt fein fol; denn fo etwas gefchieht nicht um eine leere 
Wiederholung hervorzubringen, im Keich der Religion 10). . Und 
fo. wie jedes organifch entftandene und in fich befchloffene Wefen 
nur aus ficy erklärt, und nie ganz verflanden werben kann, wenn 
She nicht feine Eigenthümlichkeit und feine Entflehung eine durch 
die andere ald Eind und dafjelbe begreift: fo koͤnnt Ihr auch 
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. den religiöfen nur verftehen, wenn Ihr, wofern er Euch einen 
merkwürdigen Augenblikk ald den erften feines höhern Lebens 
darbietet, in diefem dad ganze zu entdeffen, fo wie wenn er fi 
nur als eine ſchon gebildete Erfcheinung darjtellt, den Charakter 
berfelben bis in die erften dunkelften Zeiten des Lebens zurüff 
zu verfolgen wißt. 

Died alles wohl überlegt, glaube ich, daß es Euch nicht 
länger Ernft fein kann mit diefer ganzen Klage gegen die pofi: 
tiven Religionen; fondern wenn Ihr dabei beharrt, ift fie wol 
zrı nur ein borgefaßtes Urtheil: denn Ihe feid viel zu forglos um 
den Gegenftand, ald daß Ihr zu einer folchen Klage durch eure 
Beobachtung folltet berechtiget fein. Ihr habt wol nie den Be: 
ruf gefühlt Euch anzuſchmiegen an die wenigen religiöfen Men: 
fchen, die Ihr vielleicht fehen fünnt, obgleich fie immer anziehend 
und liebensmwerth genug find, um etwa durch das Mikroſkop ber 
Freundichaft, oder der näheren Theilnahme, die jener wenigftend 
ähnlich Tieht, genauer zu unterfuchen, wie fie für das Univerfum 
und durch daffelbe organifirt find. Mir, der ich fie fleißig be 
trachtet habe, der ich fie eben fo mühfam auffuche, und mit eben 
der heiligen Sorgfalt beobachte, welche Ihr den Seltenheiten ber 
Natur widmet, mir ift oft eingefallen, ob nicht fchon das Eud 


zur Religion führen könnte, wenn Ihr nur Acht darauf gäbe, 


wie allmächtig die Gottheit den Theil der Seele in welchem fie 
vorzüglich wohnt, in welchem fie fich in ihren unmittelbaren Wir: 
fungen offenbart, und fich felbft befchaut, auch als ihr allerheilig: 
fted ganz eigen und abgefondert erbaut von allem was fonft im 
Menfchen gebaut und gebildet wird, und wie fie fi) darin durch 
die unerfchöpflichfte Mannigfaltigkeit der Formen in ihrem gan: 
zen Reichthum verherrlicht. Sch wenigftend bin immer aufs neue 
erflaunt über die vielen merkwürdigen Bildungen auf dem fo 
wenig bevölferten Gebiet der Religion, wie fie fi) von einander 
unterfcheiden durch die verfchiebenften Abftufungen der Empfäng- 
'ichfeit für den Reiz beffelben Gegenftandes, und durch die größte 
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Berfchiebenheit deffen was in ihnen gewirkt wird, durch die Man: 
nigfaltigfeit de Tons, den die entfchiedene Uebermacht der einen 
oder der andern Art von Gefühlen hervorbringt, und durdy aller: 
lei Idioſynkraſien der Reizbarkeit und Eigenthümlichkeiten der 
Stimmung, indem bei jedem faft unter andern Verhältniffen die 
religiöfe Anficht der Dinge vorzüglich hervortritt. Dann wieber 
wie der religiöfe Charakter des Menfchen oft etwas ganz eigen: 
thuͤmliches in ihm ift, freng gelchieden für den gewöhnlichen 
Blikk von allem was fich in feinen übrigen Anlagen entdekkt; 
wie das ſonſt ruhigſte und nuͤchternſte Gemuͤth hier des ſtaͤrkſten 
der Leidenſchaft aͤhnlichen Affektes fähig iſt; wie der für gemeine 272 
und irbifche Dinge flumpffte Sinn hier innig fühlt bis zur Weh— 
muth, und Far fieht bis zur Entzüffung und Weiffagung; wie 
ber in allen weltlichen Angelegenheiten ſchuͤchternſte Muth von 
heiligen Dingen und für fie oft bis zum Märtyrertfpum laut 
durch die Welt und das Zeitalter hindurch fpricht. Und wie 
wunderbar oft diefer religiöfe Charakter felbft geartet und zuſam⸗ 
mengefezt ift; Bildung und Rohheit, Gapacität und Befchräns 
fung, Bartheit und Härte in jedem auf eine eigene Weiſe unter 
einander gemifcht und in einander verfchlungen. Wo ich alle 
diefe Geftalten gefehen habe? In dem eigentlichen Gebiet der Re: 
ligion, in ihren individuellen Formen, in den pofitiven Religios 
nen die Ihr für das Gegentheil verfchreitz unter den Heroen und 
Märtyrern eines beflimmten Glaubens, wie er den Freunden der 
natürlichen Religion zu flarr ift, unter den Schwärmern für le: 
bendige Gefühle, wie jene fie ſchon für gefährlich halten, unter 
den Verehrern eines irgend wann neu geweſenen Lichted und in: 
dividueller Offenbarungen: da mill ich fie Euch zeigen zu allen 
Zeiten und unter allen Völkern. Auch ift es nicht anders, nur 
da können fie anzutreffen fein. So wie kein Menfch ald Einzel: 
weien zum wirklichen Dafein kommen kann, ohne zugleich durch 
diefelbe That auch in eine Welt, in eine beftimmte Ordnung ber 
Dinge, und unter einzelne Gegenflände verfezt zu werden; fo 
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kann auch ein religiöfer Menfch zu feinem inzelfeben nicht ge: 
langen, er wohne denn durch diefelbe Handlung fich auch ein in 
ein Gemeinleben, alfo in irgend eine beſtimmte Form der Reli— 
gion. Beides ift nur eine und, diefelbe göttliche That, und kann 
alfo eins vom andern nicht getrennt werben. Denn wenn ein 
Menfchen urfprünglihe Anlage zu diefer höchften Stufe dei Be: 
wußtfeins nicht Kraft genug hat fich auf eine befliimmte Weile 
zu geftalten: fo wirft auch ihr Reiz nicht flarf genug um den 
Prozeß eined eignen und rüfligen religiöfen Lebens einzuleiten. 
Und nun ich Euch dieſe Rechenſchaft abgelegt habe, fo jagt 
273 mie doch auch wie ed in Eurer gerühmten natürlichen Religion 
um diefe Ausbildung und Individualifirung ſteht? Zeiget mir 
doch unter ihren Bekennern auch eine fo große Mannigfaltigkeit 
ſtark gezeichneter Charaktere. Denn ich muß geftehen, ich ſelbſt 


konnte dergleichen unter ihnen niemals finden; und wenn Sr 


rühmt, daß diefe Art der Religion ihren Anhängern mehr Fre: 
“ heit gewähre, fich nad) eignem Sinne religiös zu bilden: fo kann 
ich mir nichts. anders darunter denken ald, wie denn das Bart 
oft fo gebraucht wird, die Freiheit auch ungebildet zu bleiben, 
die Freiheit von jeder Verſuchung nur überhaupt irgend etwas 
beflimmtes zu fein, zu fehen und zu empfinden. Die Religion 
fpielt doch in ihrem Gemüth eine gar zu dürftige Role. Es il 
ald ob fie gar feinen eignen Puls, fein eigned Syſtem von Ge 
fägen, feine eigne Girculation, und alfo auch Feine eigne Tempe 
ratur und feine affimilirende Kraft für ſich hätte, und eben daher 
auch Feinen eignen Charakter und Feine eigne Darftelung; viel— 
mehr zeigt fie fich überall abhängig von eines jeden befondert 
Art von Sitilichkeit und natürlicher Empfindſamkeit; in Verbin: 
dung mit denen, oder vielmehr ihnen demüthig nachtretend, be: 
wegt fie ſich träge und fparfam, und ift nur wahrzunehmen, in: 
dem fie gelegentlich tropfenmweife abgejchteden wird von jenen. 
Zwar ift mir mancher achtungswerthe und Fräftige religiöfe Che 
takter vorgekommen, den die Bekenner der pofitiven Religionen, 


— 
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nicht ohne ſich Uber das Phänomen zu verwundern, für einen 
Bekenner der natürlichen ausgaben: ‚aber genau betrachtet erfann: 
ten ihn dagegen die lezteren nicht für ihres gleichen; er war im: 
mer fchon etwas von der urfprünglichen Reinheit der Vernunft: 
religion abgewichen, und hatte einiges willführliche, wie fie es 
nennen, und pofitive in die feinige aufgenommen, was nur jene. 
nicht erfannten, weil es von dem ihrigen zu fehr verfchieden war. 
Warum mißtrauen aber die Werehrer der natürlichen Religion 
gleicy jedem, der etwas eigenthümliches in feine Religion bringt? 
Sie wollen eben auch gleichförmig fein, nur entgegengefezt dem 
Ertrem auf der andern Seite, den Seftirern meine ich, alle gleich: 274 
förmig im unbeflimmten.. So wenig iſt an eine befondere per: 
fönliche Ausbildung zu denken durdy die natürliche Religion, daß 
ihre ächteften Verehrer nicht einmal mögen, daß die Religion des 
Menſchen eine eigene Gefchichte haben, und mit einer Denkwürs 
digkeit anfangen fol. Das ift ihnen ſchon zu viel: denn Maͤ— 
ßigkeit ift ihnen Hauptfache in der Religion; und wer etwas zu 
rühmen weiß von plözlih aus den Ziefen des innern fich ent: 
wiffelnden religiöfen Erregungen, der fommt ſchon in den üblen 
Geruch, daß er einen Anſaz habe zur, leidigen Schwärmerei, 
Nach und nach foll der Menſch religiös werden, wie er Elug und 
verfländig wird, und alles andere was er fein foll; durch den 
Unterricht und die Erziehung fol ihm das alles kommen; nichts ' 
muß dabei fein was für übernatürlic) oder auch nur für fonder: 
bar Pönnte gehalten werden. Ich will nicht fagen, daß mir daß, 
von wegen des Unterrichtd und der Erziehung die alles fein fol: 
len, den Verdacht beibringt, als fei die natürliche, Religion ganz 
vorzüglich von jenem Uebel einer Vermiſchung ja gar einer Vers 
wandlung in Metaphyfit und Moral befallen: aber das wenig: 
ftens ift Elar, daß ihre Verehrer nicht von irgend einer lebendi- 
gen Selbfibeihauung ausgegangen find, und dag auch feine ihr 
fefter Mittelpunkt iſt; weil fie gar nichts als Kennzeichen ihrer 
Denkart auffielen unter jih, wovon der Menfch auf eine gigne 
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Weiſe müßte ergriffen werben. Der Glaube an einen perfönli: 
chen Gott, mehr oder 'minder menfchenähnlich gebildet, und an 
eine perfönliche Fortbauer, mehr oder weniger entſinnlicht und 
fublimirt, diefe beiden Säge, auf welche alles bei ihnen zurüff: 
geht, das wiſſen fie. felbfl, Hängen von Feiner befendern Anfiht 
und Auffafjungsweife ab; darum fragen fie auch keinen, der ſich 
zu ihnen befennt, wie er zu feinem Glauben gekommen fei; fon: 
dern wie fie ihn bemonftriren zu fünnen meinen, fo fezen fie aud 
voraus, er müffe allen andemonfirirt fein. Sonft einen andern 
und beflimmteren Mittelpunft, den jie hätten, möchtet Ihr wel 
fchwerlich aufzeigen fönnen. Das wenige, was ihre magre und 
5 dünne Religion enthält, ſteht für fi) in unbeſtimmter Vieldeu— 
tigkeit da; fie haben eine Vorfehung überhaupt, eine Gerechiig: 
feit überhaupt, eine göttliche Erziehung überhaupt, und alles dis 
erfcheint ihnen gegen einander bald im diefer bald im jener Per 
fpective und Verkürzung, und jedes gilt ihnen bald dies bald 


jened. Oder wenn ja eine gemeinfchaftliche Beziehung auf einen 


Punkt darin anzutreffen ift, jo liegt dieſer Punkt außerhalb dır 
Religion, und es ift eine Beziehung auf etwas fremdes, darauf 
dag die Sittlichfeit ja nicht gehindert werde, und daß der Trieb 
nach Glüfffeligkeit einige Nahrung erhalte, oder fonjt etwas wor 
nad) wahrhaft religiöfe Menſchen bei der Anordnung der Element? 
ihrer Religion niemald gefragt haben; Beziehungen wodurch ihr 
kaͤrgliches religiöfes Eigenthbum noch mehr zerfireut und ausein 
ander getrieben wird. Sie hat alfo für ihre religiöfen Elemente 
feine Einheit einer beftimmten Anficht, diefe natürliche Religion; 
fie ift alfo auch feine beftimmte Form, feine eigne individuelt 
Darftellung der Religion, und die, welche nur fie bekennen, haben 
feinen beflimmten Wohnfiz in diefem Gebiet, fondern find Fremd 
linge, deren Heimath, wenn fie eine haben, woran ich zweifle, 
anderswo liegen muß. Sie gemahnt mich wie die Mafje, welche 
zwifchen den Weltfyflemen dünn und zerfireut ſchweben fol, hier 
von dem einen dort von dem andern ein wenig angezogen, aber 
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von feinem flarf genug um in feinen Wirbel fortgeriffen zu wer: 
den. Wozu fie da iſt, mögen bie Götter wiffen; ed müßte denn 
fein, um zu zeigen, daß auch das unbeflimmte auf gewiſſe Weife 
eriftiren kann, Eigentlich aber ift es doch nur ein Warten auf 
die Eriftenz, zu der fie nicht anders kommen könnten, ald wenn 
eine Gewalt flärker ald jede bisherige und auf andere Weife fie 
ergriffe. Denn mehr kann ich ihnen nicht zugeftehen, als bie 
bunfeln Ahndungen, welche jenem lebendigen Bewußtfein voran: 
gehn, mit welchem fich dem Menſchen fein religiöjes Leben auf: 
thut. Es giebt gemifje dunkle Regungen und Borftellungen, die 
gar nicht mit der. Eigenthümlichkeit eines Menichen zufammen: 
hängen, fondern gleichlam nur die Zwifchenräume derfelben aus: 276 
füllen, und wie fie ihren Urfprung nur in dem Gefammtleben 
haben auch in allen gleichfürmig eben dafjelbe find: fo iſt ihre 
Religion nur der unvernehmliche Nachklang von der Frömmigs 
Feit die fie umgiebt. Hoͤchſtens ift fie natürliche Religion in dem 
Sinne, wie man auch fonft, wenn man von natürlicher Philo: 
fophie und natürlicher Poefie redet, diefen Namen folden Er: 
zeugniffen beilegt, denen auch das urfprüngliche fehlt, und die 
wenn auch nicht bemußte ungefchiffte Nachahmungen, doch nur 
rohe Aeußerungen oberflächlicher Anlagen find, die man eben durch 
jenen Beinamen von der lebendig geftaltenden Wifjenichaft und 
Kunft und deren Werken unterfcheidet. Aber auf jenes beffere, 
was fi nur in den religiöfen Gemeinfcaften und deren Eizeug: 
niffen findet, warten fie nicht etwa mit Sehnfucht, und achten 
e3 um fo höher im Gefühl es nicht erreichen zu können; fondern 
lie widerſezen fi ihm aus allen Kräften. Das Weſen der na: 
türlichen Religion befteht ganz eigentlich in der Verlaͤugnung 
a/les pofitiven und charakteriftiihen in der Neligion, und in ber 
yeftigften Polemik dagegen. Darum ift fie aud das wuͤrdige 
Produkt des Zeitalterd, deffen Stekkenpferd jene erbärmliche AU: 
jemeinheit und jene leere Nüchternheit war, die mehr ald irgend 
twas in allen Dingen der wahren Bildung entgegen arbeitet. 
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Zweierlei haffen fie ganz vorzüglich: fie wollen nirgends beim 
außerorbentlicyen und unbegreiflicyen anfangen; und was fie auch 
fein und treiben mögen, fo fol nirgends eine Schule hervor: 
ſchmekken. Das ift das Verderben, welches Ihr in allen Kin 
fien und Wiffenfchaften findet, es ift auch in die Religion ge 
drungen, und fein Produkt ift dies gehaltleere und formlofe Ding. 
Autochthonen und Autodidakten möchten fie fein in der Religion: 
aber fie haben nur das rohe und ungebildete von dieſen; da; 


eigenthümliche hervorzubringen, haben fie weder Kraft noch Bir 


len. Sie fräuben fich gegen jede beflimmte Religion, welde da 
ift, weil fie doch zugleich eine Schule iſt; aber wenn es möglih 
2:7 wäre, daß ihnen felbft etwas begegnete, wodurch eine eigne Re 
figion fich ihnen geftalten wollte, würden fie fich eben fo beitis 
dagegen auflehnen, weil doch eine Schule daraus entftehen Fünnte. 


Und fo ift ihr Sträuben gegen das pofitive und willkuͤhrlihe 


zugleich ein Sträuben gegen alles beftimmte und wirkliche. Wenn 
eine beflimmte Religion nicht mit einer urfprünglichen Thalſache 
anfangen ſoll, kann fie gar nicht anfangen: denn ein gemein 
ſchaftlicher Grund muß doch da fein, weshalb irgend ein religii 
ſes Element mehr als fonft befonderd hervorgezogen und in Dr 
Mitte geftellt wird; und diefer Grund kann nur eine Thatlaht 
fein. Und wenn eine Neligio nicht eine beftimmte fein fol, I 
ift fie gar Feine: denn nur lofe unzufammenhängende Regungt 
verdienen den Namen nicht. Erinnert Euch was die Dichter vet 
einem Zufiande der Seelen vor der Geburt reden; wenn fic eilt 
folhye gewaltfam wehren wollte in die Welt zu fommen, weil jt 
- eben micht diefer und jener fein möchte, fondern -ein Menfc über 
haupt: diefe Polemif gegen das Leben ift die Polemik der 1% 
türlichen Religion gegen die pofitiven, und Died iſt der perme’ 
nente Zuftanid ihrer Bekenner. 

Zurüff alfo, wenn es Euch Ernſt ift die Religion in ihren 
beflimmten Geftalten zu betrachten, von diefer erleuchteten natür 
lichen zu jenen verachteten pofitiven Religionen, wo alles wirt: 
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ſam, kraͤftig und feft erfcheint; wo jede einzelne Anſchauung ihren 
beftimmten Gehalt und ihr eignes Verhältniß- zu den: übrigen, 
jedes Gefühl feinen eignen Kreis und feine befondere Beziehung 
bat; wo ihr jede Mobification der Religiofität irgendwo antrefft, 
und jeden Gemüthözuftand, in welchen. nur die. Religion den 
Menſchen verfezen kann; wo Ihr jeden heil: derfelben irgendwo 
ausgebildet, und jede ihrer Wirkungen irgendwo vollendet findet; 
wo alle gemeinfchaftliche Anftalten und alle, einzelne :Aeußerun- 
gen den hohen Werth beweifen, der auf die Religion gelegt wirb, 
bis zum Vergeſſen faft alles übrigen; wo der heilige Eifer, mit 
welchem fie betrachtet, mitgetheilt, genoffen wird, und die find: 
liche Sehnſucht, mit welcher man neuen Offenbarungen. himm⸗ 273 
lifcher Kräfte entgegenfieht !*), Euch dafür bürgen, daß keines 
von ihren Elementen, welches von diefem Punkt aus ſchon wahr: 
genommen werden fonnte, überfehen worden, und feiner von ihren 
Momenten verfchwunden ift ohne ein Denkmal zurüffzulaffen. 
Betrachtet alle die mannigfaltigen Geftalten, in welchen jede 
einzelne Art der Gemeinfchaft mit dem Univerfum ſchon erſchie⸗ 
nen ift; laßt Euch. nicht zurüßffchreffen, weder durch geheimniß- 
volle Dunkelheit, noch durch wunderbar fcheinende ‚groteöfe Züge, 
und. gebet dem Wahn nicht Kaum, ald möchte alles nur Einbil- 
dung fein und Dichtung; grabet: nur immer. tiefer; wo Euer 
magifher Stab einmal angefchlagen hat, Ihr werdet gewiß. bad 
bimmlifhe zu Tage fördern. Aber daß. Ihr ja aud auf dad 
menfchliche feht, was die göttliche annehmen mußte! daß Ihr. ja 
nicht aus ber Acht. laßt, wie fie überall die Spuren von der 
Bildung jedes Zeitalterd, von der Geſchichte jeder Menfchenart 
an ſich trägt, wie fie oft in Knechtsgeſtalt einhergehen mußte, 
an ihren Umgebungen und an ihrem Schmukk die Dürftigfeit 
ihrer Schüler und ihres Wohnfized zur Schau tragend, damit 
Ihr gebührend abjondert und fcheidet! daß Ihr ja nicht überfehet, 
wie fie oft befchränft worden ift in ihrem Wachsthum, weil man 
ihr nicht Raum ließ ihre Kräfte zu üben, wie fie oft in der erſten 
Schleim. ®. 1.1. Dd 
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"Kindheit klaͤglich vergangen ift am fchlechter Behandlung und 
‚übel gewählten Nahrungsmitteln! Und wenn Ihr Dad ganze um: 
‚faffen wollt, ſo -bleibet ja nicht allein bei dem ftehen in ben ver: 
ſchiedenen Geftalten: der Religion, was Jahrhunderte lang geglängt 
"und 'große Voͤlker beherrfcht hat, und durch Dichter und Weile 
vielfach verherrlicht. worden iſt; fondern bebenft, daß was hiſto— 
riſch und religiös das merkwuͤrdigſte war, oft nur unter wenige 
getheilt, und dem gemeinen Blikk verborgen geblieben ifi 22). 
Wenn Ihr aber auch auf diefe Art die rechten Gegenftänbe, 
und dieſe ganz und vollfiändig ins Auge faßt, wird ed immer 
noch ein‘ fehmieriged Gefchäft fein den Geift der Religionen zu 
279. entdeffen, und fie durchaus zu verfiehen. Noch einmal warne 
ich Euch, ihn nicht etwa fo nur im allgemeinen abziehen zu wol 
len aus dem, was allen, die eine beflimmte Religion bekennen, 
gemteinfchaftlich iſt: Ihr verirrt Euch in taufend vergeblichen Nach— 
forfchungen auf diefem Wege, und fommt am Ende immer an- 
ftatt zum. Geifte der Religion auf ein. beflimmtes Quantum von 
Stoff. Ihr müßt Euch erinnern, daß Feine je ganz wirklich ge 
worden ift, und daß Ihr fie nicht eher kennt, bid Ihr, weit ent: 
fernt fie in einem beſchraͤnkten Raume zu fuchen, felbft im Stande 
feid fie zu ergangen, und zu beflimmen wie dies und jenes in 
ihr. geworden fein..müßte, wenn ihr Gefichtöfreis fo weit gereicht 
hätte; und wie dies von jeder pofitiven Religion überhaupt gilt, 
fo- gilt es auch von jeder einzelnen Periode und jeder untergeord⸗ 
neten Formation, einer jeden. Ihr könnt e& Euch nicht feft ge 
nug einprägen, baß alled darauf nur anfommt dad Grundver 
haͤltniß einer jeden zu finden, daß Euch alle Kenntniß vom ein 
zelnen nichts hilft, fo lange Ihr diefed nicht habt, und daß Ihr 
es nicht cher habt bis Euch alles einzelne in einem feft verbun- 
ben ift. Und felbft.mit diefer Regel der. Unterfuchung, die doch 
nur ein Prüfftein iſt, werdet Ihr taufend Verirrungen ausgeſezt 
fein; vieled wird ſich Euch in den Weg ftellen, um Euer Auge 
auf eine falfche Seite zu lenken. Vor allen Dingen bitte ic 
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Euch, den Unterfchieb ja nicht ‚aus den Augen zu laffen zwifchen 
dem wad das Weſen einer einzelnen Religion ausmacht, fofern 
fie eine beftimmte Form und Darſtellung der Religion überhaupt 
if, und bem was ihre Einheit ald Schule bezeichnet, und fie als 
ſolche zufammenhält.. Religiöfe Menfchen find durchaus hiftorifch; 
bad iſt nicht ihr kleinſtes Lob, aber es iſt auch die Quelle großer 
Mifverftändniffe. Der Moment, in welchem fie felbft von dem 
Bewußtſein :erfüllt worden find, welches: fih zum. Mittelpunkt 
ihrer Religion gemacht hat, ift ihnen immer: heilig; er erfcheint 
ihnen ald eine unmittelbare Einwirkung der Gottheit, und fie 
eben nie von dem: was ihnen eigenthümlich iſt in der Religion, 
und don der Geftalt die fie in ihnen gewonnen hat, ohne auf 20 
ihn hinzumweifen. Ihr koͤnnt alfo denken, wie viel heiliger noch 
ihnen. der Moment. fein muß,-in welchem dieſe unendliche - An- 
ſchauung überhaupt zuerft in der Welt ald Fundament und Mit: 
telpumft einer eignen Religion aufgeftelt worden ift, da an bie: 
ſen die. ganze.‚Entwiffelung dieſer Religion in allen Generatio: 
nen und Individuen ſich eben ſo hiſtoriſch anknuͤpft, und biefes 
ganzerder Religion und: die religiöfe Bildung einer großen Maffe 
der Menſchheit Doc) etwas unendlich größeres iſt, ald ihr eignes 
veligiöfed.. Leben. ‚und die kleine Spiegelfläche diefer Religion, 
welche fie -perfünlich darſtellen. Dieſes Factum verherrlichen fie 
alſo auf alle Weiſe, haͤufen darauf allen Schmukk der religioͤſen 
Kunſt, beten es an als die reichſte und wohlthaͤtigſte Wunder⸗ 
wirkung des hoͤchſten, und reden nie von ihrer Religion, ſtellen 
nie eins von ihren Elementen auf, ohne es in Verbindung mit 
dieſem Factum zu ſezen und ſo darzuſtellen. Wenn alſo die be— 
ſftaͤndige Erwähnung deſſelben alle Aeußerungen der Religion be: 
gleitet, und ihnen eine eigne Farbe giebt: fo ift nichts natürlicher 
ald dieſes Factum mit der Grundanfchauung der Religion felbft 
wu verwechfeln; dies hat nur nicht alle verführt, und die Anficht 
faſt aller Religionen verfchoben. Vergeßt alfo nie, daß die Grund: 
anſchauung einer Religion nichts fein kann, als irgend eine An: 
Dd2 
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ſchauung des unendlichen im endlichen, irgend ein allgemeines 
religiöfed Verhaͤltniß, welches in allen andern Religionen eben 
auch vorkommen, darf, und wenn fie vollftändig fein follten, vor: 
kommen müßte, nur daß es im ihnen nicht in den Mittelpunkt 
geſtellt ift. — Ich bitte Euch, nicht alles was Ihr bei den He 
roen der Religion oder in den heiligen Urkunden findet für Reli 
gion zu halten, und den unterfcheidenden Geift der ihrigen darin 
zu fuchen. Nicht Kleinigkeiten meine ich damit, wie Ihr leicht 
denken Fönnt, noch ſolche Dinge die nad) jedes Ermefjen der Re 
ligion ganz fremd find, fondern das mas oft mit ihr vermeh; 
felt wird. Erinnert Euch wie abfichtlos jene Unkunden verfertigt 
281 find, dag unmöglich darauf gefehen werden fonnte alles daraus 
zu entfernen was nicht Religion ift, und bedenkt wie jene Min: 
ner in allerlei Verhaͤltniſſen gelebt haben in der Welt, und un 
möglich ' bei jedem Wort was fie niederfchrieben, fagen Eonnten, 
Died gehört aber nicht zum - Glauben; und wenn fie allı 
Weltklugheit und Moral reden, oder Metaphyſik und Poefie, I 
meint nicht fogleich, das muͤſſe auch in die Religion hineinge 
zwängt werden, und darin müfle auch ihr ‚Charakter zu ſuchen 
fein. Die Moral wenigftend fol doch wol überall nur Eine fein, 
und nad; ihren Verfchiedenheiten, welche alfo immer etwas fin 
das hinweggethan werden fol 18), können ſich die Religionen 
nicht unterfcheiden, die nicht überall Eine fein folen. — Mär 
als alles aber-bitte ich Euch, laßt Euch nicht verführen von den 
beiden feindfeligen Principien, die überall und faft von den erflen 
Zeiten an den Geift jeder Religion haben zu entftellen und zu 
verſtekken geſucht. Ueberal hat es fehr bald theild folche gegt 
ben, die ihn in einzelnen Lehrfäzen haben umgränzen, und da} 
was noch nicht zur Uebereinftimmung mit biefen gebildet: war, 
von ihr ausfchliegen wollen; -theild auch folche, die, es fei nun 
aus Haß gegen die Polemik, oder um bie Religion den irreligie 
fen angenehmer zu machen, oder aus Unverfiand und Unkenntnif 
ber Sache und aus Mangel an Sinn, alles eigenthümliche alt 
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todten- Buchſtaben verfchreien, um aufs unbeflimmte Ioszugehen. 
Bor beiden hütet Euch! Bei fteifen Syſtematikern, bei feichten 
Indifferentiften werdet Ihr den Geift einer Religion nicht finden; 
fondern bei denen, die in ihr leben ald in ihrem Element, und 
fi immer weiter in ihr bewegen, ohne den Wahn zu nähren 
daß fie fie. ganz umfaſſen Fönnten. \ 

Ob es Euch mit diefen Vorſichtsmaaßregeln gelingen wird 
den Geift der Religionen zu entdekken, weiß ich nicht: aber ich 
fürchte, daß auch Religion nur durch fich felbft verfianden wer: 
den kann, und daß Euch ihre befondere Bauart und ihr charak⸗ 
teriftifcher Unterfchied nicht eher Elar werden wird, bis Ihr felbft 
irgend einer angehört. Wie es Euch glüffen mag die rohen und 
ungebildeten Religionen entfernter Völker zu entziffern, ‚oder die 282 
vielerlei verfchiedenen religiöfen Erfcheinungen auszufondern, welche 
in ber [hönen Mythologie der Griechen und Römer eingewikfelt 
liegen, dad läßt mich fehr gleichgültig; mögen ihre Götter Euch 
geleiten! Aber wenn Ihr Euch dem allerheiligften nähert, wo 
dad Univerfum in feiner höchften Einheit und Allheit wahrge: 
nommen wird, wenn Shr die verfchiedenen Geftalten- der höchften 
Stufe der Religion betrachten wollt, nicht die ausländifchen und 
fremden, fondern die welche unter und noch mehr ober minder 
vorhanden find: fo kann ed mir nicht gleichgültig fein, ob Ihr 
den rechten Punkt findet, von dem Ihr fie anfehen müßt. 

Zwar follte ich nur von einer reden; denn das Judenthum 
ift ſhon lange eine todte Religion, und diejenigen, welche jezt 
noch feine Farbe tragen, fizen eigentlich klagend bei der unver: 
weslichen Mumie, und meinen über fein Hinfcheiden und feine 
traurige Berlaffenfchaft. Auch wandelt mich die Luſt aud von 
diefer Geftaltung der Religion ein Wort zu Euch zu reden nicht 
etwa deshalb an, weil fie der Vorläufer des Chriſtenthums war: 
ih haſſe in der Religion: diefe Art von hiftorifchen Beziehungen; 
jegliche hat für fich ihre eigene und ewige Nothwendigkeit, und 
jedes Anfangen einer Religion ift urfprünglih. Sondern mic 
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reizt des Judenthums ſchoͤner kindlicher Charakter, und diefer iſt 
ſo gaͤnzlich verſchuͤttet, und das ganze ein ſo merkwuͤrdiges Bei⸗ 
ſpiel von dem Verderbniß und dem gaͤnzlichen Verſchwinden der 
Religion aus einer großen Maſſe, in der ſie ſich ehedem befand, 
daß es deshalb wol lohnt einige Worte daruͤber zu verlieren. 
Nehmt einmal alles politiſche, und fo Gott will, moraliſche hin: 
weg, woburd) ‚diefe Erfcheinung gemeiniglich charakteriſirt wird; 
vergeßt dad ganze Erperiment ben Staat anzufnüpfen an die 
Religion, daß ich nicht fage an die Kirche; vergeßt daß dad Ju: 
denthum gewiflermaßen zugleich ein Orben war, gegründet auf 
eine alte Familiengefchichte, aufrecht erhalten durch die Priefter; 
feht bloß auf das eigentlich religidfe darin, wozu died alles nicht 
283 gehört, und fagt mir, welches ift das überall hindurchſchimmernde 


Bewußtſein ded Menfchen von feiner Stellung in dein ganzen. 


und feinem Berhältniß zu dem ewigen? Kein anderes ald bad von 
einer allgemeinen unmittelbaren Vergeltung, von eimer eigenen 
Reaction des unendlichen gegen jebed einzelne endliche, das aus 
ber Willkuͤr hervorgehend angefehen wird. So wird alles be 
trachtet, Entftehen und Vergehen, Gluͤkk und Ungluͤkk, ſelbſt in 
nerhalb der menfchlichen Seele wechfelt immer nur eine Aeuße 
zung der Freiheit und Willfür und eine unmittelbare Einwirkung 
der Gottheit. Alle andere Eigenfchaften Gotted, welche auch an: 
geichaut werden, Außern fich nach dieſer Regel, und werden immer 
in’ der Beziehung auf diefe geliehen; belohnend, firafend, züchti- 
gend das einzelne im einzelnen, fo wird die Gottheit durchaus 
vorgeftelt. Als die Juͤnger einmal Chriftum fragten, Wer hat 
gefündiget, diefe oder ihre Väter? und er ihnen antwortete, Meint 
Ihr daß diefe mehr gefündigt haben als andere? war jenes ber 
religiöfe Geift ded Judenthums in feiner fchneidenpften Geflalt, 
und dieſes war feine Polemik dagegen. Daher der ſich überall 
durchfchlingende Parallelismus, der Feine zufällige Form ift, und 
dad Anſehn des dialogifchen, welches in allem was religiös if, 
angetroffen wird. Die ganze Gefchichte, fo wie fie ein fortdaus 
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ernder Wechſel zwiſchen dieſem Reiz und diefer Gegenwirkung: if, 
wird fie vorgeflellt als ein Geſpraͤch zwifchen ‚Gott...und den 
Menfchen in Wort und That, und. alles was darin vereinigt iſt, 
iſt es nur durch die Gleichheit in diefer Behandlung. Daher 
die Heiligkeit der Tradition, in welcher der Zufammenhang diefes 
großen Geſpraͤchs enthalten war, und die Unmöglichkeit zur Res 
ligion zu gelangen, ald nur durch die Einweihung in dieſen Zu⸗ 
ſammenhang; daher noch in fpäten Zeiten der Streit unter den 
Sekten ob fie im Befiz diefes fortgehenden Gefprächd wären. 
Eben von diefer Anficht rührt es ber, dag in der jüdifchen Relis 
gion die Gabe der Weiffagung fo vollfommen ausgebildet ift als 
in feiner andern; denn im Weiffagen find doch auch die Chriften. 23 
gegen fie nur Lehrlinge. Diefe ganze Idee nämlich ift hoͤchſt 
Pindlich, nur auf einen Bleinen Schauplaz, ohne Verwikkelungen 
berechnet, wo bei einem einfachen ganzen bie natürlichen Folgen 
der Handlungen nicht geflört oder gehindert werben; je weiter 
aber die Bekenner diefer Religion vorrüfften auf den Schauplaz 
der Welt, unter die Verbindung mit mehreren Völkern: deſto 
ſchwieriger wurde die Darftelung diefer Idee, und die Fantafie 
mußte bem allmächtigen dad Wort, welches er erft ſprechen wollte, 
vorwegnehmen, und fich ben zweiten heil befielben Moments 
aus weiter Ferne gleichlam vor die Augen zaubern, Zeit und 
Raum dazmwifchen vernichtend. Das iſt dad Weſen ber Weiffa⸗ 
gung; und das Streben darnach mußte nothwendig ſo lange noch 
immer eine Haupterſcheinung des Judenthums fein, als es mög» 
lich war jene Grundidee deſſelben und mit ihr die urſpruͤngliche 
Form der jüdifchen Religion feſtzuhalten. Der Glaube an ben 
Meſſias war ihr hoͤchſtes Erzeugniß; die großartigfie Frucht aber 
auch die lezte Anfirengung diefer Natur. Ein neuer Herricher 
follte fommen um das Zion, worin die Stimme des Herm ver: 
flummt war, in feiner Herrlichkeit wieder herzuftellen; und durch 
die Unterwerfung der Voͤlker unter das alte Geſez follte jener 
einfache Gang der patriarchalifchen Zeit wieder allgemein werben 
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in den Begebenheiten der Welt, wie er durch der Voͤlker unfrieb- 
liche Gemeinfhaft, durch dad Gegeneinandergerichteffein ihrer 
Kräfte und durch die Werfchiedenheit ihrer Sitten unterbroden 
war. Diefer Glaube hat ſich lange erhalten, wie oft eine eins 
zeine Frucht, nachdem alle Lebendfraft aus dem Stamm gewichen 
iſt, bis iin die rauhefte Jahreszeit an einem welfen Stiel hängen 
bleibt und an ihm vertroffnet. Der eingefchränkte Geſichtspunkt 
gewährte diefer Religion, ald Religion, eine kurze Dauer. Gie 
flarb; als ihre heiligen Bücher gefchloffen wurben, da wurde das 
Gefpräch des Jehova mit feinem Volk als beendigt angefehen. 
Die-politifche Verbindung, welche an fie geknüpft war, fchleppte 
noch länger ein fieches Dafein, und ihr aͤußeres hat ſich noch 
255 weit fpäter erhalten; die unangenehme Erfcheinung einer mehr: 
nifchen Berdegung, nachdem Leben und Geift längft gemichen il. 
Herrlicher, erhabener, der erwachfenen Menfchheit würbdiger, 
tiefer eindringend in den Geift der foftematifchen Religion, weiter 
ſich verbreitend über dad ganze Univerfum ift die urfprünglice 
Anfhauung des Chriftenthums. Sie ift Feine andere, als die 
des allgemeinen Entgegenftrebend alles endlichen gegen die Ein 
heit ded ganzen, und der Art wie die Gottheit die Entgegem 
fireben behandelt, wie fie die Feindfchaft gegen fich vermittelt, 
und ber größer werdenden Entfernung Grenzen fezt durch ein 
zelne Punkte über das ganze auögeftreut, welche zugleich endliches 
und unendliched, zugleich menfchliches und göttliches find. Des 
Verderben und die Erlöfung, die Feindfchaft und die Vermitt— 
. lung, das find die beiden unzertrennlicy mit einander verbunde 
nen Grunbbeziehungen diefer Empfindungsweife, und durch fie 
wird die Geftalt alles religiöfen Stoffs im Chriſtenthum und 
deſſen ganze Form beflimmt. Die geiftige Welt ift abgemichen 
von ihrer Vollkommenheit und unvergänglihen Schönheit mit 
immer verflärkten Schritten; aber alled Uebel, felbft das, daß das 
endliche vergehen muß, ehe ed den Kreis feines Dafeins vollftän- 
dig durchlaufen hat, ift eine Folge des Willens, des felbftfüchti- 
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gen Strebend ber vereinzelten Natur, die fich überall losreißt aus 
dem Zufammenhange mit dem ganzen um etwad zu fein für fich; 
auch der Tod ift gekommen um der Sünde willen. Die geiftige 
Belt ift vom fchlechten zum fchlimmeren fortfchreitend, unfähig 
etwas hervorzubringen worin der göttliche Geift wirklich lebte, 
verfinftert der Werftand und abgewichen von der Wahrheit, ver: 
derbt das Herz und ermangelnd jedes Ruhmes vor Gott, ver: 
licht das Ebenbild des unendlichen in jebem Theile der endlichen 
Natur. Dem gemäß wird auch dad Walten der göttlichen Vor: 
fehung in allen ihren Aeußerungen dargeſtellt. Nicht auf die 
unmittelbaren Folgen für die Empfindung ift. fie gerichtet in 
‚ Ihrem Thun; nicht dad Gluͤkk oder Leiden im Auge habend wel: 
ches fie hervorbringt; nicht mehr einzelne Handlungen hindernd 286 
. oder fördernd: fondern nur bedacht dem Verderben zu fteuern in 
‚ großen Maffen, zu zerftören ohne Gnabe was nicht mehr zu: 
ruͤklzufüͤhren ift, und neue Schöpfungen mit neuen Kräften aus 
ſich ſelbſt zu ſchwaͤngern. So thut fie Zeichen und Wunder, die 
ben Lauf der Dinge unterbrechen und erfchüttern; fo fchifft fie 
Geſandte in denen mehr oder weniger von dem göttlichen Geifte 
‚ wohnt, um göttliche Kraͤfte auszugiegen unter die Menfchen, 
‚ Eben fo wird auch die religiöfe Melt vorgeſtellt. Auch indem es 
‚ mit der Einheit ded ganzen durch fein Selbftbemußtfein in Ge: 
‚ meinfchaft treten will, firebt dad endliche ihm entgegen, fucht 
immer ohne zu finden, und verliert was es gefunden hat; immer 
‚ einfeitig, immer ſchwankend, immer beim einzelnen und zufälligen 
ſtehen bleibend, und immer noch mehr wollend als anfchauen, 
verliert e8 das Biel aus den Augen. Vergeblich ift jede Offen: 
barung. Alles wird verfchlungen won irdifhem Sinn, alles fort: 
geriffen von dem inwohnenden irreligiöfen Princip; und immer 
neue Beranftaltungen trifft die Gottheit, immer herrlichere Offen: 
barungen ‚gehen durch ihre Kraft allein aus dem Schooße der 
alten hervor, immer erhabnere Mittler ſtellt fie auf zwifchen fich 
und den Menfchen, immer inniger vereinigt fie in jedem fpäteren 
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Gefandten die Gottheit mit der Menfchheit, damit durch fie und 
von ihnen die Menfchen lernen mögen bad ewige Weſen erken⸗ 
nen; und nie wirb bennod gehoben bie alte Klage, daß ber 
Menſch nicht vernimmt wad vom Geifte Gottes ifl. Dieſes 
die Art wie dad Chriftenthum am meiften und liebſten Gottes 
und der göttlichen Weltorbnung in der Religion und ihrer Ges 
fhichte inne wird; und daß es fo die Religion felbit ald Stoff 
für die Religion verarbeitet, und fo gleichſam eine höhere Potenz 
derfelben ift, dad macht das unterfcheidendfte feines Charakters, 
dad beflimmt feine ganze Form. Eben weil es eim ungöttliched 
Weſen ald überall verbreitet vorauöfezt, weil dies ein mefentliches 
Element ded Gefühld ausmacht, auf welches alled übrige bezogen 
287 wird, ift ed durch und burch polemiſch. — Polemiſch in feiner 
Mittheilung nah außen; denn um fein innerfied Weſen klar zu 
machen, muß jedes Berterben, es liege in den Sitten ober in 
der Denfungdart, vor allen Dingen aber die Feindfchaft gegen 
bad Bemwußtfein des höchfien Weſens, das irreligiöfe Princip 
felbft, überall aufgedefft werden. Ohne Schonurig entlarvt es 
daher jede falfche Moral, jede fchlechte Religion, jede ungluͤkkliche 
Vermifchung von beiden, wodurch ihre beiderfeitige Bloͤße bedekkt 
werden foll; in die innerften Geheimniffe des verderbten Herzens 
dringt ed ein, und erleuchtet mit der heiligen Fakkel eigner Er 
fahrung jeded Uebel das im finftern fchleicht. So zerflörte es, 
und bied war fat feine erfie Bewegung, als ed erfchien, die lezte 
Erwartung feiner frommen Beitgenoffen, und nannte es irreligids 
und gottlod eine andere Widerherfielung zu wünfchen ober zu 
erwarten, ald die zum reineren Glauben, zur höheren Anficht ber 
Dinge, und zum ewigen Leben in Gott. Kühn führt es bie 
Heiden hinweg über die Trennung, die fie gemacht hatten zwis | 
fchen dem Leben und der Welt der Götter und der Menſchen. | 
Mer nicht in dem ewigen lebt webt und ift, dem ift er völlig | 
unbefannt; wer dies natürliche Gefühl, wer died innere Bewußt· 
fein verloren hat unter der Menge jinnlicher Eindrüfte und Be 





427 


gierden, in beffen beſchraͤnkten Sinn iſt noch Feine Religion ge: 
kommen. So riffen feine Herolde überall auf die übertünchten 
Gräber, und brachten die Zodtengebeine ans Licht; und wären 
ſie Philofophen geweſen, diefe erfien Helden bed Chriftenthums, 
fie‘ hätten eben fo polemifirt gegen das Werberben der Philofos 
phie. Nirgends gewiß verkannten fie die Grundzüge des göft- 
lichen. Ebenbildes; hinter allen Entſtellungen und Entartungen 
fahen fie gewiß den himmlifchen Keim der Religion verborgen: 
aber als Chriften war ihnen die Hauptlache die Entfernung der 
einzelnen von der Gottheit, die eined Mittlerd bedarf, und fo oft _ 
fie Chriſtenthum fprachen gingen fie nur darauf. — Polemifch 
ift aber auch dad Chriſtenthum, und dad eben fo ſcharf und 
fchneidend, innerhaib feiner eignen Grenzen, und in feiner inner: zes 
ften Gemeinfchaft der heiligen. Nirgends ift die Religion fo 
vollfommen idealifirt, ald im Chriftentbum und durch die ur 
fprüngliche Worausfezung deffelben; und eben damit zugleich iſt 
immermwährended Streiten gegen alles wirkliche in der Religion 
als eine Aufgabe hingeftellt, der nie völlig Genüge geleiftet wer- 
den kann. Eben weil überall dad ungöttliche ift und wirkt, und 
weil alles wirkliche zugleich ald unheilig erfcheint, ift eine un 
endliche Heiligkeit das Ziel des Chriftenthbums. Nie zufrieden 
mit dem erlangten fucht es auch in feinen reinften Erzeugniffen, 
auch in feinen heiligften (Gefühlen noch die Spuren des irreligid- 
fen, und der der Einheit des ganzen entgegengefezten und von 
ihm abgewandten Tendenz alles endlichen. Im Ton der höchften 
Snfpiration Pritifirt einer der aͤlteſten Schriftfteller den religiöfen 
Zufland der Gemeinen; in einfältiger Offenheit reden die hohen 
Apoftel von fich felbft;z und fo foll jeder in den heiligen Kreis 
treten, nicht nur begeiftert und Iehrend, fondern auch in De 
muth das feinige der allgemeinen Prüfung darbringend; und 
nichts fol gefchont werden, auch das Liebfte und theuerſte nicht; 
nichts fol je träge bei Seite gelegt werben, auch das nicht was 
am allgemeinften anerkannt ifl. Daffelbe,. was eroterifch heilig 
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gepriefen und ald dad MWefen der Religion aufgeftellt ift vor der 
Melt, ift immer noch efoterifch einem firengen und wiederholten 
Gericht unterworfen, damit immer mehr unreines abgefchieden 
werde, und der Glanz der himmlifchen Farben immer ungefrüb: 
ter erfcheine in jeder frommen Regung des Gemüthes. Wie Ihr 
in der Natur oft feht, daß eine zufammengefezte Maffe, wenn 
fie ihre chemifchen Kräfte gegen etwas außer ihr gerichtet gehabt 
hat, fobald dies überwunden, oder das Gleichgewicht hergeftellt 
ift, in fich felbft in Gährung geräth, und dies und jenes aus 
ſich abfcheidet: fo ift ed mit einzelnen Elementen und mit ganzen 
Mafien des Chriftentbums; es wendet zulezt feine polemifche 
Kraft gegen fich felbftz immer beforgt durch den Kampf mit der 
äußern Irreligion etwas fremdes eingefogen, ober gar ein Princip 
230 des Verderbens noch in fich zu haben, fcheut ed auch die heftig: 
ften innerlichen Bewegungen nicht um dies auszuſtoßen. Dies 
ift die in feinem Weſen gegründete Gefchichte des Chriftenthums. 
Sch bin nicht gekommen Friede zu bringen fondern da8 Schwert, 
fagt der Stifter deffelben; und feine fanfte Seele kann unmög- 
lich gemeint haben, daß er gefommen fei jene blutigen Bewe: 
gungen zu veranlaffen, die dem Geift der Religion fo völlig zu 
wider find, oder jene elenden MWortftreite die ſich auf den todten 
Stoff beziehn, den die lebendige Religion nicht aufnimmt; nur 
diefe heiligen Kriege, die aus dem Weſen feiner Lehre nothwen: 
dig entftehen, und die oft eben fo herbe, wie er es beichrieben, 
die Herzen von einander reifen, und bie innigften Lebensverhält: 
niffe faft auflöfen; nur diefe hat er vorausgefehn, und indem er 
fie vorausfah, befohlen, — Aber nicht nur die Befchaffenheit der 
einzelnen Elemente ded Chriftenthums ift diefer beftändigen Sich: 
tung unterworfen; auch auf ihr ununterbrochenes Dafein- und 
Leben im Gemüth geht das unerfättliche Verlangen nach immer 
firengerer Laͤuterung, nach immer reicherer Fülle. In jedem Mo 
ment, wo das religiöfe Princip nicht wahrgenommen werden fann 
im Gemüth, wird das irreligiöfe ald herrſchend gedacht: denn 
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ein anderes entgegengefezte giebt ed nicht, ald nur in fofern das, 
was ift, aufgehoben und auf nichts gebracht ift in feiner Erfcheis 
nung. Jede Unterbrechung der Religion ift Irreligion; dad Ge» 
müth kann fich nicht einen Augenblikk entblößt fühlen von Wahr: 
nehmung und Gefühl des unendlichen, ohne fich zugleich der 
Feindſchaft und Entfernung: von ihm bewußt zu werden. So 
hat das Chriftenthum zuerft und wefentlich die Forderung gemacht, 
daß die Frömmigkeit ein beharrlicker Zuftand fein fol im Men: 
ſchen, und verfchmäht auch mit den ſtaͤrkſten Aeußerungen berfel: 
ben zufrieden zu fein, fobald fie nur gewiffen Theilen des Lebens 
angehören, und nur diefe beherrſchen fol. Nie fol fie ruhen, 
und nichts fol ihr fo fchlechthin entgegengefezt fein, daß es nicht 
mit ihr beftehen koͤnne; von allem endlichen follen wir aufs un: 
endliche fehen, allen Empfindungen des Gemüthes, woher fie: auch 200 
entjtanden feien, allen Handlungen, auf welche Gegenflände fie 
fich auch beziehen mögen, follen wir im Stande fein religiöfe 
Gefühle und Anfichten beizugefellen. Das ift das eigentliche höchfte 
Ziel der -Birtuofität im Chriftenthum. 

Wie nun die nrfprüngliche Anficht deffelben, auf welche alle 
andere Verhältniffe bezogen werden, auch im einzelnen den Cha⸗ 
rafter feiner Gefühle. beftimmt, dad werdet Ihr leicht finden. 
Oder wie nennt Shr das Gefühl einer unbefriedigten Sehnfucht, 
die auf einen großen Gegenftand gerichtet ift, und deren Unend- 
lichkeit Shr Euch bewußt feid? Was ergreift Euch, wo Ihr das 
heilige mit dem profanen, das erhabene mit dem geringen und 
nichtigen aufs innigfte gemifcht findet? und wie nennt Ihr die 
Stimmung, die Euch biöweilen nöthiget diefe Miſchung überall 
‚voraudzufezen und überall nach ihr zu forfchen? Nicht bisweilen 
ergreift fie den Chriften, fondern fie ift der herrfchende Ton aller 
feiner religiöfen Gefühle, diefe heilige Wehmuth: denn das iſt 
der einzige Name, den die Sprache mir darbietet; jede Freude 
und jeden Schmerz, jede Liebe und jede Furcht begleitet ſie; ja 
in ſeinem Stolz wie in ſeiner Demuth iſt ſie der Grundton auf 
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den fich alled- bezieht. . Wenn Ihr Euch darauf verfieht aus ein⸗ 
‚zelnen Zügen bad innere eined Gemuͤths nacyzubilden, und Euch 
durch dad frembartige nicht flören zu laffen, das ihnen, Gott 
weiß woher, beigemifcht ift: fo werdet Ihr in dem Stifter des 
Chriſtenthums durchaus dieſe Empfindung herrfchend finden. 
Wenn Euch ein Schriftfieller, der nur wenige Blätter in einer 
einfachen Sprache hinterlaffen hat, nicht zu gering if, um Eure 
Aufmerkſamkeit auf ihn zu wenden: fo. wird Euch aus jedem 
Worte, was und von feinem Bufenfreund übrig ift, dieſer Ton 
anfprechen !*). Und wenn je ein Chriſt Euch in das heiligſte 
feines Gemüthed hineinhorchen ließ: gewiß habt Shr eben dieſen 
Ton darin vernommen. 
So ift, dad. Chriftentyum. Auch feine Entfielungen und 
fein mannigfaltiged Verderben will ich nicht befehönigen, da bie 
291 Verberblichkeit alles heiligen ſobald ed menſchlich wird ein heil 
feiner urfprünglichen Weltanfchauung if. Auch will ich Euch 
nicht weiter in das einzelne deffelben hineinführen; feine Ber 
bandlungen liegen vor Euch, und den Faden glaube iy Euch ge 
geben zu haben, der Euch durch alle Anomalien hindurchführen, 
und unbeforgt um den Ausgang Eudy die genauefte Ueberſicht 
möglich machen wird. Haltet ihn nur feft, und feht vom erfien 
Anbeginn an auf nichtd, als auf die Klarheit, die Mannigfaltig 
keit und ben Reichthum, womit jene erfie Grundidee ſich entwil: 
Felt hat. Wenn ich das heilige Bild deffen betrachte in dem ver: 
ſtuͤmmelten Schilderungen feines Lebens, der der erhabene Urheber 
des herrlichfien ifi, was es bis jezt giebt in der Religion:. fo 
bewundere ich nicht die Reinigfeit feiner Sittenlehre, die doch 
nur auögeiprochen hat, was alle Menfchen, die zum Bewußtſein 
ihrer geiftigen Natur gefommen find, mit ihm gemein haben, 
und bem weder dad Auöfprechen noch dad Zuerft einen groͤßern 
Werth geben kann; ich bewundere nicht die Eigenthümlichkeit 
feined Charakterd, die innige Vermählung hoher Kraft mit rüb: 
render Sanftmuth, da jedes erhaben einfache Gemüth in einer 
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befonbern Situation einen: großen Charakter in beflimmten Zügen 
darftellen muß; bad alles find nur menfchliche Dinge; aber das 
wahrhaft göttliche ift die herrliche Klarheit, zu welcher die große 
Idee, welche darzuftellen er gefommen war, fich in feiner Seele 
ausbildete: die Idee daß alles endliche einer höheren Wermitte: 
lung bedarf, um mit ber Gottheit zufammenzuhängen, und daß 
für. den von dem endlichen und befonderen ergriffenen Menfchen, 
dem fih nur gar zu leicht das göttliche felbft in diefer Form 
darftellt, nur Heil zu finden ift in der Erlöfung. Vergevliche 
Verwegenheit ift ed den Schleier hinwegnehmen zu wollen, der 
bie Enitiehung dieſer Idee in ihm verhält und verhüllen fol, 
weil aller Anfang auch in der Religion geheimnißvoll if. Der 
vorwizige Frevel, der ed gewagt hat, konnte nur dad göttliche 
entftellen, ald wäre Er ausgegangen von ber alten Idee feines 
Bolfes, deren Bernichtung er nur auöfprechen wollte, und in ber an 
That in einer zu glorreihen Form ausgefprochen hat, indem er 
behauptete der zu fein, deſſen fie warteten. Laßt und das leben- 
dige Mitgefühl für die geiflige Welt, das feine ganze Secle er: 
füllte, nur fo betrachten, wie wir ed in ihm finden zur Voll: 
fommenheit audgebildet. Wenn alles endliche der Vermittlung 
eines höheren bedarf, um. fich nicht immer weiter von dem ewigen 
zw.entferaen und ins Ieere und nichtige hinaudgefireut zu mwers 
den, um feine Verbindung mit dem ganzen zu unterhalten und 
zum Bewußtiein derfelben zu kommen: fo kann ja dad vermit- 
teinde, dad doch felbft nicht wiederum der Vermittlung benöthigt 
fein darf, unmöglich bloß endlich fein; es muß beiden angehören, 
es muß des göttlichen Weſens theilhaftig fein, eben fo und in 
eben dem Sinne, in welchem es der endlichen Natur theilhaftig 
iſt. Was fah er aber um fich als endliches und der Vermitt: 
lung bebürftigeö, und wo mar etwas vermittelnded als Er? 
Niemand kennt den Vater ald der Sohn, und wen Er ed offen; 
baren will. Dieſes Bewußtfein von der Einzigkeit feines Wil: 
fend um Gott und Seins in Gott, von der Urfprünglichkeit ber 


432 


Art wie ed in ihm war, und von der Kraft derfelben ſich mit: 
zutheilen und Religion aufzuregen, war zugleich das Bewußtſein 
feines Mittieramtes und feiner Gottheit. Als er, ich will nicht 
fagen der rohen Gewalt feiner Feinde, ohne Hoffnung länger 
(eben zu können, gegenüber geflelt warb; das ift unausſprechlich 
gering; aber ald Er verlaffen, im Begriff auf immer zu ver 
ſtummen, ohne irgend eine äußere Anftalt zur Gemeinfchaft unter 
den feinigen wirklich, errichtet zu fehn, gegenüber. der feierlichen 
Pracht der alten verderbten Verfaſſung, die ihm ſtark und mäd- 
tig entgegentrat, umgeben von allem was Ehrfurcht einflößen 
und Unterwerfung heifchen kann, von allem was Er felbft zu 
ehren von Kindheit an war gelehrt worden, felbft allein von 
nichts als diefem Gefühl unterflügt, dennoch ohne zu warten je 
ned Sa audfprach, das größte Wort was je ein Sterblicher ge⸗ 
‚203 fagt hat: fo war dies die herrlichfte Apotheofe, und feine Gott: 
heit kann gewiffer fein als die welche fo ſich ſelbſt verkündi- 
get 25), — Mit diefem Glauben an ſich felbfi, wer mag fih 
wundern, daß er gewiß war nicht nur Mittler zu fein für viel, 
fondern auch eine große. Schule zu hinterlaffen, die ihre gleiche 
Religion von ber feinigen ableiten. würde? fo gewiß, daß er 
Symbole ftiftete für fie, ehe fie noch eriftirte, welches er that in 
ber Ueberzeugung, daß fchon diefes hinreichen würde feine Juͤn 
gerfchaft zu einem feſten Dafein zu bringen; und fo gewiß, daß 
er ſchon früher von der. Verewigung feiner perjönlichen Dent; 
würbigkeiten unter den feinigen mit einem prophetifchen Enthu— 
fiasmus redete. Aber nie hat er behauptet der einzige Mittler 
zu fein, der einzige, in welchem feine Idee fich verwirklicht; fon: 
dern alle, die ihm anhingen und feine Kirche bildeten, follten es 
mit ihm und durch ihn fein. Und nie hat er feine Schule ver 
wechfelt mit feiner. Religion, als folte man um feiner Perfon 
willen feine Idee Annehmen, fondern nur um diefer willen auch 
jene; ja er mochte es.dulden, daß man feine Mittlerwürde dahin: 
geftellt fein ließ, wenn nur der Geift, das Princip woraus fich 
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feine - Religion in ihm unb andern entwißfelte, nicht -geläftert 
ward; und aud von feinen Juͤngern war biefe Werwechfelung 
fern. Schüler des Taͤufers, der doch in das Weſen des Chriſten⸗ 
thums nur fehr unvolllommen eingeweiht war, wurden von dem 
Apofteln ohne weiteres als Chriſten angefehen und behandelt, 
und fie nahmen fie unter bie wirklichen. Mitglieder der Gemeine 
auf. Und noch jezt ſollte «8 fo fein; wer von bemfelben Haupt: 
punkt mit feiner Religion ausgeht, ift ein Chrift ohne Ruͤkkſicht 
auf die Schule, er mag feine Religion hiſtoriſch aus fich. felbft 
oder von irgend einem andern ableiten; denn das wird fich von 
felbft ergeben, daß wenn ihm dann. Ehriftus mit feiner. ganzen 
Wirkfamkeit gezeigt wird, er ihn: auch anerkennen muß als ben, 
der aller Vermittlung Mittelpunkt geſchichtlich geworden iſt: der 
wahrhaft Erlöfung und Verföhnung geftiftet hat ?°), — Nie hat 
auch Chriſtus die religidfen Anfichten und Gefühle, bie er. felbft 
mittheilen fonnte, für den ganzen Umfang der Religion ‚ausgege: 204 
ben, welche von: feinem Grundgefühl ausgehen ſollte; er hat im- 
mer auf die. lebendige Wahrheit gewiefen, bie nach ihm fommen 
würde wenngleih nur von dem feinigen nehmend. So aud 
feine Schüler. Nie haben fie dem heiligen Geifte Grenzen gelezt, 
feine unbefchränfte Freiheit und die durchgängige Einheit. feiner 
DOffenbarungen ift überall von ihnen anerfannt worden; und wenn 
fpäterhin, ald die erfie Zeit feiner Bluͤthe vorüber war, und er 
auszuruhen ſchien von feinen Werfen, diefe Werke, foviel davon 
in den heiligen Schriften enthalten war, für einen gefchloffenen 
Goder der Religion unbefugterweife erflärt wurden, geſchah das 
nur von benen, welde den Schlummer des Geiftes für feinen 
Tod hielten, für welche die Religion felbft geitorben war; aber 
alle, die ihr Leben noch in fich fühlten oder ed in andern wahr: 
nahmen, haben fidy immer gegen dieſes unchriftlibe Beginnen 
erflärt. Die heiligen Schriften find Bibel geworden aus eigner 
Kraft: aber fie verbieten feinem andern Buche auch Bibel zu 


fein oder zu werden, und was mit gleicher Kraft gefchrieben 
Schleierm. W. I. 1. Ge 
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wäre, würden fie:fich ‚gern beigefellen laſſen; wielmehr ſoll fid 
alles, was ald Ausfpruch der gelammten Kirche und alfo des 
göttlichen Geiftes auch foäter erfcheint, getroft an fie anfchlieen, 
wenn auch ihnen ald den Erſtlingen des Geifted eine befonbere 
Heiligkeit und Würde. unaustilgbar beimohnt 17). — Diefer un: 
beſchraͤnkten Freiheit, dieſer wefentlichen Unendlichkeit zu Folge 
hat -fich denn die. Hauptidee des Chriſtenthums von göttlichen 
vermittelnden Kräften auf. mancherlei. Art ausgebildet, und. alle 
Anfhauungen und Gefühle von Einwohnungen des göttlichen 
Weſens in der endlichen Natur find: innerhalb defjelben zur Voll 
tommenheit gebracht worden. So ift fehr bald die heilige Schrift, 
in der auch göttliched Wefen und himmlifche Kraft auf eine eigne 
Art wohnte, für einen logifhen Mittler gehalten worden um für 
die Erfenntniß der Gottheit aufzufchliegen die endliche und ver 


derbte Natur ded Verſtandes, und der heilige Geift, in einer ſpͤ 


»s teren Bedeutung ded Wortes, für einen ethifchen Mittler, um 
ſich der Gottheit handelnd anzunähern;z ja eine zahlreiche Parthei 
der Chriften erklärt noch jezt bereitwillig jeden für ein vermitteln 
des und. göttliched- Wefen, der erweifen kann durch ein göttliche: 
Leben ober irgend. einen andern Eindrukk der Göttlichkeit auch 
nur für einen kleinen Kreis die erfie Erregung des höheren Sin 
ned geweſen zu fein. Andern ift Chriftus eins und alles geblie 

“ben, und andere haben fich felbft oder. dies und jenes für füch zu 
Mittlern erklärt. Wie oft in dem allen in der Form und Mu 
terie mag gefehlt fein, das Princip ift Acht chriftlich fo lange es 
frei if. So haben andere Verhältniffe des Menfchen fich in 
ihrer Beziehung auf den Mittelpunkt des Chriſtenthums durch 

‘andere Gefühle auögedrüfft und durch andere Bilder dargeftellt, 
von denen in Chriſti Reden und fonft in den heiligen Büchern 
nichts erwähnt iſt, und-miehrere werden fich in der Folge bar: 
ſtellen, weil ja noch bei weitem nicht dad ganze Sein ded Men: 
fchen geftaltet ift in die eigenthümliche Form des Chriftenthbums, 
fondern dieſes noch eine lange Gefchichte haben wird, troz allem 
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was man-fagt bon _ — oder ſchon — Unter⸗ 
gange. 

Wie — es 4 untergehn? Der lebendige Seit deffeiben 
— zwar oft und lange, und zieht ſich in einem Zuſtande 
ber Erſtarrung in ‘die: tobte Hülle. des Buchftaben: zurüff, aber 
er erwacht immer wieder, fo oft bie: Witterung in der geiftigen 
Welt feiner Auflebung günftig ift, und feine Säfte in. Bewe⸗ 
gung fest; und ſo wird ed noch oft wieberfehrend fich ‚anders 
und anders erneuern. Die Grundidee jeder pofitiven Religion 
an ſich ift ewig und allgemein, weil fie ein ergänzender Theil 
des unendlichen ..ganzen ift,. in bem alles ewig fein muß; . aber 
ihre. ganze Bildung und ihr zeitliche Dafein ift nicht in dem⸗ 
felben Sinne allgemein, noch ewig; denn in jene Idee grade 
den Mittelpunkt der Religion zu. legen, -bazu gehört nicht nur 
eine beflimmte Richtung des Gemüthd, ſondern auch. eine. be 
fimmte Lage der Menfchheit. If diefe in dem freien Spiel 
des allgemeinen Lebens untergegangen, und hat ſich diefes fo 
weiter geftaltet, daß fie nicht mehr wiederkehren kann: fo vermag 206 
auch jened Verhaͤltniß feine Würde, vermöge deren e3 alle an: 
beren von fich abhängig macht, im Gefühl nicht länger zu be 
haupten; und dieſe Geſtalt der Religion kann dann nicht mehr 
fortbauern. Mit allen Eindifchen Religionen aus jener Zeit, wo 
es ‚der Menfchheit. am Bewußtſein ihrer wefentlichen Kräfte 
fehlte, ift dies. Längft fchon der Fall; es thut Noth fie zu fams 
meln ald Denkmäler der Vorwelt und nieberzulegen im Maga- 
zin der Gefchichte; ihr Leben iſt vorüber und kehrt nimmer zu⸗ 
ruft, Das Chriftentyum über fie alle erhaben, hiftorifcher und 
demüthiger in feiner Herrlichkeit, hat biefe Vergaͤnglichkeit feines _ 
zeitlichen Dafeind ausdrüfflich anerkannt. E3 wird eine Zeit 
fommen, fpricht ed, wo von feinem Mittler mehr die Rebe fein 
wird, fondern der Water alled in allem fein. Aber wann foll 
biefe Zeit fommen? Ich wenigftens fann nur glauben, fie liegt 
außer aller Zeit. Die Berberblichteit alles großen und göttlichen 
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in den: menſchlichen Dingen: iſt die seine: Haͤlſte von der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Anſchauung des Chriſtenthums; ſollte wirklich eine 
Zeit kommen, wo dieſe — ich will nicht ſagen gar nicht mehr 
wahrgenommen wuͤrde, ſondern nur — ſich nicht mehr auf—⸗ 
draͤnge? wo die Menſchheit ſo gleichfoͤrmig und ruhig: fortichritte, 
daß faum zu merken waͤre wie fie biöweilen burch einen vor⸗ 
übergehenden widrigen Wind. etwas 'zurüffgetrieben wird auf dem 
großen Dcean den ſie burchfährt, daß nur ber Künfller, der ihren 
Lauf an den Geflirnen berechnet, es wiſſen fönne, bie übrigen 
aber, welche unbewaffneten. Auges nur auf bie. Ereigniffe.felbft 
fehen, den Rüflgang der menfchlihen Dinge nicht mehr unmit⸗ 
telbar bemerken würden? Ich wollte ed, und gern flände ich un⸗ 
ter diefer Bedingung auf den Ruinen ber. Religion bie ich ver— 
ehre.: Daß gemifje glänzende. unb göttliche Punkte. der urjprüng- 
liche Siz jeder Werbeflerung dieſes Verderbniſſes find, und jeber 
neuen und näheren Vereinigung des endlichen mit der Gottheit, 
dies ift die andere Hälfte: des urfprünglichen chriftlichen Glau- 
bens: und . follte je eine Zeit "fommten, wo bie Straft, die uns 
297 zum hoͤchſten Mefen. emporzieht, fo gleich vertheilt wäre umter 
die große, Mafie der Menjchheit, daß diejenigen, welche fie flär: 
fer bewegt, aufhörten ‚vermittelnd: zu fein für die andern? Ich 
wollte es, und gern hülfe ich jede Größe ebnen, die ſich alſo 
erhebt: aber diefe Gleichheit ift wol weniger möglich als irgend 
fonft eine. Zeiten :ded Verderbens ſtehen allem irbifchen bevor, 
fei es auch göttlichen Urfprungs; neue Gotteögefenbete werben 
nöthig um mit erhöhter Kraft das zurüffgewichene an ſich zu 
ziehn und das verberbte zu reinigen mit bimmlifchem ‘Feuer; 
und jede ſolche Epoche der Menfchheit wird die Palingenefie des 
Chriſtenthumes, und erwekkt feinen Geift in einer neuern und 
fhöneren Geftalt. 
Wenn ed nun aber immer Chriften geben wird, foll bed: 
wegen das Chriſtenthum auch in feiner allgemeinen Verbreitung 
unbegrängt und als die einzige Geftalt der Religion in ber 
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Menfchheit Mein: hertfchend''fein? Es verſchmaͤht dieſe befchräns 
kende Alleinherrſchaft; es ehrt jedes feiner! eignen Elemente genug 
um es gern’ auch als den Mittelpunkt eines eignen ganzen an⸗ 
zuſchauen; es will nicht nur im ſich Mannigfaltigkeit bis; ins 
unendliche erzeugen, ſondern moͤchte auch außer: ſich alle anſchauen, 
die es aus ſich ſelbſt nicht herausbilden kann. Nie vergeſſend 
daß es den beſten Beweis feiner Ewigkeit in feiner ‚eignen Bears 
derblichkeit, in ſeiner eignen voft traurigen Geſchichte hat, und 
immer wartend einer Erloͤſung aus der Unvollkommenheit, von 
ber es eben; gedruͤkkt wird, ſaͤhe es gern außerhalb dieſes Verder⸗ 
bens andere: und jüngere, wo, möglich: kraͤftigere unda ſchoͤnere, 
Geſtalten der Religion hervorgehn dicht neben ſich aus allen 
Punkten, auch von jenen Gegenden her, die ihm als die aͤußer⸗ 
ſten und zweifelhaften Grenzen der Religion überhaupt erſcheinen. 
Die Religion der Religionen kann nicht Stoff ‘genug: ſammeln 
für ihre reine Neigurig: zu allem: menſchlichen; und ſo wie nichts 
irreligioͤſer iſt als Einfoͤrmigkeit zu: fordern in der Menſchheit 
überhaupt; ſo iſt - — als — * * 
in der Religion. 

"Auf. alle Feife ‚werde bie, Sottkeit: angefcant und — 208 
tet. Vielfache Geftalten.; der Religion ſind möglich in einander 
und“ neben einander; .iundı went: es nothwendig iſt daß jede zu 
irgend: » einer "Zeit wirklich: werde, ſo waͤre wenigſtens zu wuͤn⸗ 
ſchen daß viele zw jeder Zeit koͤnnten geahndet werben.:" Die 
großen Momente koͤnnen nur felten, fein, wo alles zufammentrifft 
um einer. unter ihnen ein weit verbreitete und dauerndes eben 
zu ſichern, wo dieſelbe Anficht fich in: einer großen Maffe zugleich 
und unmeibderftehlich ventwiffelt, und viele von vemfelben Eindrukk 
bed göttlichen durchdrungen werden. Doc was tft nicht zu ers 
warten von einer Zeit, welche fo offenbar die Grenze ift zwifchen 
zwei verfchiedenen Ordnungen der Dinge? Wenn nur erft ‚die 
gewaltige Krifis vorüber iſt, kann fie auch einen folhen Moment 
herbeigebracht haben; und eine ahndende Seele wie die flammens 
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den Geiſter unſerer Zeit fie im fich tragen 2°). auf den fchäffens 
den Genius: gerichtet, könnte vieleicht jegt fhon den Punkt an: 
geben, der Fünftigen Gefchlechtern der Mittelpunkt. werben muß 
für. ihre Gemeinfchaft mit der Gottheit. Wie dem aber auch fei, 
und wie lange ein folcher Augenblikk noch verziehe: neue Bil: 
dungen der Religion, ſeien fie nun untergeordnet dem Chriftens 
thum oder neben: daffelbe geftellt, müffen. herbörgehen, und zwar 
bald; follten fie. auch lange nur in ;einzelnen und :flüchfigen Er⸗ 
fcheinungen wahrgenominen werben. Aus dem Nichts geht immer 
eine neue Schöpfung hervor, und nichts iſt Die Religion faſt in 
allen. :Genoffen der jezigen Welt, denen ein geifliges Leben in 
Kraft und Fülle aufgeht. In vielen wird fie fich entwikkeln 
aus irgend einer von den unzähligen Beranlaffungen, und wird 
in. neuem Boden zu einer neuen Geftalt fich bilden. . Nur da 
bie "Zeit. der Zurüffhaltung vorüber fei, und der Scheu. Die 
Religion haft die Einfamfeit, und in ihrer Jugend zumal, welde 
ja für alles bie. Stunde der ‘Liebe .ift, vergeht fie in zehrenber 
Sehnfucht.: Wenn fie fih in Euch entwikkelt, wenn ihr die em 
fien Spuren ihres Lebens inne werdet: fo tretet gleich im bie 
. Eine und untheilbare Gemeinfchaft der:.heiligen, die alle Reli: 
gionen aufnimmt, und in’ der allein ‚jede ‚gedeihen kann. Ihr 


29 meint, weil diefe zerftreut ift und fern, müßtet auch She dann 
unheiligen Ohren reden? Ihr fragt, welche Sprache geheim ge 


nug fei, die Rede, die Schrift, die That, die file Mimik des 
Geifted? Jede, antworte ich, und Shr feht, ich habe auch bie 
lauteſte nicht gefchent. Im jeder bleibt da3 heilige geheim und 
vor den profanen verborgen. Laßt fie an der Schale nagen mie 
fie mögen; aber weigert Und nicht den Gott anzubeten, ber in 
Eucd fein wird. | 


* 
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Srlänferungen zur fünften Rede. 


2) S..3%, Da hier die and) -an früheren Stellen. ſchon —— Frage 
auf eine kurze Formel gebracht iſt, nämlich Vielheit der Religion-und Gin— 
heit Der Kirche oder der Gemeinſchaft: fo veranlagt mich dies noch etwas 
hlnzuzufügen zu den Erläuterungen über diefen feheinbar paradoren Saz. Es 
iſt vorzüglich zweierlei. Zuerſt diefes, daß es im jeder Glaubensweife die 
befchränkteren find, welche die Gemeinjchaft fo ftreng abfchliegen, daß ſie auf 
ber einen Seite an den Religionsübungen anderer Glaubenswelfen gar kei— 
nen Theil nehmen wollen, und alfo auch in völliger Unfunde ihrer Art und 
ihres Geiftes bleiben, und auf der andern um der geringften Abweichung 
willen auch gleich eine befondere Gemeinfhaft unter fich ftiften "möchten. 
Hingegen find es die freieren und ebleren, welche nicht nur als unthätige‘ 
Zuſchauer, fondern fo weit es gehn will durch lebendige Theilnahme an dem, 
Sottesvienft, deffen Beftimmung ja vorzüglicy in der Darftellung liegt, ſich 
das Gemüth fremder Glaubensgenoſſen liebend zu vergegenwärtigen ſuchen. 
Wäre dies nicht vorangegangen zwiſchen den Gliedern der beiden evangeli— 
ſchen Kirchengemeinfchaften: fo wäre auch da, wo fie am meiften unter ein⸗ 
ander gemifcht find, jezt noch eben fo wenig als vor hundert und dreihunbert 
Jahren an eine Bereinigung beider zu denken; wer alfo diefe lobt muß jenes 
auch loben. Allerdings kann 3.2. leichter ein Katholif fih an dem ganzer 
evangelifchen Gottesvienft, bei dem er höchftens nur manches vermißt, was 
ihm auf andere Weife zum Theil wenigftens erſezt wird, erbauen, als ein’ 
Proteſtant an dem Fatholifchen, der ihm auf das pofitivfte den Gegenfaz zwi⸗ 
ſchen beiden Glaubensweiſen vorſtellt, und in dem er alſo vieles findet, das 
für ihn nicht Ausdrukk feiner Glaubensweiſe fein kann. Aber doch wird es’ 
eine Art geben nicht indifferentiftifch fondern innerlich umbildend berichtigend 
überſezend an vielem Theil zu nehmen; und nur ein Proteſtant der dies thut 300 
wird ſich rühmen können den Typus des Tatholifchen aufgefaßt, und auch an 
dem Prüfftein. des Gegenfazes feinen Glauben bewährt zu haben. — Hiemit, 
nun hängt auch das zweite zufammen, dag nämli nur das Beſtreben nach) 
einer folchen alles verflechtenden und umfchlingenden Gemeinjchaft das wahre: 
und tadellofe Princip der Duldfamfeit if. Denn nimmt man diefe Möglich 
feit einer wenn auch entfernteren Gemeinschaft ganz weg, fo bleibt nichts 
anderes ‚übrig als die Verſchiedenheiten in der Geftaltung der Religion nur 
als ein unvermeidliches Uebel anzufehen. Grave wie bie Duldſamkeit vers 
ſchieden conftituirter Staaten gegen einander doch darauf beruht, daß dennoch 
eine Gemeinſchaft unter ihnen möglich ift;z wo aber dieſe aufhört da tritt 
auch die Undulpfamfeit ein, und es wird ein vermeintliches Recht in Anſpruch 
genommen fich in fremde Angelegenheiten zu mifchen, welches doch nur durch 
die That gegeben werben kann, wenn nämlich eine Berfaffung wirflih nad) 
außen zerftörend auftritt, nie aber kann es durch ein Raifonnement oder eine 
eingebilvete Wahrfcheinlichfeit begründet werden. Es find aber immer nur 

pie engherzigen, die fich eim folches Recht. anmaßen; die freieren aber fuchen 
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überall die Semeinfchaft zu Inüpfen, und dadurch die allgemeine Zuſammen⸗ 
gehörigkeit des menſchlichen Geſchlechtes darzuſtellen, ohne daß dadurch bie 
Liebe zu ihrer vaterländifchen Verfaſſung im mindeften geſchwächt wird, wie 


dern auch Die wahre Dulpfamkeit auf dem Gebiet der Religion von allem 
——————— weit entfernt iſt. 


2 &. 398. Dieſe Aeußerung fchmefft freilich fehr ſtark nach der Zeit, 
wo dieſes Buch zuerft gefchrieben wurde, nach der Zeit, wo es gar fein ge 
meinfames großes Intereſſe gab, wo wir unſern eignen Zuftand nur jeter 
nad) feinen bejonderen Beziehungen fehäzten ohne Spur eines Gemelngeifks, 
ja wo felbft die. franzöffche Revolution, wiewel fte ſich ſchon fehr als Welt 
begebenheit entwiffelt Hatte, doch unter uns noch auf eine durchaus felbis 
füchtige und alfo höchſt differente und ſchwankende Weife betrachtet wart, 
Erſt fpäterhin in den Zeiten des Elendes fowol als des Ruhmes, haben wir 
die Kraft gemeinfamer Empfindungen wieder fennen gelernt, und zugleich mit 
diefer ift auch das Bewußtſein und der Troft gemeinfchaftlicher Frömmigkeit 
wieder eingekehrt. Und auch jezt kann man Jeicht eines durch das andere 
meffen. Denn wo man in ben Angelegenheiten des Vaterlandes ſtatt der en 
warteten That lecte Morte giebt, da ift auch die Srömmigfeit leer, und fellte 
fie ſich auch eifrig am bis zur Härte. Und wo das Intereffe an der Verde 
ferung unſeres Zuſtandes in franfhafte Partheiungen zerfallen iſt, da arte 
auch, die drommigkeit wieder aus in Sektirerei. Man ſieht hleraus, daß le 
bendige Aufregung des natürlichen und gefunden Gemeingeiſtes die Klarheit 
in ber Religion fräftiger fördert als jede Fritifche Analyfe, die, wo felde Im 

zoipulfe fehlen, nur zu leicht ſteptiſch wird, wie auch die in der Rede folgenden 
Worte andeuten, und daß die großen geſelligen Intereſſen ſchwaͤchen immer 
auch heißt die ‚Srömmigfeit (ähmen und irre machen. Daher auch die Reli: 
gionsgefellihaften, welche eine: verdunkelnde Tendenz haben, wohl thun ſich 

von aller Berührung mit anderen dormen der Religion frei zu Halten, 


53) S.390. Hier habe ich etwas geaͤndert und ein: willkũhrliches ety⸗ 
mologiſches Spiel fahren laſſen, um mid auf / das geſchichtliche zurükkzuziehen. 
Denn wenn man die mannigfaltigen Theilungen einer und derſelben Glau— 
bensweiſe betrachtet: fo if wol effenbar, daß ſie nicht alle von gleichem 
Werth find. Diejenigen nämlich, welche das ganze auf eine etgenthümlide 
Meife umbilden, haben einen natürlichen Werth, und beftehn mit ihrem guten 
Recht; alle Spultungen aber. um einzelner Punkte willen ,- die keinen weit 
verbreiteten Einfluß haben, wie’ die meiften, die fi) in den -erften Jahrhun—⸗ 
derten von dem großen Körper der Kirche abfonderten, verbanfen ihre befon: 
dere Exiſtenz nur der Hartnäffigfeit des geringen Theils, von welchem bie 
Spaltung ausging; allein außer dem was fie abweichend bilden, vernachläßl⸗ 
gen fie doc) das übrige nicht, wenn nicht etwa eine fortgeſezte Polemik fir 
über jenes eine fortwährend in Athen Hält..: Diejenigen aber werben and 
am meiſten Selten genannt, und verdienen andy nur ‚einen Mamen ber eine ' 
freiwillige Ausfchliegung anventet,: welche fich in wenige abweichend gebildete 
Anfichten ausſchließend vertiefen, und ſich alles übrige fremd werben laflen; 
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und Hierbei liegt wol immer eine einzelne befchränkte aber. in — BB 
heit Tehftige WPerfönlichkeit zum Grunde, 

4) ©. 401. Ueber den Rang den ich dieſer Differenz weite: Habe ic 
mich ſchon wie ich hoffe zur Genüge erklärt. Der Gegenfaz aber zwifchen 
Perfonalismus. und Pantheismus, der hier als durch alle drei Stufen. durch⸗ 
gehend vorgeſtellt wird, giebt mir DBeranlaffung "die Sache auch noch von 
dieſet Seite - zu erläutern. Auch auf der zweiten" Stufe nämlich, der poly 
theiſtiſchen, ift Diefer Gegenſaz unverkennbar; nur. tritt er weniger deutlich 
hervor, wie in allem unvolllommuern die Gegenfäze weniger: gefpannt find, 
Denn wie wenig Einheit die meiften dieſer göttlichen Einzelweſen in der hels 
leniſchen Mythologie Haben, wenn man alles, was. von ihrer Gefchichte: vors 
fommt, zufammen vereinigen will; fo dag man um alles zu erklären immer 
genöthigt- ift- auf verſchiedene Entfichungen ihres Dienftes und auf verfchies 
dene Heimathen und- Charaktere der dahin gehörigen Mythen zurükkzukom⸗ 
men: das liegt zw Tage." Indem nun die. Perfönlichkeit..Hier Iofe ift, jo fpier 
len bie Geftalten in das ſymboliſche hinein; und manche fremden Urfprungs, 
anf die nur deshalb, weil. ohnedies Feine feſte Perfönlichfeit da war, einheis 
wiſche Namen konnten übertragen werden, find ganz ſymboliſch wie die ephe⸗ 
ſiſche Diana, welche rein das allgemeine Leben, die. natura. naturans, die der 
Perfönlichkeit grade entgegengefezt iſt, darſtellt. In den egyptifchen aber und:302 
indiihen Syſtemen ift entweder das fymbolifche die Baſis oder das hierogly⸗ 
phiſche; hier alfo liegt gar keine Perfönlichkeit zum Grunde, und eine folche 
wein ſymboliſche Darftellung der Grundurfachen Hat eigentlich ‚feine Götter 
mit Bewußtfein, fondern ift wahrhaft pantHeiftifch. Allein die dramatifirende 
oder epiſtrende Darſtellung des’ DVerhältniffes der ſymboliſchen oder hierogly⸗ 
yhlichen Weſen bringt einen Schein von Berfönlichkeit hervor, .und fo ſchei⸗ 
nen diefe beiden. Formen des Polytheismus die perfonaliftifche und pantheiftifche 
in einander -überzugehen y allein dem Prineip nach) find fie fehr wohl zu ſchei⸗ 
den. Daß nun auch auf Her chaotiſchen Stufe oder dem Fetiſchismus derfelbe 
Gegenſaz ſtatt finde, ergiebt ſchon die Analogie, zugleich aber auch daß er 
hier noch ſchwerer zu erlennen und darzulegen. if, weil dieſe gleichſam Larven 
von Göttern, die erſt bei einer jpüteren Entwilklung Pfychen werden können, 
eine genauere Beobachtung ſchwerlich zulaſſen. 

: 9) S. 402. Ich faſſe hier. unter- dem Ausdrukk Naturalismus alle die 
‚ Nellgionsformen zufammen, welche man fonft wol durch den Namen Naturs 
dienſt zu bezeichnen pflegt, und welche fämmtlich.in dem oben angegebenen 
Sinne umperfönlich polytgeiftifch find. Auch den Sternendienft nicht aus— 
geſchloſſen, ja felhft ven Sommendienft nicht, der nur ſcheinbar monotheiſtiſch 
it, weil eine erweiterte Kenntniß des MWeltgebäudes ihn gleich in den Sters 
nendienft und alſo den Polytheismus hinüberzichen muß. Diefe Veränderung 
des Gebrauchs eines üblichen Ausdruffs aber, da fonft die Wörter Naturalift 
und Nataralismus inter uns’ etwas ganz anderes bedeuten, weiß ich zumächit 
Mur damit zu entfchuldigen, daß hoffentlich jeder Lefer,. der nur an ben hers 
gebrachten Gebrauch nicht denft, den hier davon gemachten in dem Zuſam⸗ 
menhang der andern Ausprüffe feicht verftehen und fachgemäß finden wirt, 
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Indeß wärbe ich mich. doch beiten enthalten haben, wenn mir nicht. ſchon das 
mals die Art wie Naturalismus und Nationalismus fo fait gleihlamtend ger 
braucht und. beive dem Supernaturalismus entgegengefezt werben, eben fo 
mißfallen hätte, und mir eben jo verwirrend. erjchienen wäre, wie ich ‚fpäters 
bin bei andern Gelegenheiten geäußert. Es läßt firh noch etwas dabei den, 
fen, und zwar was beiler Stich hält als das gewöhnlich dabei gedachte, wenn 
man’ Dernunft und Offenbarung einander entgegenſezt; aber ein Gegeuſaz 
zwiſchen Natur und Dffenbarung hat gar Feine Handhabe,. und jemehr man 
über den fraglichen Gegenftand verhandeln wird von diefer Entgegenfezung 
ausgehend, ber. auch, worauf doch ein Chriſt immer zurüffgehen follte, das 
biblifche Fundament gänzlich fehlt, um defto mehr wird die ganze Sache ſich 
verwirren. eh | 

6) Ebendaſ. Die Erwartung, daß ſich noch mehrere polytheiftiiche Ne 

303 ligionen entwiffeln werben, ift nicht aufs Ohngefähr ausgefprocdhen, ſondern 
fie beruhte damals auf einer Anfiht, die auch in der Einleitung meiner 
Glaubenslehre angedeutet ift, dag nämlich viele polytheiſtiſche Syſteme offen: 
bar aus einer potenzlirenden Zufammenfchmelzung Heiner idololatrijcher Stams 
mesreligionen entftanden find. So lange es alfo noch Bölferfchaften giebt, 
welche nur einen Betifchdienft kennen, fo ift ein folches gefchichtliches Ereig— 
niß denkbar; und zu jener Zeit da das chriftliche Miffienswefen faft im Eins 
ſchlafen begriffen war, ſah ich dies ald einen matürlichen Uebergang zum beis 
fern für diefe roheften Gefellichaften an. Seitdem hat ſich diefe Wahrfcein; 
lichkeit bedeutend gemindert, umd die dagegen vergrößert, daß auch diefe un 
mittelbar können vom Chriſtenthum ergriffen werben. 

7) ©. 403. Der Ausdruff Härefis war nämlich ſchon einmal bei Ehren. 
Nicht nur bei den Hellenen wurden die Schulen der Philofophen und der 
Aerzte fo genannt, in denen doch zufammengenommen jene ganze Kunft und 
Wiſſenſchaft enthalten war; fondern auch was und noch näher liegt, die ver 
fehiedenen dogmatifchen Schulen der Juben führten bei den Helleniften ven 
felben Namen, und daß in der Firchlichen Sprache nicht auch der ſeſtgeſiellle 
Kirchenglaube die orthodore oder Fatholifche Härelis heißt, fondern das Wort 
ganz und ausfchliefend für das verwerfliche gebraucht wird, was etymologiih 
gar nicht gegründet ift, rührt wol nur daher, weil die Schrift in einer andem 
Beziehung das Wort häretifch — in unferer Meberfezung kezeriſch — ir 
einem üblen Sinne gebraucht hat. Hier nun gebrauche ich es von dem poll 
tiven Religionen in demfelben Sinne, wie es von den hellenifchen Schulen 
gebraucht wird, im denen zufammengenommen die ganze Nationalphilofophie 
enthalten war. Denn es müßte ja ein ſchlechtes philofophifches Syitem -fein 
welches nicht ein wahrhaftes philofophifches Element erfaßt hätte, und nicht 
auch wirflih auf diefes alle andern irgendwie zu beziehen ſuchte. Da ı 
nun mit den pofitiven Religionen diefelbe Bewandtniß hat, fo dorf man aud 
fließen, daß wenn fie alle werben entwiffelt fein, dann auch in ihnen zw 
fammengenommen die ganze Religion des menfhlichen Gefchlechts enthalten 
fein werbe. . 

8) ©. 404. Dieſes machen ift freilih mit einiger Ginfchränfung jı 
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zu verſtehen; ber ich lebte im Schreiben des guten: Vertrauens, daß jeder 
ſich dieſe von felbft ergänzen würde. Es Eonnte-nämlich wol nicht meine 
Meinung fein, daß une derjenige ein rechter Chriſt fei, der auch jelbit hätte 
Chriſtus fein können, wenn Chrifius ‚nicht ſchon vor ihm da geweſen wäre, . 
Dies aber wird man wol’zugeben, daß jeder nur in dem Maaß und Grade 
ein Ehrift ift, als er. in der worchriftlichen Zeit unter Iuden würde die mefs 
Kanifche Idee in ſich ausgebildet oder wenigftens aufgefaßt und fortgepflanzt 
haben, ‚und als er unter Heiden von der Unzulänglichfeit finnlicher Gottes⸗ 
biemfte. wäre "überzeugt gewefen, und durch das. Gefühl feiner Erlöſungsbe⸗ 304 
bürftigkeit das Chriſtenthum gleichfam gelofft und am fich gezogen hätte. — 
Das folgende zeigt ja auch deutlich genug, wie wenig es mit der Vorauss 
jung, daß wirklich wenige oder viele könnten die Keime zu ganz neuen aus 
herhalb ‚der gefchichtlichen Formen liegenden Religionsweifen in ſich tragen 
und gehalten fein fie ans Licht zu fördern, ernſtlich gemeint: fei. 

9) ©. 406. Sch kann diefe Stelle, wiewol ich eigentlich noch hoffen 
bürfte, daß fie:im ganzen Zufammenhange nicht leicht könne mißverfianden 
werben, doch nicht ohne eine Keine Berichtigung laſſen ſowol was die Sache 
ald was dem Auspruff betrifft. Um den Ausdrulkk zuerft ſchwebt ein gewifler 
Schein, als ob es moͤglich wäre auf dem Gebiet der Religion auf Entdek⸗ 
lungen auszugehn oder willkührlich etwas hervorzubringen, da doch hier alles, 
wenn es wahr fein foll und rein, und das neue am meiften, auf unmwillführs 
lihe Art der Eingebung ähnlich aus dem innerften des Gemüthes hervorger 
ben muß. Doch wer den Eindruff und Zufammenhang des ganzen fefthält, 
ben wird dieſer Schein nicht täuſchen. Was. zweitens die Sache felbit. bes 
keit, fo fcheint fie zu allgemein dargeftellt und zu wenig Rüffficht auf den 
großen Unterſchied der verſchledenen Religionsformen genommen zu fein. Denn 
jede Religion der höchſten Stufe, und am meiften die, ‚der fich eine vollitäns 
dige Theologie angebilvet hat, muß im Stande fein ihr ganzes Gebiet zu 
überfehen. Es ift das Gefchäft. der Dogmatik einen folhen Grundriß davon 
anzulegen, daß nicht nur alles, was fich in einer. ſolchen Religionsform fchon 
wirfli gebildet hat, feinen Raum darin finde, fondern in dem auch jeder 
mögliche "Drt angezeigt fei; und wenn wir einen folchen Grundriß über 
hauen, werden wir doch nicht Teicht etwas leer finden, fondern nur einige 
Derter mehr andere weniger durch verfehievene Bildungen ausgefüllt. Nur 
den untergeorbneten Religionsformen und den EHeineren Partheien kann das 
begegnen was hier angenommen ift, indem im dem erſteren die einzelnen zu 
wenig von einander differiven um einander vollftändig zu ergänzen, von bem 
legten aber ift ſchon angeführt worben, weshalb fie eine natürliche Neigung 
haben, nicht die ganze Maffe des religiöfen Stoffs zu verarbeiten. 

10) ©. 409. Der Oppofitionscharafter, den diefes Buch durch und 
buch an fich trägt, wird es dem, welcher fich die damalige: Zeit vergegen: 
wärtiget, fehr begreiflich machen, daß ich hier vorzüglich die Sache derer 
veriheidige, welche ven Anfang ihres veligiöfen Lebens auf einen beſtimmten 
Augenbliff zurüfkführen. Doch ift dies feinesweges nur ein Verſuch die Geg- 
ner diefer Anficht zum Schweigen zu bringen, in der guten Zuverſicht, daß 
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fie ſich nicht gehörig vertheidigen Fönnen. Es if mir vlelmehr hernach? das 
fonderbave begegnet, daß ich eben diefen Saz habe vertheidigen müſſen gegem 
305 einen vortrefflichen Mann, einen angefehenen nun längft entfchlafenen Lehrer 
einer mir fehr werthen Neligionegefellfchaft, deren ganze Praris eigentlid 
auf diefer Vorausſezung beftimmter Momente der Begnabigung beruht. Gr 
fragte mich, ob ich in der That an ſolche Moniente glaube nnd fie für nei 
wendig hatte, fo: daß ein allmähligesund unmerflich werdendes und wachſen⸗ 
des religiöfes Leben mir nicht. genäge. - Er wandte mir: ans ber Erfahrung 
«pas ein, was freilich jedem, der viele Lebensläufe erweftter - Menſchen auf⸗ 
merffam gelefen hat, immer muß aufgefallen fein, daß nämlich bei dem meis 
flen früher oder fpäter nach folchen Momenten, wo fie die Verficherung ber 
göttlichen Gnade erhalten hatten, alſo zu einem perfönlich eignem religiöfen 
Leben: geboren waren, wieder Zeiten der Abſpannung eintreten, wo ihnen 
diefe Gewißheit wieder verloren gebt, fo daß noch Momente der Betätigung 
hinzukommen müffen, nnd man -alfoı billig zweifeln. muß, ob der erſte ober 
zweite der wahre Aufangspunkt ſeiz ans welchen Zweiſel dann won -felbit 
fölgt, daß die Wahrheit nur in den allmähligen Mebergängen ift, welche einen 
ſolchen erften Moment vorbereiten und durch einen zweiten oder dritten bes 
feftigen. Ich machte ihn aufmerkſam darauf, was ich auch Hier nochmals 
in Grinnerung bringen will, daß ich Diefe Form nicht für die eimzige im der 
Erſcheinung Halte, fondern auch unmerkliches Entitehen und Wachfen zugäbe; 
daß. aber doch das innere wahre nur das Ineinander biefer beiden fei, und 
nur in verfchlenenen Hüllen mehr das ıeine oder andere heraustrete, ebem des⸗ 
halb aber auch etwas ganz anders ſei ſolche Momente poftuliren als verlangen 
daß jeder fie folle jelbft angeben und ein zeitliches Bewußtjein daven nachweiſen 
können, wie ich diejes ſeitdem auch in einer Predigt*) auseinandergefezt; und 
auf diefe Weife famen wir überein. — Was aber „befonders die Art Betrift 
wie die Sache hier. dargeftellt iſt, daß nämlich ein folcher Moment inmer 
etwas auferordentliches fei, und. auch jedes. auf dieſe Weiſe erzengte religiöfe 
Einzelleben ein ganz. eigenthümliches fein müſſe: ſo Läßt. fih zweierlei dage⸗ 
gen einwenden. Ginmal, daß ja ſchon im den exften Zeiten. der. Kirche und 
dusch die Verfündigung der: Apoſtel schriftliche: Erwellungen in Maſſe vorge 
kommen, und. auch jezt noch bisweilen, nicht fowel unter fremden Glanbens 
genoffen, als vorzüglich ‚unter Chriſten, deren Srömmigfeit in weltlichen Sor 
gen und Beichäftigungen untergegangen-ift; :folcheigleichfam epidemiſche chrifi⸗ 
kiche Grwelfungen vorkommen. Wie. fie nun hiernach fchon nicht für etwas 
außerordentliches können gehalten werben: ſo iſt zweitens auch ſchon hieraus 
wahrſcheinlich, daß nicht jedes Erzeugniß derſelben etwas aufererbentliches 
und eigenthümliches ſein werde, um fo weniger als dieſe Erweklungen oft als 
Gegenwirkungen erfcheinen ‚gegen weit und: gleichförmig verbreitet geweſene 
306 Stumpffinnigfeit oder Zügellofigfeit. Dem nun flimmt auch die Erfahrung 
bei, und zeigt uns zu gewiflen Seiten grade unter denen, die auf ſolche nad 
weisliche entjcheidende Momente halten, nur Gine fih bis zur Ermũdung über 





*) 11. Sauml. Ote Predigt. 


j 445 


alt ‚gleiche, Form der Frömmigkeit und’ eine und dieſelbe oft ziemlich verwor⸗ 
rene “Terminologie über bie damit zuſammenhängenden Gemüthszuftände, 
Allein dies hängt genau zufammen mit der Unzuverläffigfeit diefer Momente; 
und es iſt nicht in biefem Sinne, daß die Rede die beiden Formen des plöz⸗ 
lich erwachenden und bes allmählig fich emtwilfelnden religiöfen Lebens ges 
genüberftelli.- In dem Iezten wird allemal: mehr. das gemeinfame vorherr⸗ 
ſchen; bas einzelne was fo erſcheint, ift durch die Gewalt des gemeinfamen 
gebilvet und biefem untergeordnet; das eigenthümliche tritt darin fparfamer 
und fchüchterner hervor. Aber daſſelbe iſt auch der Charakter der Neligiofis 
tät, die fcheinbar auf einem felchen Moment beruht. Die bearbeitenden Ber 
fchrer haben gewöhnlich auch nur einen überlieferten: Typus, der grade durch 
feine Befchränftheit auf wenige. Fräftige. Formeln am meiften geeignet ift auch 
fumpffinnige, ſei es nun verhärtete ober ‚vereitelte, Gemüther zu erfchüttern. 
Dies ift die ihnen einwohnende Kraft; und indem ihre Anficht einen folchen 
Moment fordert, fo. bereitet. die befländig wiederholte Forderung denſelben 
wirklich vor. Und daß nun an folchen wiederholten Momenten, die das Her⸗ 
vorbrechen ber vorbereiteten. Exrfchütterungen find, und im denen wenngleich 
nur auf eine-ganz allgemeine und anfänglich vorübergehenne Weiſe das Bes 
wußtfein ber eignen gänzlichen Nichtigkeit und das der göttlichen Gnade ſich 
gegenfeitig ‚Reigern und durchdringen, eim veligiöjes Leben ſich allmählig be 
feftigt, welches: aber auf das. firengfie an jenen Typus gebunden und eben 
deshalb äugſtlich beſorgt und fparfam ausgeftattet ift, das ift der unverfenns 
bare. Segen, - der auf diefer Methode ruht. Wenn nun biejenigen, die eine 
feiche Geſchichte haben, bejcheiden in ihrem Kreife bleiben, fo find fie uns 
werthe Genoſſen; und jemehr auch foldhe, die im weltlichen: Sinne hoch. ges 
bilvet find und angefehen, ſich im religiöfen Gebiet auf diefer Stufe wehl- 
befinden, um deſto rührender ift die eben fo erhebende als demüthigende Ers 
fcheiaung. Aber alle diefe find hier nicht gemeint, eben weil ſich ein eigens 
thümliches Leben in ihnen. nicht entwilfeltz und bie Momente aus welchen 
ein ſolches ſich erzeugt, "und welche hier gemeinet find,’ tragen ein. ganz an: 
deres Gepräge. Sie entfichen nur im ſolchen, im denen eine veligiöfe Rich: 
tung ſchen gegeben ift, nur chaotiſch und unbeftimmt. Sie haben ihren 
Grund nicht in der Nachwirkung äußerer Grregungen, fondern vielmehr aus 
dert ſich immer ernenernden Gefühl der Unzulänglicyfeit und Unangemeflens 
beit des äußerlich dargebotenen bereiten fie-fich vor durch ftilfes inneres Sin: 
nen und Schuen, in. welchem. ſich eben aus jenem negativen. das pofitive ger 
ftaltet, daß das innerſte Selbft von bem göttlichen ergriffen und mit biefem 
ſich felbft ergreifend mehr. oder minder plözlich hervortritt. Diejes num find 307 
die feltenen. Erſcheinungen, über die aber auch der flüchtigfte. Beobachter ſich 
nicht fo täufchen Tann, daß er fie durch einen ‚allgemeinen Namen erjchöpfend 
zu bezeichnen glaubte. .... 

11) ©. 417. Nicht neue Offenbarungen find natürlich hier gemeint, 
welche außerhalb des Umkreiſes einer gegebenen Religion fielen; vielmehr 
fann in feiner pofitiven Religion eine Sehnſucht nach ſolchen fein, indem 
auch die Sehnſucht eines jeden natürlich feine eigenthümliche Art und Form 
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an fich tragen muß. Auch die meſſianiſchen Hoffnungen ber Juden waren 
feine folche Sehnſucht nad etwas über. das Judenthum hinausgehendem, 
wenngleich fie hernach durch die weit über daffelbe hinausgehende Exfiheinung 
Chriſti erfüllt wurden. Und dieſes ift wol vornehmlich der eigenthümliche 
Zufammenhang zwifchen diefen beiden Religionsformen. Aber jebe Religion 
bat nach dem Maaf ihrer Lebendigkeit ein folches Verlangen noch unerkann- 
tes göttliches im ſich ſelbſt zu finden, und eben deshalb ift die geſchichtliche 
Gonfiftenz eines jeden Glaubens, ber fich-über einen weiten Raum verbreiten 
und lange Zeiträume ausfüllen joll, dadurch bedingt, daß er etwas mormales 
befize, woranf alles neue zurüffgeführt werben muß. Wo biefes fehlt wir 
fich auch die Einheit zum Serfliegen hinneigen; wo, ohnerachtet es da ill, 
dennoch Trennungen entfiehen, da werben fich die größten auch immer auf 
diefes normale beziehen. Und in biefem Sinne kann man freilich jagen, der 
Streit zwifchen der griechifchen und römifchen Kirche fei der zwiſchen bem 
Grundtert und der Ueberſezung, der Streit zwifchen der evangelifchen Kirche 
und jenen beiben iſt der zwifchen der Schrift und ber Weberlieferung. 

12) ©. 418. Auch dieſe Stelle bedarf aus einem ähnlichen Grund einer 
Heinen Erklärung, weil es ſcheinen könnte als follten die großen weltgeſchicht 
lichen Religionen in Schatten geftellt werden nnd das merkwürdige nur in 
Heinern Geſtaltungen aufgefucht. Und auf dem politifchen Gebiete zwar find 
wir an etwas ähnliches gewöhnt. Denn viele Staatsformen großer Völler 
erfheinen und unbeholfen oder unbedentend, wogegen die Berfaffungen ein 
zelner Städte mit geringem Gebiet von den Gefchichtsforfhern als Meiſer 
ftüffe des politiſchen Kumfttriebes bewundert werben und der Gegenſtand 
eines fich immer ernenernden Studiums find. Nicht fo aber ift es anf dem 
veligiöfen Gebiet; denn ein Fräftiges religiöfes Leben, wenn auch durch be 
fchränfte Formen gehemmt, ducchbricht doch früher oder fpäter die Schranfe 
der Boltsthümlichkeit, wie felbft das Judenthum gethan, und nichts eigen 
thümliches und in fich ftarkes. auf diefem Gebiet kann immerwährend Hein 
bleiben. Die Rebe aber ift hier eigentlich von:dem was innerhalb der großen 

„Religionsformen und namentlich des Chriſtenthums fich bildet. Und hier gili 
ein ganz anderes Verhaͤltniß. Groß und weit verbreitet wird das was am 
308 leichteften in die Maſſe einbringt, umd dies ift in der Negel jene Entfernung 
von allem was als cin Extrem erfcheint, welche nur durch ein reges Ani 
merken nady allen Seiten hin kann erreicht werden, alfo durch eime im gar 
zen gewiflermaßen äußerliche Richtung, durch welche eine innere und eigen 
thümlihe Entwilflung nicht eben unterſtüzt wird. Dies iſt der vorherrſchende 
Charakter defien im Chriſtenthum, was wir im alten Sinne des Wortes ind 
fatholifche nennen; und. ba die .meiften hieran hauptſächlich denken, wenn von 
dem Chriſtenthum, defien Charakter. und Entwilflung die Rede ift: fo ſchien 
es mir hier an der Stelle die Aufmerffamkeit derer, welche wirklich forſchen 
wollen, und im denen irgend ein Intereffe für das religiöfe. erwacht if, von 
dem was fi als groß aufbringt abzulenken und fie vielmehr auf das klei⸗ 
nere binzuleiten. Weniger aber auf die häretifchen. Partheien, welche beftimmte 
Ginfeitigfeiten bezeichnen, als vielmehr. auf diejenigen einzelnen. in der größe: 
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sen Kirche, welchen es. nicht gelingen: konnte, ſich in der ‚Mittelmäßtokeit, 
oder wenn man es lieber fo bezeichnen will, in der vorfichtigen Haltung zu 
_ bewahren, mit: der allein dev einzelne ſich eine glänzende Stellung unter ben 
fatholifchen für immer erhalten fonnte, fondern die ihre innere Freiheit vorzo⸗ 
gen, und- eben deshalb ſich die Berborgenheit nicht verbrießen ließen. 

' 18) ©: 420. Ernſthaft ift das- nie meine Meinung geweien, daß. bie 
Sittenlehre überall eine und dieſelbe fein ſolle. Hier aber genügte es mir 
aufı das ‚hierüber allgemein angenommene mich zu berufen. Mir nämlich 
ſcheint, als ob die Moral nicht überall diefelbe fein könne; wie auch alle Zei⸗ 
ten beweifen, daß fie nie überall viefelbe gewefen if. Denn ihre Form ift 
wefentlich fpeeulativ, und kaun nicht eher. überall diefelbe fein, bis die Spes 
culalion überhaupt überall viefelbe geworben ift, wozu eben wegen ber gro: 
ben Fruchtbarkeit der legten Jahrhunderte an allgemein gültiger Philofophie 
noch ‚gar fein Anſchein fich zeigen will. Dann aber auch ihe Inhalt kann 
nicht überall: verfelbe fein; denn wenngleich jeder der eine Sittenlehre dar⸗ 
; Hellt, von der reinen Menfchheit ausgeht, fe fieht er doch diefe nur durch 
das Medium feines Seitalters und feine Volksthümlichkeit. Daher jebe alle 
gemeingeltende Sittenlehre nur das allgemeinfte und auch diefes nur in fol- 
‚ en Formeln enthalten könnte, denen fich verfchievene Werthe unterlegen 
laffen: fo daß die allgemeine Geltung immer mehr fiheinbar fein würde als 
. wahr, Demohnerachtet hat es mit dem hier aufgeftellten Saz deshalb feine 
Richtigkeit, weil der Maaßſtab diefer Verfchievenheiten nicht derfelbe ift für 
bie Sitienlehre und für die Religion. Denn jene fängt immer an mit ber 
Unterorvnung des einzelnen und aljo auch des eigenthümlichen unter ein ges 
meinfames, und nur durch dieſe Unterordnung gewinnt das eigenthümliche 
ein Recht ſich auch geltend zu machen: fo dag wenn ed auch allerdings mög- 
lich if, ein eben fo richtiges ja genau genommen daſſelbe Syitem der Sit: 309 
tenlehre auf die entgegengefezte VBorausfezung zu bauen, eine ſolche Sitten» 
lehre doch das allgemeine Gefühl nicht würde überwinden und fich irgend 
geltend machen-können. Auf dem Gebiet der Religion hingegen geht alles 
von den einzelnen Leben je eigenihümlicher deito Fräftiger aus, und alles 
gemeinfame entfteht erſt aus der bemerkten Berwandtichaft und Zufammen- 
‚ gehörigfeit. Darum: können ſich viele, die ihrer verborgnen Berfchiedenheiten 
noch nicht inne geworden find, zu Giner Religionsweife halten, aber-zu einer 
und berfelben Sittenlehre auch viele, die fich ihrer Berfchievenheit bewußt 
find, mır dag ihrer Auffaſſung der menfchlichen Verhältnifie diefelbe fein muß; 
wogegen grade hierüber unter denen, die ſich zu derfelben Religionsweiſe bes 
kennen, fo bedeutende Differenzen ftattfinden können, daß ihnen nicht möglich 
iſt auch ihre Sittenlehre gemein zu haben. 

14) ©. 430. Nichts verräth wol weniger Sinn für das Weſen des 
Chriſtenthums ſowol, und für die Perſon Chriſti ſelbſt, als auch überhaupt 
hiſteriſchen Sinn und Verftand davon, wodurch große Greigniffe zu. Stande 
lemmen, und wie diejenigen müſſen befchaffen fein, in denen folche ihren 
wirklichen Grund haben, als die Anficht, welche fonft etwas leife auftrat mit 
der Behauptung, Johannes habe den Reden Chrifti viel fremdes beigemifcht 
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von felnem eignen; jezt aber, nachdem fie fich in der Stille -geftärft und ſich 
mit Fritifchen Waffen verfehen hat, eine derbere Behauptung wagt, das Je 
hannes das Evangelium gar nicht gefchrieben, fondern daß erft eim fpäterer 
diefen myſtiſchen Chriftus erfunden. Wie aber ein jübifcher Rabbi mit men: 
fchenfreundlichen - Gefinnungen, etwas fokratifcher Moral, einigen Wundern, 
oder was wenigftens andre dafür nahmen, und dem Talent artige Guns: 
men und Parabeln vorzutragen, denn weiter bleibt doch nichts übrig, ja 
einige Thorheiten wird man ihm nach den andern Evangeliften immer auch 
noch zu verzeihen haben, wie fage ich, einer der jo gewefen, sine folche Wir 
kung wie eine neue Religion und Kirdye habe. hervorbringen Eönnen, ein 
Mann der wenn er fo gewefen, dem Mofes und Mohammed nicht das Waſ⸗ 
fer gereicht: dies zu begreifen überlüßt man uns feldft. Doch dies muß auf 
eine gelehrtere Weife nusgefocdhten werben, wozu fich. auch gewiß die Freunde 
und Derehrer des johanneifchen Gottesfohnes fchon rüften. — Wenn ich aber 
von diefer Wehmuth des Chriften, wozu uns übrigens in Chrifto auch bie 
andern Gyangeliften, ſobald wir fie durch Johannes recht verftehen aelemt, 
bie Züge liefern, etwas weiter oben gefagt Habe, daß fie in dem Stolz wie 
in der Demuth des Chriften der Grundton fei: fo fcheint es, wenngleid 
man ziemlich darüber einig ift, daß es and) etwas untabliges. gebe, was ſich 
durch ben Ansoruff Stolz bezeichnen lafle, doch eiwas gewagt, dieſes als 
einen chriſtlichen Gemüthszuftand zu begeichnen,.da ber chriftlichen Gefinnung 
310 die Demuth fo wefentlich und fo in.ihr dominirend ift, vaß eiwas dem Stel; 
ähnliches auf dieſem Gebiet gar nicht auffommen: zu können fcheint, wen: 
gleich wir es in dem der bürgerlichen Sittlichkeit gar nicht tabelm würden. 
Ich will mich nun nicht damit bebeffen, daß ich auch Furcht und Liebe hier 
nebeneinander geftellt, da doch die Liche das Kennzeichen der Chriften if, 
und die völlige Liebe die Furcht austreibtz woraus eben folgt, daß mir ein 
menfchlicher d. h. unvolllommner Zuftand vorgeſchwebt. Sondern mein 
Sinn war diefer, daß wenn man in dem Chriften unterfcheivet fein perfün- 
liches Selbftgefühl, mit welchem er fid auch Ehrifto gegenüberftellt, von dem⸗ 
jenigen Selbfigefühl, welches er in der Gemeinfchaft mit Chrifto hat, jenes 
immer, auch wenn der göttliche Geift des guten- ſchon viel in ihm gewirkt 
bat, doch nie ein anderes fein Fan ald Demuth. Das leztere aber, welches 
in der Zuelgnung aller Bollfommenheiten Chriſti beftcht, muß jenem entge— 
gengefezt fein, und fo weiß.ich Feine andere Bezeichnung, welche ven Ge— 
genfaz ſtärker ausdrükke; und um eben diefes Gefühl nachzuweiſen, brauche 
ih nur alle Berherrlichungen der chriftlichen Kirche in unferen neuteftamentas 
rifchen Büchern in Erinnerung zu bringen. Daß aber auch .in diefem Stolz 
die Wehmuth fei über den immer noch befchränften Umfang, in welchem die 
Gemeinfchaft mit Chriſto wirklich empfunden wird, ergiebt ſich wol von ſelbſt. 
15) ©. 432. Es ift immer etwas gefährliches, zumal, wie hier bie 
Meinung ift, den unglänbigen gegemüber, den Glauben an Chriftum auf ir 
gend etwas einzelnes :in ihm gleichſam zu ſtüzen. Denn nur zw leicht Lüßt 
fich dem einzelnen etwas fcheinbar ähnliches. gegenüberftellen, deſſen innere 
und weſentliche Verſchiedenheit von jenem nicht Teicht iſt aufzudelken. So if 
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mancher Schwärmer, ber mehr von fich hielt als er. war, auf, biefen ‚Glauben 
geftorben; und. wie. oft ift nicht ein Irrthum auf Gefahr des Lebens mit der 
fefteften Ueberzgengung vertheibigt worben, Allein ein ſolches Einwurzeln des 
Irrthums, wenn ‚nicht doch der eigentliche Gegenftand. des Glaubens die 
Wahrheit ift, an die der Irrthum fich angefezt hat, beruht nur aufı einer 
Spiofynkrafie, welche fich nicht weit. verbreiten. kann. Don diefem Selbſtbe⸗ 
wußtfein Chriſti aber ijt der Glaube ber ganzen Schaar feiner Jünger und 
bie: Freudigkeit aller Märtyrer dieſes Glaubens der Abglanz; und eine ſolche 
Kraft Hat wol nie bie Selbfttäufchung. einer einzelnen Seele ausgeübt. Dazu 
nehme man, daß es bei biefem Bekenntniß nicht bloß auf innere Erſcheinun⸗ 
gen des Bewußtſeins anfam, über ‚welche fich der Menſch leichter täufchen 
mag, aud nicht: außerdem auf eine Ausficht in fehr ferne Zukunft, wo ber 
Bantafie ein ganz freies Spiel eröffnet ift« ſondern dag Chriftus glauben 
mußte, unter den ungünftigen. Umftänden, welde vor Augen Jagen und leicht 
zu überfchauenr waren, werde fi) unmittelbar die göttliche Kraft dieſes fort: 
wirfenden Bewußtjeins bewähren. Doch immer bleibt ſowol die Rechtferti⸗ 
gung bes Glaubens aus bem einzelnen unvolliiändig, als auch der Verſuch azut 
ihn durch das einzelne in andern zu begründen, gewagt, 

16) ©. 433. Der Schluß dieſer Darftellung, dag nämlich Chriſtus aller 
Bermittlung Mittelpunft fei, foll. wol alles: einzelne in derſelben gehörig zu- 
fammenfnüpfen und das ſcheinbar unbefriedigende ergänzen. Indeß wünfche 
ich doch, der Lefer möge nicht überfehen, daß ich den Gegenftand grade fo 
behandelt Habe, um recht bemerklich zu. machen, iwie auch wenn man den Un- 
terfchieb, der damals als eine große Entbeffung viel Glükk machte, nämlich 
zwiſchen ber ‚Lehre Chrifti und der Lehre von Chriſto, etwas gelten laſſe, 
man. doch die Idee der Vermittlung auf alle Weife zur Lehre Ehrifti rechnen 
müfje, und unfere Lehre von Ehrifto nichts anderes fei als die vom Glauben 
zuexft geftaltete hernach aber von ber Gefchichte verfiegelte Beftätigung und 
Anwendung jener Lehre Chriſti. Und wenn ich feine Schule von der Rer 
ligiom trenne: fo iſt dies, wie der Schluß ganz deutlich bezeugt, doch nur 
eine verfchievene Betrachtung derſelben Sache aus verſchiedenen Gefichts- 
yankten. Dent aus der Idee der Erlöfung und ber Vermittlung das Gen; 
trum der Religion bilden, das ift die Religion Chriſti; fofern aber die Be— 
ziehung dieſer Idee auf feine Perfon zugleich etwas geſchichtliches it, und 
die ganze gejchichtliche Exiſtenz der Lehre fowol als der Gefellihaft darauf 
beruht, fo nenne ich diefe gefchichtliche Seite, wie ja hiezu der Ausdrukl alls 
gemein geftempelt ift, die Schule. Daß nun dieſe für Chriftum nur das 
zweite war, jene aber das erfte, leuchtet aus dem hier angeführten, fo wie 
auch daraus hervor, daß zuerft das Reich Gottes und der kommende verfün- 
digt wurbe und hernach erft er als ber gelommene. — Menn aber etwas 
weiter oben nur gefagt ift, Chriſtus fei Mittler geworden für viele: fo erin- 
were man fich, dag Chriftus felbft einmal fagt, Er laſſe fein Leben zum Löfe- 
geld für viele, und mache aus meinen-Worten keinen particulariftifchen Schluß, 
wenigftens nicht anders als nach meiner ſchon anderwärts dargelegten An⸗ 
ficht, mach welcher die wirklich erfahrne Beziehung der Menfchen auf Ehriftum 
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immer etwas beſchruͤnltes ift, und auch bleiben wird, ſelbſt wenn das Chriſten⸗ 
thum fich über die ganze Erbe verbreitet, wogegen ich eine rein innere und 
myfteriöfe Beziehung Chrifti auf die menfchliche Natur überhaupt anerfeune, 
welche fchlechthin allgemiein ift und undegraͤnzt. 

17) ©. 434. Was hier von der Schrift gefagt ift, werden vielleicht 
manche von unferer Kirche: Fatpoliich finden wegen der Annäherung beien, 
was fich in der Kirche erjeugt, an die Schrift, die Fatholijchen aber hyper 
proteſtantiſch, weil: hier nicht nur die Eonftitution der Schrift. durch die Kirche 
nicht anerkannt, ſondern auch der Umfang der Schrift. felbit für nod nicht 
abgefchloffen erklärt wird. Das Ieziere it blos verſuchsweiſe gejagt, und um 
dadurch das aͤußere der Sache deſto fehärfer von dem inneren zu trennen, 
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wie Marfus oder Lukas oder Judas mit allen Kennzeichen der Aechtheit: ſe 
würden wir zwar fhwerlich wol dahin kommen, es einſtimmig in ben Kunen 
aufzunehmen; aber feine normale bibliſche Krajt würbe. es doch äußern, wenn 
es eine folche in ſich trüge und alſo doch Bibel fein der That nad. Daf 
aber eben dieſe Kraft der Beſtimmungsgrund geweſen ift für die kirchliche 
Praris, durch melde der Kanon eher feftgeftellt war als Durch einen firdlk 
hen Ausfpruch, der jene nur beftätigen ‚konnte, it wol gewiß. Wie ‚unmerl 
lich aber der Mebergang iſt aus dem kanoniſchen fagar in das apokryphilde, 
und wie ſtark und erfrenlich die Annäherung vieles Firchlichen, fehe man nun 
auf Kraft oder Reinheit, an das fanonifche, das wird auch wol fein erfaht⸗ 
ner und gefchichtliebender -Proteftant:abläugnen. 

18) ©. 433. Was etwa ein vergleichenber Lefer im der vorigen Aut 
gabe an diefer Stefle vermißt, ift doch nicht ein Zufaz, dem ich jezt erfi ge 
macht hätte; fondern er war fihon für die zweite Ausgabe beftinamt, ich habe 
ihn aber dort wieder geſtrichen, weil er mir zu herausfordernd fchien. Jul 
da diefe Zeiten vorbei find, fann er da fichn als ein Denkmal des Einvrufts, 
welchen es auf mich wie gewiß auf viele machte, daß. die Ueberfättigung an 
dem unverftandenen Chriſtenthum ſich damals nicht nur. bei vielen als hie 
Srreligiofität ankündigte die hier beftritten wird — denn das gereicht neh 
dem Chriſtenthum zur Ehre, daß fie glaubten, wenn es. mit bem Chriſien— 
thum nichts fei, fo müfle es auch mit ber Religion überhaupt nichte fein - 
fondern auch bei nicht wenigen theils als ein Beftreben der natürlichen Re 
ligien eine äußete Eriftenz zum verfchaften, was fich ſchon in England un 
Frankreich als ein leeres Unternehmen gezeigt hat, theils in einem neuerungd 
füchtigen Kizel foldyer, die von einem fymbolifirten ober gnoftifirten Heinen 
denthum von einer Rükkehr zu alten Mythologemen als von eimem neun 
Heile träumten und fich freuten den ſchwärmeriſchen Chriſtus von dem heiter 
nüchternen Zeus überwunden zu ſehen. 


Nahrede 


Rogt mich, ehe ich ganz von Euch ‚Scheibe, uͤber den Schluß sıs 
meiner Rebe noch ein paar Worte an ‚Euch. verlieren. Vielleicht 
meint Ihr nämlich, es wäre beſſer geweſen ihn jezt nach mehre: 
ven Jahren zu unterdrüffen; denn e3 zeigte ſich ja-beuslich, wie 
ich. mit Unrecht dieſes als einen Beweis von der Kraft der relis 
giöfen Gefinnung angeführt hätte, daß fie jezt eben im Hervor⸗ 
bringen neuer Formen. begriffen fei, und wie id mit Unrecht mir 
angemaßt Ahndungen zu haben von bem was fie hervorbrächte, 
inbem . überall nichtd dergleichen erfolgt wäre. Wenn Ihr dies 
meint, fo habt Ihr wol vergefien, daß bie Weillagung der erſte 
Borläufer der Zukunft ift, und nur inwiefern fie dies ift ihren 
Namen. wirklich : verdient; fie ift eine Andeutung des fünftigen, 
worin : biefes felbft fchon enthalten ift, aber ‚nur. fuͤr den bem 
weiffagenben felbft am nächfien ftehenden Sinn bemerkbar. De 
umfafjender alfo und größer das geweiflagte iſt, und je mehr bie 
Weiſſagung felbft im ächten hohen Styl, um beflo weniger darf 
fie der Erfüllung nahe ſtehn; fondern wie nur in weiter Ferne 
die untergehende Sonne aus dem Schatten großer Gegenflände 
große magifche Geftalten bildet am grauen Oſten, fo ſtellt auch 
die Weiffagung ‚ihre aus Vergangenheit und Gegenwart gebils 
beten Geflalten der Zukunft nur in weiter Ferne auf. Darum 

sfollte, was ich in diefem Sinne geſagt habe, Feinesweges ein 
Zeichen etwa für Euch fein um die Wahrheit meiner Rebe daran 
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zu prüfen, die Euch vielmehr aus fich felbft Far werben muß; 
sis und weiffagen würde ich nicht gewollt haben in meinen Reben 
an Euch, gefezt auch daß mir die Gabe nicht fehlte, weil es 
mir nichtd gefruchtet hätte Euch in eine weite Ferne hinaus zu 
verweilen. Sondern in der Nähe und unmittelbar wollte ich 
nicht3 weiter mit jenen Worten, "ald theild nur einige andere, 
nicht Euch, halbfpottend, wenn fi ie es verflanden haben, auffor: 
dern, ob fie wol das’ leiſten koͤnnten, deſſen ſie ſich zu vermeſſen 
ſcheinen; theils hoffte ich von Euch, Ihr ſolltet aufgeregt werden 
dadurch den Gang der Erfuͤllung ſelbſt zu verzeichnen, und dann 
war ich ſicher, Ihr wuͤrdet ſchon finden, was auch ich Euch gern 
zeigen wollte, daß Ihr in eben der Geſtalt der Religion, welche 
Ihr ſo oft verachtet, im Chriſtenthum, mit eurem ganzen Wiſſen, 
Thun und "Sein fo eingemwurzelt ſeid, daß Ihr gar nicht heraus 
fönnt, und daß Ihr vergeblich verfucht Euch feine Berftörung 
vorzuftellen, ohne zugleich die Vernichtung beffen, was Eudy das 
liebſte und heiligfte in der Welt iſt, eurer gefammten Bildung 
und Art-zu fein, ja Eurer Kunft und Wifjenfchaft mit zu be 
fhliegen. Woraus Euch dann gefolgt wäre, daß fo lange unfer 
Zeitalter währt, auch aus ihm und dem Gebiete des Chriften- 
thums felbft nichts ausgehen könne, was bad leztere beeinträd- 
tige, fondern dieſes aus allem Streit und Kampf immer nur 
erneuert-und verherrlicht hervorgehen muͤſſe. Dies hatte ich für 
Euch vorzüglich gemeint, und Ihr feht alfo wol, daß ich nicht 
im Sinn haben Eonnte mich anzufchliegen an einige Aeußerun⸗ 
gen trefflicher und erhabener Männer, welche Ihr fo verſtanden 
habt, als wollten fie dad Heidenthum der alten Zeit zuruͤkkfuͤh⸗ 
ven, oder gar eine neue Mythologie und durch fie eine neue Re 
ligion willkuͤrlich erichaffen. Vielmehr mögt Ihr, nad) meinem 
Sinne, auch daraus, wie nichtig und erfolglos -alled- immer fein 
wird, was ſich an ein ſolches Beſtreben anhängt, die Gewalt des 
Chriſtenthums erkennen. ' 
Am allermeiften aber thut wol Noth, über das, was ich 
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‚gen. Indeſſen freilich. meine Anſicht hiervom Euch, zu hegruͤnden z1 
und zu erweifen, oder: auch nur. hinreichend anzudeuten worauf 
fie: beruht, Dazu iſt hier nicht, der Drtz. fonbem zer: wird fich, 
wenn ;eine- folche «Erläuterung: fortfährt: nothwendig zu fein, am 
berwärtd finden: muͤſſen. Hier aber: und jezt will ich nur: ganz 
einfach fagen wie ich es meine, damit Ihr: mich nicht etwa, nach 
der üblichen Art alles auf ren 
sem; anderen. Dash; m 2 t denen ich hierin rg 
_— habe, _ U i ton de 

. Seitdem: das Ghriftentpum belebt, hat saß. — — ein 
hart: ‚hervortretenber Gegenſaz innerhalb befjelben beſtanden. Dies 
fer: hat jebeömal, wie es fich gebührt, Anfang Mitte und Ende 
gehabt; nämlich. dad entgegenſtehende ‚hat ſich erſt allmählig von 
einander gefondert, die Trennung hat; darauf ihren hoͤchſten Gips 
fel. erreicht, und dann wieder allmählig abgenommen bis ber 
ganze Gegenfaz in.einem anbern,: ber ſich waͤhrend dieſer Abnahme 
zu entwilfeln angefangen hatte, endlich völlig verſchwunden iſt. 
Die nun an einem-folchen Faden bie. ganze Geichichte des Chrir 
ſtenthums abläuft, fo ‚bilden jezt im chrifilichen Abendlande pror 
teftantifches und: Fatholiiched den herrſchenden Gegenfaz, in. deren 
jedem die Idee des Chriſtenthums auf eine eigenthümliche Weile 
ausgeſprochen ift, fo daß .nur durch. ‚das Zufammenfein. beider. jezt 
die geihichtliche Eriheinung des Chriſtenthums der Idee. deffelben 
entfprechen kann. Dieſer Gegenfaz nun fage ich iſt jest in ber 
Drbnung und. beftchtz und wenn ich Euch die Zeichen der Zeit 
deuten ſollte, fo würde ich fagen, er wäre jezt, eben daran fich 
rubig zu firiren, keinesweges ‚aber etwa fchom merklich in ber 
Abfpannung und, im Verſchwinden '), Darum nun fei' allerdings 
"niemand forglod, ſondern jeber befinne fi, und.fehe zu auf 
welche Seite er gehöre mit feinem Chriſtenthum, und in welcher 
Kirche er ein veligiöfes miterbauended Leben führen könne: und 
wer einer gefunden tüchtigen Natur fich erfreut und dieſer auch 
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fort); Der wird ſicher nicht irre gehen. Mum aber giebt es 
oeo einige/ ich rede nicht “von ſolchen Die in ſich ſelbſt gar nichts 
find, / die ſich von⸗ Glanz und Sthimmer blenden laſſen wie Kin⸗ 
der, oder von "Mönchen beſchwazen, aber es giebt einige die gar 
wol etwas find, und auf die ich! auch ſonſt ſchon gedeutet habe, 
treffliche und ehrenwerthe Dichter und -Künfller, und wer. weiß 
was für eine Schäar' von, Anhaͤngern, wie ed heut zu Tage geht, 
ihnen nachfolgt, welche iſichn aus der proteſtantiſchen zu retten 
ſcheinen in Sie katholiſche Kirche/ weil in dieſer allein die Reli 
gion waͤre, in jener aber nur die Irreligioſitaͤt, die aus dem 
Chriſtenthum ſelbſt gleichſam hervorwachſende Gottloſigkeit. Der 
jenige mun fet- mir ehrenwerth/ der indem er einen ſolchen Ueber⸗ 
gang wagt, nur feiner Natur zu folgen bezeugt "als: welche mur 
in dieſer, nicht aber in jener Form des Chriſtenthums einheimiſch 
wäre ;raber ein ſolcher wird auch Spuren dieſer natuͤrlichen Be 
ſchaffenheit⸗ in feinem ganzen Leben aufzeigen, und. nachweiſen 
koͤnnen/ daß er durch feine That nur‘ aͤußerlich vollendet habe 
was innerlich und unwillkuͤrlich ſchon immer und ſtreng genom 
men gleichzeitig mit ihm ſelbſt vorhanden geweſen. Auch der fü 
mie wo nicht ehrenwerth doch zu bedauern und zu entſchuldigen 
welcher, wie der Inſtinkt der kranken bisweilen zwar bewum 
dernswuͤrdig gluͤkklich iſt, dann Aber auch wieder gefaͤhrlich, ‚den: 
ſelben Schritt thut offenbar in einem Zuſtande der Beaͤngſtigunz 
und Schwäche, eingeſtaͤndlich weil er fuͤr ein irre gewordeneẽ 
Gefühl: einer aͤußeren Stuͤze bedarf, oder einiger Zauberſpruͤche 
um beklommene Bangigkeit zu beſchwichtigen "und boͤſes Haupt 
weh; oder weil er eine Atmoſphaͤre ſucht, worin ſchwaͤchliche Or 
gane ſich beſſer befinden, weil ſie weniger lebendig iſt und alſo 
auch weniger erregend; wie manche kranke flatt der freien Berg— 
luft lieber die thieriſchen Ausduͤnſtungen ſuchen muͤſſen. "Bene 
aber, welche ich jezt bezeichne, ſind mir weder das eine noch das 
andere, ſondern nur verwerflich erfcheinen fie min; denn fie wil: 
jen nicht was ſie wollen noch was fie thun. Ober ift das etwa 
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"eine verſtandige Mede, die ſie führen?. Sttahit wek-ingend einem 
unverdorbenen Sinne qus den Heroen der, Reformation die Gotts 317 
loſigkeit entgegen, oder nicht vielmehr jedem eine wahrhaft, chriſt· 
liche Froͤmmigkeit? Oder iſt wirklich Leo der zehnte froͤmmer als 
Luther, und Lojolas Enthuſiasmus heiliger als Zinzendorfs? Und 
wohin. ſtellen wir die: groͤßten Erſcheinungen ber neueren Zeit in 
jedem Gebiete der Wiſſenſchaft, wenn der Proteſtantigmus bie 
Gottloſigkeit iſt und Die Hoͤlle? Jene aber, ſo wie.der, Proteflans 
tismus ihnen nur Irreligion iſt, ſo lieben ſie auch an der roͤ⸗ 
miſchen Kirche keinesweges ihr, eigenthuͤmliches Weſen, ſondern 
nur ihr, Verderben, zum deutlichen Beweiſe daß fie, nicht wiſſen 
was ſie wollen. Denn beherziget „nur dieſes rein geſchichtlich, 
daß doch das Pabſtthum keinesweges das Weſen der katholiſchen 
Kirche iſt, ſondern nur ihr Verderben*). Und eben dieſes ſuchen 
und lieben jene eigentlich; ben Goͤzendienſt, mit welchem leider 
auch; bie proteſtantiſche Kirche, wiewol unter weniger, prachtvollen 
und ‚alfo auch; weniger; verführerifchen Formen, zu kaͤmpfen hat, 
und - ders ihnen eben hier nicht derb und nicht koloſſaliſch genug 
ift, dem: ſuchen fie eigentlich auf jenfeitö dev Alpen. Denn was 
wäre fonft ein Göge; ein Idol, als wenn was mit ‚Händen ges 
macht: merben ‚Bann und betaflet und ‚niit Händen zerbrochen, 
ehen in dieſer Hinfaͤlligkeit und Gebrechlichkeit thoͤrichter und ver⸗ 
lehrter Weiſe aufgeſtellt wird, um dad. ewige nicht ‚etwa an ſei— 
nem Theil und nach Maaßgabe der, ihm rzinwohnenden Kraft 
und Schönheit. lebendig darzuſtellen, ſondern als ob. es als ein 
zeitliches, und oft mit ber größten Ideenloſigkeit und Verkehrt⸗ 
heit behaftetes, das ewige zugleich ſein koͤnne, daß ſie auch das 
mit Händen betaſten mögen, und jedem zuwaͤgen und zumeſſen 
willkuͤrlich und. magiſch. Dieſe Superſtition in Kirche. und Prie— 
ſterthum, Sacrament, Suͤndenvergebung und Seligkeit iſt das 
vortreffliche was ſie ſuchen. Sie werden aber nichts damit ſchaf⸗ 
fen, denn es iſt ein verkehrtes Weſen, und wird ſich auch in 
ihnen, offenbaren durch vermehrte Verkehttheit, indem fie, ſich aue 
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der gemeinfanien Sphäre der Bildung hinausſtuͤrzen in ein lee⸗ 


res nichtiges Treiben, und auch das Theil von Kunſt das ihnen 


sıs Gottverliehen in Eitelkeit verkehren. Dies iſt, wenn Ihr wollt, 


., 


eine Weiffagurig, deren era * genug liegt, daß Ihr ſe 
erwarten koͤnnt. 

"Und nun noch eine von anderer Ark, und moͤchtet Ihr deren 
— auch: gewahr werden, wie ich hoffe. Sie geht auf das 
zweite was ich eben ſagte, daß naͤmlich der Gegenſaz diefer bei: 
den Parteien eim noch -beftehender fei, und auch 'nod; bleiben 
muͤſſe⸗ Es koͤnnte ſein daß die römifche Kirche, wenn auch nicht 
uͤberall und alles doch einen großen Theil ihres Verderbens vom 
ſich thaͤte auch aͤußerlich, wie es unſtreitig viele in ihr giebt, die 
es von. ſich gethan haben innerlich. Dann koͤnnen Verſuͤhrr 
kommen, die" mächtigen drohend, die ſchwachen vielleicht gat 
wohlmeinenden ſchmeichelnd, und den Proteſtanten zureden, doch 
nun, wie denn viele jenes Verderben fuͤr den einzigen Grund der 


Trennung halten, wieder zuruͤkkzutreten in bie Eine untheilbare 


urfprüngliche Kirche, Auch das iſt ein thoͤrichter und verkehtter 
Rathſchlag! er mag viele lokken oder einſchrekken; aber wird nicht 
durchgeführt werden, denn die Aufhebung dieſes Gegenſazes wär 
jezt der Untergang des Chriſtenthums, weil feine Stunde noch 
nicht gekommen iſt. Ja ich möchte herausfordern den mächtig 
flen der Erde ob er dieſes nicht auch etwa durchſezen wolle," wit 
ihm alles ein Spiel iſt, und ich möchte ihm dazu einräumen 


alle Kraft: und alle Liſt; aber ich weiſſage ihm, es wird ihm 


mißlingen, und er wird mit Schariden Beftehen. Denn Deutid: 
fand iſt immer noch da, und feine unfichtbare Kraft iſt unge 
ſchwaͤcht, und zu feinem Beruf wird es fich wieder einftellen mit 
nicht geahndeter Gewalt, würdig feiner alten Herden und feine 
dielgepriefenen Stammeskraft; denn ed war vorzüglich beflimml 
diefe Erfcheinung zu entwißfeln, und ed wird mit Riefenkraft wie 
der aufftehn um fie zu behaupten *). 

Hier habt Ihr ein Zeichen, wenn Ihe eines beduͤrft, und 
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wenn dies Wunder geſchieht, dann werdet Ihr vielleicht glauben 
wollen an die lebendige Kraft der Religion und des Chriſten⸗ sıo 
thums. Aber ſelig ſind bie, durch — es A die welche 
nicht” ſehen und doch glauben. — 


Aunmerkungen zur Nachrede 


1) S. 453, Diefe Aeußerung wird jezt weniger ‚befvemben als bei ihrer 
erſten Grfcheinung. Denn damals konnte man, wenn man auf. die eine Seite 
ſah, Teicht glauben, beide Kirchen würden ſich im’ Unglauben im Inbifferens 
tismus vereinigen, oder wenn man auf die andere fah, fie würben bald nur 
jwei verſchiedene Formen von Superftition fein, bie nur. auf die änferlichite 
und zufaͤlligſte Welfe verfchieden wären, und fo, daß. jeder ‚einzelne eben fo 
out Der einen angehören könnte wie der andern. Im meneren Zeiten haben 
num mancherlei Greignifie, welche Hier-unnöthig wäre zu erwähnen, nicht nur 
das Bewußtſein aufgefrifcht, daß ver Gegenſaz wirklich. noch. beſteht, ſondern 
auch jehr Kar zur Sprache gebracht, was beide Theile. eigentlich von einander 
halten. Und wir können nicht läugnen ber reine Hauptfiz des Gegenfazes 
iſt in Deutihland; denn in England ift er. zwar ftarf genug. aber mehr por 
litiſch; in Frankreich Hingegen fpielt er eine fehr untergeordnete Rolle. Nun 
ziemte es freilich uns Deutfchen vor allen ihn aud rein in feinem innern 
Weſen aufzufaflen, ſowol gefchichtlich als fpeculativ; allein das gefchieht lei⸗ 
der zu wenig, fondern wir find auch ſehr im eim leidenfchaftliches Weſen ges 
rathen, daß wenn einer von und umpartheiifch über die. Sache, reden wollte, 
er gewiß von feinen. Glaubensgenofien als ein Kryptofatholit würbe beargs 
mwohnt werben und von ben römifchen mancherlei zubringlichen und ſchmeich⸗ 
leriſchen Aunäherungen ausgefezt fein. Rühmlihe Ausnahmen von wahrhaft 
gründlicher und babei auch anerkannter Mäßigung find fehr felten., Ganz 
über den gegenwärtigen Zuftand Hinweggehend will ich daher nur mit weni- 
gen Worten andenten, auf welchem Punkt dieſer Gegenfaz mir, wenn man 
anf. feine gefchichtliche Entwikklung fieht, noch zu ſtehen ſcheint. Es giebt in 
beiden Kirchen eine unverleunbare Neigung fich gegeneinander abzufchließen 
und ſich gegenfeitig möglichft zu ignoriren; die faft unbegreifliche Unwiflen- 
heit über ‚bie Lehren und Gebräuche bes andern Theils giebt davon hinreis 
enden Beweis. Natürlich genug: ift diefe Neigung in der Mafle. Denn, 
jeder Theil findet religiöfe Erregung und Nahrung genng in feinem engen 
Kreife, und der andere Theil erfcheint ihm, wenn auch nicht fo unrein wie 
ben Inden fremde Religionsgenofien, wiewol auch daran oft nicht viel fehlt, 
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doch wenlgflens vdllig ſremd. Dieſe Nelgung dominirt ‚in-zuhlgen Zehen, 

320 und wird in der Maſſe nur. von den leidenſchaftlichen Auftegungen unler⸗ 
brochen, welche wir immer wieder aufs neue entſtehn fehn, wenn der elie 
Theil über den andern irgend eimen entjcheivenden Vortheil errungen in po⸗ 
litiſchen Verhältniffen, oder in einer Hinreichenden Menge von einzelnen, Faͤl⸗ 
len aus dem Privatleben. Aber wie diejenigen, in denen ein geſchichtliches 
Bewußtſein wohnen foll, die gebildeten Stände, nicht jene träge Abgeſchleſ⸗ 
fenheit theilen follen, fo auch nicht diefe immer nur ſchädliche Leideuſchaftlich⸗ 
feit. Zwifchen diefen fell in beiden Kirchen eine Ichendige wenn and nit 
unmittelbare Ginwirfung flatt finden, ein durch ruhige Betrachtung angereg— 
ter Wetteifer um fich dasjenige anzueignen, was jeder in dem andern Theile 
vorzügliches anerkennt. Denn der entgegengefezte Eharafter beider Kirchen 
bringt ed mit fih, daß jede am wenigiten für die Unvollfommenheiten em— 
pfänglich ift, welche die andere am meijten brüffen. Mögen die Fathelijchen 
fich daran erbauen, wie bei uns grabe die zeligiöfe Richtung, je Hürker fie 
bervorteitt, um. deſto mehr: das. Zuräfffinfen in-jeve Art von Barbarti hin⸗ 
dert; und wenn fie fich nicht ſelbſt tänfchen,: als ob. fein Unterſchied Hierin 
befiche, fo mögen fie fehen, wie weit: fie es bringen lönnen in dieſer Börde: 
zung der indivinuellen Freiheit, Und wir mögen ſo leidenſchaftlos ala es 
gejchehen Tann die fefle Stellung: beobachten, welche die katholiſche KRizche in 
allen äußeren Beziehungen fich zu ſichern weiß durch ihre kräftige Organiſa 
tion, und mögen dann verfuchen,: wie: weit. auch wir zu Einheit und Zuſam⸗ 
menhang gelangen können, . aber in unſerm Geift und, ohne. dem .geiftlichen 
Stand eine ſolche Stellung gegen. die. Laien zu ‚geben bie dieſem Geiſt gan 
zuwider wäre. Solche heilſame Einwirkungen finden ftatt und man bemerit 
Refultate davon von. Zeit zw Zeit; allein fie werden gehemmt: durch die träge 
Abgefchloffenheit. ber Maſſe und unterbrochen durch alle leidenſchaftliche Me⸗ 
mente. Daber mag es dann noch lange währen, bis das Ziel, derjelben «: 
reicht ift, und eher werben wir body wicht jagen können, daß die Spaurung 
fich feftgeftellt habe und in Abfpannung übergehen. wesve.. Allein dann cf, 
wird beiden: gemeinfchaftlih die. Aufgabe: entjichen, ‚belebende  Ginwirfungen 
auszuüben auf bie jo gut ald ganz erſtorbene griechiſche Kiche, und.» gewiß 
werden lange Zeit beide müflen alle ihre Mäfte und Hülfsmitiel anfbieten 
um biefen: toben zu erwellen, uud: bis ihnen dies gelungen ift, können ſit 
auch beide das Schilkſal ihrer Trennung nicht erſüllt haben. 

2) S. 454. Wie ſelten es iſt, daß in Ländern welche ganz der einen 
Kirche: angehören irgend ein ‚einzelner ehne Nebenabfichtem und ohne fünf: 
liche "Neberrebungen: durch einen wahren innern Drang zur ander: Kirche 
getrieben wird, das liegt zu Tage. Eben: jo auch. wie suhig wir felbft in 
ſolchen Gegenden, wo beide Partheien unter. einander gemischt find, die Kits 
ber aus eingläubigen Ehen in ber elterlichen ‚und: für fie erziehen ofme baf 

32, uns im mindeſten einfiele, fie Fönnten . wol seine innere Beſtimmung für: die 
antere habe. Da nun überhaupt der verfehievene Nationalcharakter der hrifis 
lichen Völker nicht ohne Einfluß ift auf den- Weg, ben die Reformation ge: 
nommen. hat, jollte man nicht glauben, Daß auch dieſe geiſtige Richtung ar 
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erbte aud angeboten würde? «= wie wir ja andy bei dem Uebertritt fremder 
Glanberisgenoffen' in das Chriſtenthum den chriſtlichen Sinn nicht eher als 
aach ein Baar Generationen: für rein und befeftigt halten. Und fo wäre 
denn Für. die Kinder: gemifchter Ehen als vorläufige Maaßregel nicht das 
natürlich, daß die Söhne dem Vater folgen und Die Töchter ber Mutter, fons 
berm ſedes müßte dem folgen, von welchem es auch ſonſt am: meiften ange 
erbte: Aehnlichkeiten zeigt. Aber auf der andern Seite iſt wol auch nicht zu 
daugnen, daß das genetifche Verhältniß der beiden Kirchen der Vermuthung 
einer eigentlich’ angebornen Hinneigung nicht günftig ſei, ſondern vlelmehr er⸗ 
warten Täßt, daß’ eine Selbſtbeſtimmung für die eine oder die andere: Form 
nach Maaßgabe des yerfönlichen Charakters ſich bilde. Mom dieſer Anſicht 
aus wäre für bie gemifchten Ehen das natürliche Princip, und was ſich au, 
wenw frembartige  Einmifchung nicht flattfindet, von felbft geltend ‚machen 
wird, daß vorläufig ‚alle Kinder demjenigen von beiden Eltern folgen, welcher 
am ſlaͤrlſten religiös angeregt ift, weil unter beffen befonderem Ginfluß das 
religtöfe Element am Fräftigften wirb entwiffelt werben, daß aber dann auch 
ruhig und fröhlich erwartet werde, im welche Form fich jeder bei wachfender 
Selbftfländigfeit einbürgern werde. Wird diefer natürliche Gang überall bes 
folgt?“ fo würde gewiß, "abgerechnet was fremde Motive und ſolche Einwir⸗ 
kungen, die faſt gewaltigätig gemannt werben Tönnen, etwa bewirken, der 
Ball eines Webertritts in der Zeit der Reife des Lebens, und nachdem eine 
Glanbensweife ſchon mit Liche aufgefaßt worden und eine Zeit lang das Les 
ben Yeleitet Hat, eine Handlung die immer verworren iſt und verwirrend, nur 
entweder bei foldyen Individuen vorkommen, welche auch im übrigen als 
Ausnahmen und gleichfam als eigenfinnige Einfälle der Natur bezeichnet find, 
oder in folhen Fällen, wo eine verfehrte Leitung der religiöfen Lebens bie 
Unvollfommenheit und Ginfeitigkeit der ſchon angenommenen Glanbensweife 
recht ans Licht brächte und dadurch zu ber entgegengefezten bintriebe, wie 
denn dieſe Bälle auch jezt In beivem Kirchen nicht die feltenften find. 

3) ©. 455. Wol nur vor wenigen wird diefer Sa; an und für fi 
einer Rechtfertigung bedürfen, daß die Fatholifche Kirche nicht nur in dem 
alten Sinne, fondern auch fo 'wie die evangelifche den Gegenfaz dazu bildet, 
das päbftliche Anfehn abfehütteln und von der monarchiſchen zu der ariftofras 
tifhen Borm des Epiſkopalſyſtems zurüffehren fönnte, ohne daß dadurd der 
Gegenſaz zwifchen beiden Kirchen aufgehoben oder ihre Vereinigung bedeu⸗ 
tend erleichtert würde. Und dag eben dies päbtliche Anſehn, man gehe auf 322 
feine Entftehungsweife zurüff, oder man betrachte die Richtung, die es fait 
Immer genommen hat, am meiften alle falfche aus dem Gebiet der Kirche 
hinausgehende Beftrebungen vffenbart. Merfwürbig aber ift, daß fait alle 
von unferer Kirche abgefallenen firenge Papiften werden. Man kann kaum 
anders als daraus fchliegen, daß fie den wahren Charakter ber Fatholifchen 
Kirche doch nicht in fich aufgenommen haben, und nur in zwei verfchiebenen 
Formen ihre religiöfe Unfähigkeit an ven Tag zu legen beflimmt find. 

4) ©. 456. Schlimm ift es, wenn grade der Schluß cines Werkes 
leicht ein Lächeln erregen fann, welches die ettwanigen früheren günftigen Eins 
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drüßfe verwiſcht. Und das kann dieſer im zwiefacher Hinficht, einmal weil 
darin die Ahndung ausgefprocdhen wirb «ls. könnte Buonaparte etwas im 
Schilde führen gegen den Proteftantismus, da er ja vielmehr fpäterhin mit 
‘feinem und eines großen Theiles von Brankreich Mebertritt zum Protefantis; 
mus gedroht hat, und noch vor kurzem die Proteftanten des ſüdlichen Frau; 
reiche, als die ihm am meiften anhingen, find verfolgt worden. Dann aber 
auch weil bier faft geredet wird, als ſei ganz Deutfchland proteſtantiſch; und 
nun hoffen viele, es werde über lang oder kurz ganz oder größtenteils wir 
der Fatholifch werden. Was nun das erfie betrifft, fo fpricht das, mas id 
gefagt, zu genau die Gefühle aus, von denen wir in den Jahren ber Schmad 
durchbrungen waren, als daß ich es nicht follte ſiehen laſſen, wie ich es dus 
mals gefhrieben. So viel war und genommen, daß wir wol fürchten duri; 
ten, auch das lezte werde uns noch bedroht fein, zumal unläugbar Napoleon 
im proteftantifchen Dentfchland auf eine ganz andere Art verfuhr als im fu 
tholifchen, und als ihm nicht verborgen bleiben konnte, daß unfre religiöſt 
Gefinnung und unſre politifche mwefentlih zufammenhingen. Was aber das 
andere betrifft, fo hüte fich jeder zu früh zum lachen, und wie feit aud ver 
Gegenpart feiner Hoffnung lebe, fo feft lebe ich der meinigen, daß da in 
Deutfchland weiteres Umfichgreifen eines papiftifchen Katholicismus und Zu⸗ 
rüfffinten in jede Art ber Barbarei ans vielen Gründen nothwendig verbun 
den find, fo wie die Freiheit der ewangelifchen Kirche der ficherfte Stüzpunli 
für jedes edlere Beftveben unter uns bleiben wird, es wol nicht in ben Bu 
gen der Vorfehung liegen mag, diefe zu fchwächen und jene auf ihre Kofen 
überhand nehmen zu laſſen. 
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Die Zeiten find jezt anders als vor nun beinahe ein und zwanzig 
Jahren ald diefed Büchlein zuerft erfchien. Das große Schikk⸗ 
al, weldyed damals drohend einherſchritt, hat ſeine Rolle ausge⸗ 
ſpielt, und in tauſend kleine hat ſich der große Kampf zerſplit⸗ 
tert. Die religioͤſen Verſchiedenheiten, welche hier einander gegen⸗ 
ber treten, wenn fie auch allerdings dem Weſen nach noch fort 
beftehen, haben doch Farbe und Zon bedeutend geändert, fo daß 
wol das meifte hier nicht mehr diefelbe Wahrheit hat wie Damals. 

Doc fchien mir dies nicht Grund genug zu wehren daß 
das Büchlein noch einmal audgegeben würde; und auch die nicht 
eben bedeutenden ober zahlreichen Veränderungen, die ich damit 
vorgenommen, haben nicht den Zwekk es dem gegenwärtigen 
Augenbliff näher anzupaffen, wozu eine undankbare Umarbeitung 
gehört hätte, fondern nur, was mir nicht klar und beflimmt ges 
nug audgebrüfft fchien, etwas fefter und fichrer zu zeichnen, ohne 
daß irgend ein wefentlicher Zug geändert wuͤrde. 

Wenn nun die ähnlichen Verſchiedenheiten der Anficht über 
diefe Gegenflände heutige Tages fchroffer aus einander treten, 
und wir auch im Leben mit der feineren und gebijdeteren Welt 
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oft Urfache finden zu bedauern, daß Menfchen welche es verbien; 
ten einander zu lieben und liebend auf einander zu wirken da: 
burch gänzlich von einander getrennt werben, und fich gegenfeitig 
ausſchließen: /fo mag ed ein erfreulicher Anbliff fein und nicht 
unmwerth ald Weihnachtsgabe dargebracht zu werben, wie bie ver- 
fchiedenften Auffafjungsweifen des Chriſtenthumes hier in einem 
mäßigen Zimmer nicht etwa nur friedlich neben einander find, 
weil fie ſich gegenfeitig ignoriren, fondern wie fie fich einander 
freundlich fielen zur vergleichenden Betrachtung. ne fo mag 
dad Büchlein noch einmal verfuchen eine günftige Aufnahme und 
eine dad gute fördernde MWirkfamkeit zu finden, indem ed auf 
feine Weife daran erinnert, daß der Buchſtabe tödtet und nur 
ber Geift lebendig macht. 
Berlin, am Ende bed Novemberd 1826. 


Der freundliche Saal war feftlih aufgeſchmuͤkkt, alle. Fenſter 
bed Hauſes hatten ihre Blumen an ihn. abgetreten; aber die 
Borhänge waren nicht herunter gelafjen, damit der hereinleuchtende 
Schnee an die Jahrszeit erinnern - möchte. Was. von Kupfer: 
ftihen und Gemälden ſich auf das heilige Feft bezog, zierte die 
Wände; und ein paar fchöne Blätter diefer Art waren das Ge: 
Ichen? ‘der Hausfrau an ihren Gatten. Die zahlreih und hoch 
geftellten durchfcheinenden Lampen verbreiteten ein feierliches Licht, 
welches doch zugleich Ichalfhaft mit der Neugierde fpielte. Denn «8 
zeigte die befannten Dinge zwar deutlich genug; das fremde. aber 
und neue konnte nur langfam und bei genauer Betrachtung be- 
fimmt erfannt und ficher gewürdiget werden. So hatte ed bie 
heitere und verfiändige Erneſtine angeordnet, damit nur allmäh: 
lig die halb im Scherz halb ernfihaft aufgeregte. Ungebuld fich 
befriedigte, und die bunten Eleinen Gaben noch ein Weilchen von 
einem vergrößernden Schimmer umgeben blieben. 

Alle nämlich, die den eng verbundenen Kreis bildeten, Män- 
ner und Frauen, Juͤnglinge und Mädchen, hatten es diedmal ihr 
übertragen, das, womit fie einander erfreuen wollten,. einem jeden 
zufammenzuftellen, und fo was. vereinzelt unfcheinbar. würde, zu 
einem flattlichen ganzen zu drbnen. Nun hatte fie es vollbracht. 
Wie man in einem Wintergarten zwifchen den immergrünen 
Stauden die Fleinen Blüthen ded Galanthus und der Viole noch 
unter dem Schnee oder unter der fchirmenden Dekke des Moofes 


hervorholen muß: fo war jedem fein Gebiet durch Epheu, Mor: 
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ten und Amaranten eingehegt, und bad zierlichfle lag unter 
weißen Dekken oder bunten Züchern verhüllt, indeß die größeren 
Geſchenke und umher oder unter den Zafeln mußten aufgefucht 
werden. Die Namenszeichen fanden fi) mit efbaren Kleinigfei: 
ten gefchrieben auf den Bedekkungen, und jeder mochte dann ver: 
fuchen zu den einzelnen Gaben den Geber aufzufinden. Die Gr 
felichaft wartete in den anfloßenden Zimmern, und die Ungebuld 
gab dem Scherz, der unterdeß getrieben wurde, einen leichten 
Stachel. Unter dem Vorwande zu errathen oder zu verrathen, 
wurden Gaben erfonnen, deren Beziehung auf Eleine Fehler und 
Gewohnheiten, anf luflige Vorfaͤlle und lächerliche Mißverfiänd: 
niffe oder Werlegenheiten nicht zu verfennen waren; unb wen 
ein kleiner Streich diefer Art gefpielt war, der fäumte nicht ihn 
nach allen Seiten hin zu ermwiedern. Nur die Eleine Soſie ging 
in fich gekehrt mit den größten ihrer Schrittchen auf und ab, 
und war den muthwillig durcheinander laufenden und rebenden 
mit ihrer unrubigen Gleichförmigfeit faft eben fo fehr im Wege, 
ald diefe ihr. Endlich fragte Anton fie. mit verfiellter Werbrüf: 
lichkeit, ob fie nicht jezt alle ihre Gefchenfe gern hingeben würd 
für einen magiſchen Spiegel, welcher ihr vergönnte durch die 
verfchloffnen Thuͤren zu fchauen. — Wenigſtens, fagte fie, thätı 
ich das eher ald du. Denn du bift gewiß mehr eigennüzig ald 
neugierig, und glaubft. wol ohnedies, daß bie Strahlen deine 
wunderbaren Klugheit auch durch alle Wände nicht aufgehalten 
werden. Und nun fezte fie fich in den dunfelften Winkel, und 
wiegte dad Köpfchen bedachtſam in den aufgeflüzten Händen. 
Nicht lange fo öffnete Erneftine die Thüre, an der fie ange 
lehnt ftehen blieb. Allein anſtatt daß die muntere Schaar be 
gierig, wie man erwarten follte, zu den befezten Tafeln geeilt 
wäre, wenbeten ſich plözlich in der Mitte ded Saaled, wo man 
dad. ganze überfchauen konnte, unwillkuͤhrlich alle Blikke auf fie. 
So ſchoͤn war die Anordnung und ein fo vollkommner Ausdruff 
ihres Sinned, daß unbewußt und nothwendig Gefühl und Aug: 
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zu ihe hingezogen wurden. Halb im Dunkel ftand fie da, und 
gedachte fich unbemerkt an den geliebten Geftalten und an der 
lichten Freude zu ergözen: aber fie war ed, an der fich alles 
zuerſt ergözte. Als hätte man das übrige ſchon genoffen, und ala 
wäre fie die Geberin von allem, fo fammelte man fih um fie 
her. Das Kind umfaßte ihre Knie und fchaute fie mit den gro: 
sen Augen an, ohne Lächeln aber unendlich lieblich; die Freun: 
dinnen umarmten fie; Eduard Füßte ihr fchöned heruntergefchla: 
genes Auge, und wie es jedem geziemte, wurde ihr von allen 
die herzlichfte Liebe und Andacht bezeugt. Sie mußte felbft das 
Zeichen geben zur Befiznehmung. — Wenn ich ed euch zu Dank 
beftellt Habe, ihr lieben! fagte fie, fo vergeßt nur nicht über dem 
Rahmen das Bild, und bedenkt, daß ich nur den feſtlichen Tag 
md eure fröhliche Liebe geehrt habe, deren Zeichen ihr mir an: 
vertrautet. Kommt nun, und fehe jedes, mas ihm befchert ift; 
und wer nicht verfländig zu rathen meiß, laffe fich geduldig aus: 
lachen. — Auch fehlte ed hieran nicht. Zwar die Frauen und 
Mädchen riefen mit großer Zuverficht zu einer jeglichen Gabe ben 
Geber aus, fo daß fich Feiner verläugnen konnte; aber die Mäns 
ner begingen viele Mißgriffe, und nicht war lufliger und ver: 
drüßlicyer, ald wenn fie über ihre Vermuthung ſchon einen wizt 
gen Einfall ausgeftellt hatten, und dieſer dann wie ein fchlechter 
Wechſel mit Proteſt zurüffgefchifkt wurde. — Es muß fich wol 
ſo ziemen, fagte Leonhardt, wenn gleich ed und mit Recht immer 
verdrießt, dag die Frauen in diefen lieblicyen Kleinigkeiten und 
jo weit an Scharffinn übertreffen. Denn wie ihre Gaben weit 
mehr als die unfrigen durch ihre Bedeutung die feinfte Aufmerf: 
ſamkeit verrathen, und wir diefe fchöne Frucht ihres Talentes 
genießen: fo müffen wir und auch jene andere Wirkung deffelben 
gefallen Taffen, wiewol fie und etwas in den Schatten ftelt. — 
Zu gütig, enfgegnete Friederife, es ift gar nicht fo allein unfer 
Talent; fondern, wenn ed zu fagen erlaubt ift, eine gewiffe Un: 
geſchikktheit in euch Männern kommt und auch nicht wenig zu 
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Hülfe. Ihr liebt gar fehr die geraden Wege, wie ed auch dem 
Machthabern geziemt, und eure Bewegungen, wenn ihr aud 
gar nicht damit zu fagen gemeint feid, find doch von einer fo 
verrätherifchen Verftändlichkeit, wie etwa auf dem Schachbrett 
die Entwürfe desjenigen, der ed nicht unterlaffen fann die be: 
denklichen Steine des Gegnerd prüfend zu berühren, und mit 
unreifem Entfchlug feine eigenen ſechsmal zu heben, ehe er ein 
mal zieht. — Ja, ja! entgegnete Ernſt ehrlich lächelnd und ver 
fielt feufzend, es bleibt mol bei dem, mas der alte Salomon 
fagt: den Mann bat Gott aufrichtig geichaffen, aber die Weiber 
fuchen viel Künfte, — So habt ihr doch den Troſt, fprach Ka: 
röline, und nicht verderbt zu haben durch die moderne Artigkeit. 
Vielleicht mag wol gar beides eben fo ewig fein als nothwenbig; 
und wenn etwa eure ehrliche Einfalt die Bedingung unjerer 
Schlaubeit ift, fo beruhiget eudy damit, daß vielleicht auf einer 
andern Seite unfere Belchränktheit fich eben fo verhält zu euren 
größeren Talenten 

Indeß waren die Gefchenfe näher betrachtet worden, und 
zumal was eigne weibliche Arbeiten waren in Stifferei und fei 
ner Nähkunft, wurde von ihnen allen mit Kunftverfiand geprüft 
und gelobt. Sofie hatte zuerfi nur einen flüchtigen Blikk aui 
ihre eigenen Schäze geworfen, und war gleich bald hier bald dort 
bei allen umbergegangen, alles neugierig befchauend und eifrig 
rühmend, vor allen Dingen aber anfehnliche Bruchftüffe von den 
zerftörten Namenszeichen einbettelnd. Denn an Süßigkeiten alla 
Art ift fie unerfättlih, und liebt große Vorräthe davon zu be: 
fizen, zumal wenn fie jie auf, dieſe Weife zufammenbringen kann. 
Erſt nachdem fie ihre Reichthümer mit einem folhen Magazin 
vermehrt hatte, fing fie an, ihre Geſchenke gesauer zu betrachten, 
und ging nun wieder zeigend und triumfirend mit jedem einzel: 
nen Stüffe befonderd umher, gleih von jedem, wie es fich thun 
lieg, Gebrauch machend, um dadurch die Vortrefflichkeit der Ga: 
ben am ficherften zu beweiſen. — Aber das befte fcheinft du gar 
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nicht zu achten, ‘erinnerte die Mutter. — O ja! einzige Mutter, 
fagte das Kind, ich habe nur noch nicht Herz dazu. Denn 
ft es ein Buch: fo Hilft es mir nicht, ob ich hier hinein 
ſehe; ich muß mich hernach in dad Kämmerchen verfchließen, 
um es dort erft zu genießen. Hat mir aber jemand, denn 
du bift es ſicher nicht gewefen, einen ernfthaften Scherz ge: 
macht mit Muftern und Anleitungen zu allerlei Striffen und 
Stiffen und- andern Herrlichkeiten: fo verfpreche ich dir fo ge: 
wiß ich kann, fie im neuen Jahre recht fleißig zu gebrau: 
hen; aber nur jezt will ich ed noch nicht wiffen. — Schlecht 
gerathen, ſprach der Vater, dergleichen ift es nicht, denn bu 
wilft noch nicht verdienen fo etwas zu befizen; aber es ift auch 
fin Bud, womit du di, um es feiner Beflimmung gemäß 
zu genießen, in die Kammer zurüffziehen koͤnnteſt. — Nun zog 
fie es mit der größten Begierde hervor auf die Gefahr einen 
großen Theil ihrer Vorräthe zu verſchuͤtten, rief mit einem Schrei 
aus, Mufit! und umherblätternd, o große Mufit! Weihnachten 
für ein ganzes Leben! ihr follt fingen, Kinder, die herrlichften 
Sachen. Nun las fie die Ueberfchriften von größtentheild religioͤ— 
fen Compofitionen, alle in Bezug auf das liebliche Feft, lauter 
vorzügliche und zum heil auch alte feltene Sachen. Sogleich 
lief fie nun zum Vater hin, um in leidenfchaftlicher Dankbarkeit 
ihn mit Küffen zu überdeffen. 

Bei der ſchon erwähnten Abneigung gegen weibliche Arbei: 
ten zeigt das Kind ein entfchiedenes Talent zur Muſik; aber 
auch eben fo beichränft ald groß. Zwar ihr Sinn ift feines: 
weges beichränft, fondern fie hat herzliche Freude an allem ſchoͤ⸗ 
nen auf jedem Gebiet diefer Kunſt. Nur felbft ausüben mag 
ie nicht leicht etwas, als was im großen Kirchenftil gefezt if. 
Man darf es fchon felten für ein Zeichen einer rein fröhlichen 
Stimmung halten, wenn fie halb laut ein leichtes Lufliges Lied: 
ben trillert. Geht fie aber and Snftrument, und fezt ihre Stimme, 
vie ſich zeitig zur Tiefe neigt, ordentlich in Bewegung: fo hat 
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fie e5 immer nur. mit jener großen Gattung zu thum, Hier weiß 
fie jedem Zone fein Recht zu geben, jeder tritt mit kaum vom 
dem andern fich losreißender Liebe heraus, ſteht aber dann doch 
felbfifländig da in gemeßner Kraft, bis auch er wieder, wie mit 
einem frommen Kufle, dem nächften feine Stelle einräumt. Auch 
wenn fie allein zur Uebung fingt, bezeugt ihr Geſang fo viel 
Achtung für die anderen Stimmen, ald ob diefe ebenfalls wirk 
lich gehört würden: und wie fehr fie auch oft ergriffen ift, nie 
mals doch ftört eine Art von Uebermaaß den Wohllaut des gan: 
zen.. Man kann ed faum anders nennen, auch ganz abgelehen 
von den Gegenfländen, ald def fie mit Andacht fingt, und jeden 
Ton mit demüthiger Liebe wartet und pflegt. Wie nun Weil 
nachten vecht eigentlich dad Kinderfeft ift, und fie ganz befondes 
darin lebt: fo konnte ihr Bein lieberes Gefchen? erfcheinen, al 
eben dieſes. 

Sie faß eine Weile in das Anfchaun der Tonzeichen vertieft, 
griff Die Accorde auf dem Buch, und fang in ſich hinein ohne Laut, 
aber mit fichtlicher Bewegung der Muskeln und mit lebhaften 
Geberden. Dann ſprang fie plözlich hinaus, Fehrte aber bald zu: 
ruͤklk und fagte, Nun laßt aber alles Befehen und Beſprechen, 
und kommt bei mir zu Gafte drüben. Ich habe fchon alles an 
gezündet; der Thee ift auch bald bereitet, und alfo ift jezt die 
bequemfte Zeit. Ich durfte euch nichts ſchenken, mie ihr wißt 
und gefehen habt; aber auf ein Schaufpiel euch einzuladen if 
mir nicht verboten. Man hatte ihr nämlich die Bedingung ge 
macht, fie follte mit unter die Zahl der ſchenkenden aufgenom: 
men werden, fobald fie eine fehlerfreie zierliche Arbeit als ert 
Gabe darbringen koͤnnte. Died hatte fie noch nicht vermocht, 
aber fie wollte fich doch auf irgend eine Weife ſchadlos halten, 
Nun befizt fie eines von jenen Fleinen Fünftlichen Spielwerken, 
auf denen der urfprünglichen Abficht nach die Gefchichte des Lu 
ges durch kleine bewegliche gefchnizte Figuren unter angemefle 
nen Umgebungen fol dargeftellt fein, gewöhnlich aber wird die 
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fo gut als ganz verbrängt durch eine Menge von ungehörigen 
ja zum Xheil abgeſchmakkten und burlesfen Zuthaten, welche 
man anbringt, um dem einfältigen Mechanismus möglichft viel 
buntfcheffige Berrichtungen zu geben; dies hatte fie gereinigt, 
aufs neue in Stand gefezt, hie und da Verbefferungen ange: 
bracht, und ed war nun in ihrer Kammer recht vortheilhaft auf: 
geſtellt und erleuchtet. Auf einer ziemlich großen Tafel fah man 
mit leidlichem Geſchikk in freier Verwirrung und von wenigen 
Epifoden unterbrochen viele wichtige Momente aus der äußeren 
Gefchichte des Chriſtenthums dargefielt. Durch einander fah man 
da die Taufe Ehrifti, Golgatha und den Berg der Himmelfahrt, 
die Ausgießung bed Geifted, die Zerfiörung des Tempels, und 
Chriſten die fich mit den Sarazenen um das heilige Grab fchla- 
gen, den Pabſt auf einem feierlichen Zuge nach der Peteröfirche, 
den Scheiterhaufen des Huß, und die Verbrennung der paͤbſt— 
lichen Bulle durch Luther, die Kaufe der Sachfen, die Milfiona: 
rien in Grönland und unter den Negern, den herrnhutifchen Got: 
tesaffer und das hallifche Waifenhaus, welches leztere der Ver: 
fertiger, wie ed fchien, ald das jüngfte große Werk einer religid- 
fen Begeifterung eigens hervorheben wollte. Mit befonderem 
Fleiß hatte die "Heine überall Feuer und Wafler behandelt, und 
die fireitenden Elemente recht geltend gemacht. Die Ströme flof: 
fen wirklich und das Feuer brannte, und fie wußte mit großer 
Borficht die leichte Flamme zu unterhalten und zu hüten. Unter 
alten diefen ſtark hervortretenden Gegenftänden fuchte man eine 
Zeit lang die Geburt felbfi vergeblich; denn den Stern hatte fie 
weislich zu verfieffen gewußt. Man muß den Engeln und den 
Hirten nachgehn, die auch um ein Feuer verfammelt waren, man 
öffnet eine Thüre in der Wand des Bildwerkes, das Haus war 
nur ald Decoration aufgetragen, und man erblifft in einem Ge 
mach, das alfo eigentlich außerhalb liegt, die heilige Familie. 
Alles ift dunfel in der Armlichen Hütte, nur ein verborgenes 
ſtarkes Licht beſtrahlt das Haupt des Kindes, und bildet einen 
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Widerfchein: auf’ dem - vorgebeugten Angeficht der Mutter. Ge: 
gen die. wilden. Flammen draußen verhielt fich dieſer milde 
Glanz wirklih wie himmlifched Feuer gegen dad irdiſche. Auch 
pried Sofie dies felbft mit: fichtlicher Zufriedenheit ald ihr hoͤch⸗ 
ſtes Kunſtſtuͤkk; ſie duͤnkte fich dabei ein zweiter Correggio, und 
machte ein großed Geheimnig aus der Veranftaltung. Nur, fagte 
fie, habe fie bis jezt noch vergeblich darauf .gefonnen, auch einen 
Regenbogenfchein hinein zu bringen, weil doch, ſprach fie, ber 
Chriſt der rechte Bürge ift, daß Leben und Luft nie mehr unter: 
gehen werben im der Welt. Sie fniete einige Augenbliffe, das 
Köpfchen reichte nur eben auf den Zifch, vor ihrem Bat, 
unverwandt in das Fleine Gemach hineinfchauend. Plözlich ward 
fie gewahr, daß die Mutter grade hinter ihr ſtehe: fie wendete 
fich zu ihr ohne ihre Stellung zu ändern, und fagte innig be 
wegt, O Mutter, du koͤnnteſt eben fo gut die gluͤkkliche Mutter 
deö göttlichen Kindleins fein! und thut ed dir denn nicht weh, 
dag du es nicht biſt? Und ift es nicht deshalb, daß die Mütter 
die Knaben lieber haben? Aber denke nur an die heiligen Frauen, 
welche Sefum begleiteten, und an alled, was du mir von ihnen 
erzählt. Gewiß, ich will auch eine folche werden, wie bu ein 
bift. Die gerührte Mutter hob fie auf und fügte fie. Die an 
dern betrachteten indeß einzeln dies und jened. Beſonders ef: 
haft fand Anton.davor. Er hatte feinen jüngeren Bruber neben 
fih, und zeigte diefem erklärend mit der weitfchweifigen patheli 
fchen Eitelkeit eined Gicerone, alles wad er wußte. Der Heim 
fchien fehr aufzumerfen, verfland aber gar nichtö, und wollt 
immer zwifchen durch in dad Gemäfler greifen und nad de 
Flammen, um fich zu überzeugen, ob fie auch wahrhaft wäre 
und feine Zäufhung. Während die meiften noch hier beicyäftigt 
waren, ließ Sofie nicht ab mit leifen Bitten beim Bater; et 
mußte fich mit Friederike und Karoline in das andere Zimmer 
ziehnlaff en, leztere fezte fich ans Klavier, und fie fangen zuſam 
men das Chor „Laſſet uns ihn lieben,’ und den Choral „Bil: 
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kommen in dem Jammerthal,“ aud noch einiges andere aus 
Reichardtd trefflicher Weihnacht3:Eantilene, in welcher die Freude 
und das Gefühl der Errettung und die demüthige Anbetung fo 
Ihön ausgedruͤkkt iſt. Bald hatten fie die ganze Gefellichaft zu 
andächtigen Zuhörern, und als fie geendet hatten, gefchah ed, wie 
immer, daß religiöfe Muſik zuerft eine flile Befriedigung und 
Zurüffgezogenheit bes Gemüthes bewirkt. Es gab einige ftumme 
Augenbliffe, in denen aber alle wußten, daß eines jeden Gemüth 
liebend auf die übrigen und auf etwas noch höheres gerichtet 
war. Der Ruf zum Thee verfammelte bald wieder die übrigen 
im Saale; nur Sofie blieb noc lange in emfiger Uebung am 
Klavier, und Fam nur fchnell und ohne große Zheilnahme ab 
und zu, ihren Durft zu löfchen. 

Man ging auf und nieder, und beichäftigte fich noch ein: 
mal mit den Gefchenten. Sie fehienen nun erft, nachdem etwas 
andereö vorgegangen war, recht in den Beſiz ihrer neuen Eigen» 
thümer übergegangen zu fein, und konnten deshalb auch ſchon 
von den Gebern felbft ald etwas fremdes betrachtet und unbe: 
fangen gerühmt werben. Manche war vorher von vielen über: 
feher: worden, an manchem wurden nun erft noch befondere Vor: 
züge entdekkt. Wir haben aber auch diedmal, fagte Emft, ein 
befonders günftiges Jahr um und an unferen Gaben zu erfreuen. 
Manche bedeutende Veränderung fteht bevor. Das niedliche Kin: 
derzeug, womit Agnes fo reichlich beſchenkt ift, die ichönen klei⸗ 
nen Koftbarkeiten für unfere fünftige Einrichtung, meine gute 
Friederike, das Reifegeräth für Leonhardt, felbft die Schulbücher 
für deinen Anton, liebe Agnes, alles zeigt auf Fortfchritte und 
fchöne Ereignifje, und macht und die Freuden der Zufunft auf 
eine belebende Art gegenwärtig. Iſt doch das Feft felbft die Ver: 
Fündigung eines neuen Lebens für die Welt, und fo wird ed uns 
natürlich am eindrüfflichften und erfreulichfien, wenn auch in 
unferm eben ſich etwas neues bedeutend regt. Ich fchließe dich 
aufs neue wie ein Gefchen? des heutigen Tages in meine Arme, 
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du geliebte! Als wärefi du mir mit bem Erlöfer zugleich izt 
eben gegeben, fo ergreift mich ein wunderbares feftliches Gefühl 
in hoher Freude. Ja es kann mich fchmerzen, dag nicht alle 
hier, fo wie wir, vor einer neuen Stufe des Lebens andädtig 
fnien, daß euch, geliebten Freunde, nichts großes nahe liegt, 
was fich dem größten Gegenftand unmittelbar anheftet; und ic 
fürchte, wie unfre Gaben nur bebeutungslos erfcheinen können 
gegen die eurigen an uns, fo fei auch euer Gemuͤthszuſtand zwar 
heiter und gluͤkklich, aber doch minder bewegt und erhöht, ja ich 
möchte faft fagen gleichgültig im Vergleich mit dem unfrigen.— 
Gewiß du bift fehr gut, lieber Freund, erwiederte Eduard, aus 
deiner Begeiſterung fo theilnehmend auf uns herüber zu fehn. 
Aber doch ruͤkkt eben die Begeiſterung uns dir zu fehr im die 
Ferne. Bedenke nur, daß unfer ruhiges Gluͤkk eben daſſelbe if, 
dem du entgegen gehft, und daß jede aͤchte Begeiſterung, zumal 
die der Liebe, etwas nie veraltended und immer erregbares bleibt. 
Oder kannſt du dir Erneſtinens Gefühl bei dem Ausdruff find: 
licher Andacht und tiefer Innigkeit in unferer Sofie als etwas 
gleichgültiges, kannſt du es ohne die lebendigſte Thaͤtigkeit der 
Phantafie denken, in welcher Gegenwart Vergangenheit und Zu: 
Funft fich umfchlingen? Sieh nur, wie fie im innern bewegt ift, 
wie fie in einem Meere der reinften Glüfffeligkeit badet. — Sa, 
ich geftehe ed gern, fagte Erneftine, ordentlich entzüfft hat fie 
mich vorher mit ihren wenigen Worten. Aber ich thne ihr um: 
echt, die Worte allein koͤnnten eher einem, der fie nicht Eennt, 
ald Affectation vorgekommen fein; es war ungetheilt die ganze 
Anſchauung ded Kindes. Das engelreine Gemüth that fich fo 
herrlich auf, und wenn ihr verfieht was ich meine, aber ich 
weiß es nicht anderd auszudrüffen, in ber größten Unbefangen: 
heit und Unbewußtheit lag ein fo tiefer gründlicher Verſtand bed 
Gefühls, daß ich Uberfchüttet wurde von der Fülle des fchönen 
und liebenswürdigen, dad nothwendig aus diefem Grunde empor: 
wachen muß. Warlich ich fühle ed, daß fie in Einer Hinſicht 
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aicht zu viel gefagt hat, als fie fagte, ich koͤnnte wol auch die 
Deuter des angebeteten Kindes fein, weil ich in der Zochter, wie 
Maria in dem Sohne, die reine Offenbarung des göttlichen recht 


yermüthig verehren kann, ohne daß das richtige Verhältnig der 


Mutter zum Kinde dadurch im mindeften geflört würde. — 
Darüber find wir wol alle einverflanden, fagte Agnes, daß das 
jogenannte Verzärteln und Verziehen, dad nicht den Kindern nur 
fich felbft zu Liebe geſchieht um fich etwas unangenehmes zu er: 


iparen, nichts zu Schaffen haben kann mit dem was du meinft. — 


Wir Frauen verftehen dad wohl, erwiederte Erneftine; aber ob 
man es nicht den Männern doch biömeilen ausdrüfflich vorhal: 
ten muß? Wenn deren eigentliche Sorge angeht, zumal für die 
Knaben, dann gilt ed Tapferkeit und Tuͤchtigkeit, das Fortfchreis 
ten ift dann immer verbunden mit Anftrengung und Verfagung, 
ja oft mag ed auch Noth thun das vergrößernde Selbfigefühl 
nieberzuhalten; und dies koͤnnte den Vätern leicht eine unrichtige 
Anficht geben, wenn fie fi nicht an unferm mütterlichen Thun 
und Sinn fleißig orientirten. — Ja wir erkennen ed, ſprach 
Eduard, wie ihr beftimmt feid und gemacht, die erften reinen 
Keime zu pflegen und zu entwikkeln, ehe noch etwas verderbliches 
heraudtritt oder fich anfezt. Den Frauen, die ſich dem heiligen 
Dienft widmen, ziemt ed überall im innern des Tempels zu 
wohnen ald Veftalinnen, die ded heiligen Feuerd wachen. Wir 
dagegen ziehn außen herum in firenger Geftalt, üben Zucht und 
predigen Buße, oder heften den Pilgern das Kreuz an, und ums 
gürten fie mit dem Schwerdt um ein verlorned Heiligthum zu 
juchen und wieder zu gewinnen. — Du bringft mich, unterbrach 
ihn Leonhardt, wieder auf meinen Gedanken zurüff, ben ich im 
Fluß eures Gefpräches fhon faft verloren hatte. Er betrifft 
eure Sofie, und fchwebt mir feit einiger Zeit fchon öfters auf 
der Zunge, izt aber befonders lebhaft. Ihre kindliche Frömmig: 
keit rührt mich gewiß ebenfalls; aber mir fchaudert auch nicht 
jelten davor. Wie ihr Gefühl herausbricht, erfcheint fie mir bis: 
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weilen ſchon im Geift wie eine Knospe, die burch zu flarken 
Trieb in fich felbft vergeht, ehe ſie fich aufſchließt. Bei allem 
heiligen, lieben Freunde, gebt diefem Gefühl nicht zu viel Nahrung! 
Oder könnt ihr fie nicht fo lebhaft wie ich fehen mit früh ver: 
blühten Farben, vielleicht gar im Schleier mit unfruchtbarem 
Rofenkrarzdienft vor einem Heiligenbilde Enien, oder wenn das 
nicht, eingehüllt in das zuräffftoßende Häubchen und in die an- 
muthölofe Tracht vom freien und frohen Lebensgenuß ausgeſchloſ⸗ 
fen in einem herrnhutiſchen Schwefternhaufe dumpf und unthätig 
binbrüten? Es ift eine gefährliche Zeit, viel fchöne weibliche Ge 
müther begeben fich in eine von diefen ſchnoͤden Verirrungen, die 
Familienbande -zerreißen; und fo wird auf jeden Fall die fchönfte 
Geftalt und das reichfie Gluͤkk der weiblichen Beſtimmung ver: 
fehlt, der inneren Verfchrobenheit, ohne die ‘fo etwas gar nicht 
entjtehen kann, nicht zu gebenfen. Und das Kind, fürchte ich, 
hängt fehr nach diefer Seite. Ja ed wäre ein unerfezlicher Ber: 
luſt, wenn died Gemüth und biefer Geift von dem Verderben 
einer Zeit ergriffen würden, in welcher, man möchte faft fagen, 
wenig Frauen ihre Ehre ganz unbefleflt behalten, wenn bas 
wahr ift was Göthe fagt, daß immer ein Makel auf einer Per: 
fon haftet, die wenn auch nur in irgend einem Sinn ihre Eh 
aufgelöft oder ihre Religion geändert hat. Gefprochen ſoll wer: 
den über eine folche Beſorgniß, wenn fie ein Freund hegt; aber 
nur einmal, und fo mag es nicht unrecht fein, daß ich immer, 
ich weiß nicht wie, bis heute bin gehindert worden. — Ich gebt 
dir dad Zeugniß, fagte Erneftine, daß du bift gehindert worden. 
Denn angemerkt habe ich dir dein beforgliches Gefühl ſchon mehr 
als ein Mal; und bei diefer Beflimmtheit wollte ed auch gewiß 
fhon längft gern in Worte übergehen. Aber ich forderte e3 dir 
nicht ab, weil ich hoffte, es follte dir felbft verdächtig werden, 
wenn du das Kind mehr fähelt und fein inneres fich dir deut: 
licher entwikkelte. Sieh, lieber! ich berufe mich auf Dich felbfl. 
Gewiß ganz richtig fezteft du voraus, es liege allemal eine innere 
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Berfehrobenheit zum Grunde, wo ein folcher Lebensweg ein: 
geichlagen wird, wie du beforgfi. Und wo ift diefe leichter zu 
erkennen, ald bei einem Kinde, bei dem man fo wenig zwei— 
felhaft fein kann, ob irgend etwas wirklich aus dem innern 
hervorgegangen ift oder fih nur von außen angefezt hat? 
Kannft du aber wol irgend etwas verfchrobened in ihr aufzei- 
gen, irgend etwas über die wahre Kindlichkeit hinausgehendes? 
Dder irgend ein Mißverhältniß, wodurch ihre frommen Re- 
gungen fonft etwas unterbrüffen was ihr geziemt? Ich weiß 
nicht anderd, als daß fie dies völlig eben fo behandelt, wie 
jedes andere was ihr lieb und werth if. Eben fo giebt fie 
fich jeder Bewegung hin, bei jedem auch ganz Findifchen In: 
tereffje wirft du fie ganz als Ddiefelbe finden, und fie treibt 
warlich mit diefem fo wenig Eitelkeit wie mit jedem andern. 
Auch fehlt ed ihr an jeder Veranlafjung dazu, und wird ihr, 
was uns betrifft, immer daran fehlen. Denn niemand merkt 
hierauf befonders; ‚und wenn fie freilich inne werden muß, wie 
billig, daß wir diefe Gefinnung eben mit unter dad höchfte rech- 
nen, fo wird doch. von den einzelnen Regungen und deren Aeu⸗ 
ßerung niemald viel Aufpebens gemacht. Wir finden fie natür: 
(ih, und fo ift auch in der That die Gefinnung ihr natürlich. 
Was fo fommt, denken wir, kann man auch ungeftört der Natur 
überlaffen. — Und zwar um fo ficherer, fuhr Ebuard halb un: 
terbrechend fort, je mehr es zu dem fchönften und ebelften gehört. 
Denn warli, lieber Freund! ed muß doch das rechte von der 
Sache fein, das innere, was die kleine fo ergreift, da fie gar 
feine Gelegenheit hat ſich an das bloß Außerliche zu hängen. 
Died Weihnachtöfpiel ift in wenigen Tagen bei Seite geftellt, 
ınd du weißt felbft recht gut, daß ed gar nichts foͤrmliches von 
eligiöfer Art in unferm Kreife giebt, Fein Gebet zu beftimmten 
jeiten, feine eignen Andachtöftunden, fondern alled nur wenn 
3 uns fo zu Muth if. Auch ‚hört fie und oft dergleichen fpre: 
yenr, ja fingen fogar was doc, fo fehr ihre Lieblingsfache ift, 
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ohne ſich an uns anzufchließen; alles recht nach der Kinder Weile 
und Art. Zur Kirche hat fie überhaupt nicht befondere Luft. 
Man fingt ihr dort zu fchlecht, das übrige verfteht fie nicht, und 
ed macht ihr Langeweile. Wäre etwas erzmungenes in ihrer 
Froͤmmigkeit, oder wäre fie geneigt nachzuäffen, oder fich von 
fremdem Anfehn leiten zu lafjen: würde fie fi dann nicht zwin— 
gen, das fchön zu finden und ber Theilnahme werth, was wir 
fo ausgezeichnet in Ehren halten? Denke ih nun dies in Har- 
monie mit ihrer übrigen Bildung fo fortgehend: fo fehe ich nicht 
ab, wie das römifche Weſen oder auch das herrmhutifche jemals 
für fie könnte anloffend werden. Sie müßte in der That erft 
mit ihrem eigenthuͤmlichen Geſchmakk, der gar nicht diefen Cha: 
rafter bat, auch ihr faft dreiftes und fchroffes Unterfcheiden der 
Hauptfache in allen Dingen vom Schein und von der Umge 
bung gänzlicy ablegen. — Ich möchte e8 mir aber doch verbitten, 
fagte Karoline, ehe Leonhardt wieder das Wort nehmen Fonnte, 
dag ihr das herrnhutiſche fo mit dem Batholifchen zufammen- 
werft. Sch glaube man fönnte darüber fireiten, ob beides auch 
nur in irgend einer Hinficht dafjelbe wäre; am mwenigiten abe 
kann ich mir für dad herenhutifche dem fchönen Zitel der Ber: 
fchrobenheit gefallen laſſen. Ihr wißt, ich habe zwei Freundin: 
nen dorf, die gewiß nicht verfchroben find, fondern von eben fe 
geradem Sinn und Verſtand ald von tiefer Frömmigkeit. — 
Liebe Eleine, antwortete Eduard lächelnd, bei Leonhardt mußt du 
ed der Unwiflenfchaft zu Gute halten; er fpricht das fo nad, 
wie man es bisweilen hört, und hat gewiß nie in einen herrn— 
hutifchen Ort hineingefehen, ald um ſich einen fchönen Sattel zu 
Faufen, oder eine merkwürdige Fabrik zu betrachten, und fich ne 
benbei die hübfchen Kinder des Schwefternhaufes borfiellen zu 
laffen. Sch aber würde gewiß Unrecht haben, wenn ich fo etwas 
im allgemeinen zugeftanden hätte. Allein bemerke nur gürigfi, 
daß gar micht von den Vorzuͤgen oder dem Charakter der ver: 
fchiedenen Kirchen die Rede war, fondern daß wir nur von So: 
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fin ſprachen; und. in Hinficht auf fie muß dir die Zufammen: 
ſtellung ganz umverbächtig erfcheinen. Denn eben da bu bie 
Sache kennſt, und unbefchadet deiner beiden Freundinnen, wirft 
du eingeflehen, von einem Mädchen, das feinen religiöfen Sinn 
im Schooße feiner Familie befriedigen fann, das eben weil es 
Unfhuld und Unbefangenheit bewahrt hat, die Welt gar nicht fo 
gefährlich findet, und. dabei an eine fröhliche Thaͤtigkeit in einem 
freien Leben gewöhnt ift, läßt fich gar nicht ohne eine wunder: 
lihe Verirrung denken, daß es fich im ein kloͤſterliches Schwe— 
ſternhaus einfperren ſollte. Auch möchte, was ich noch zu Leon: 
hardt fagen wollte, wol von beiden UWebergängen auf gleiche Art 
gelten, wo nicht etwa das was du befchüzeft durch befondere Um⸗ 
ſtände motivirt wurde. Die Profelyten beider Art nemlich, fo 
viele ich ihrer kenne, find gar nicht folche, die fi wie Sofie 
von Kindheit an zum religiöfen hingeneigt haben; fondern wie 
man fagt daß bie gefalljüchtigen Weiber und die betrügerifchen 
Staatömänner in fpäteren Jahren oder nach gewiſſen Unfällen 
Srömmlinge werden: fo find diefe wenigftend größtentheils folche, 
bie, was fie vorher betrieben, Wifjenfchaft oder Kunft oder haus: 
ches Leben, auf eine ganz Außerliche Weiſe behandelten, die 
Beziehung auf dad höhere aber ganz überfahen. Geht ihnen 
nun diefe irgendwie auf: fo betragen fie fich in diefer neuen 
Welt auch wie bie kleinen Kindlein, fie greifen nad) dem Glanz, 
ei ed nun ein von außen her auf den Gegenfiand gemworfener 
mb ihn vergrößernder, oder der eines innerlichen Feuers, das 
nehr noch ald durch feine eigene Flamme durch die Dunkelheit 
einer Umgebungen lokkt. Und fo fann man auch fagen dag in 
hres Buße immer etwad von der Sünde zuruͤkkbleibt, indem fie 
vamlich die Schuld ihrer vorigen Kälte und Berfinfterung auf 
ie Kirche werfen wollen, der fie angehörten, ald würbe eben da 
a5 heilige Feuer nicht verwahrt, fondern nur ein kaltes Formel: 
vejen getrieben mit leeren Worten und ausgemweideten eingeborr: 
en Gebräuchen. 
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Du magſt wol Recht haben, ermwiederte Leonhardt, du 
es fich mit vielen gerade fo verhält; aber gewiß ift dies nicht 
die einzige Quelle diefes Uebels. Unmittelbar von innen be: 
aus fcheint es in vielen zu entfliehen, und fo auch in ber ri 
nen. Es ift warlic wunderbar, daß ich und andere, bie ih 
wol unter euch ungläubige nennt, euch warnen und vi 
euch prebigen müfjen gegen den Unglauben: — aber freilich 
nur gegen den Unglauben an den Aberglauben, und an all 
was daran hängt. Ich brauche dir wol nicht zu betheum, 
Eduard, daß ich das fchöne der Frömmigkeit ehre und liek; 
. aber fie muß ein innerliches fein und bleiben. Will fie äu: 
gerlich fo bervortreten, daß fie eigenthümliche Verhaͤltniſſe im 
Leben bildet: fo entfieht das verhaßtefte daraus, verſteinemd 
Abfonderung und geiftlicher Stolz, das gerade Gegentheil vun 
dem was die Frömmigkeit eigentlich bewirken ſoll. Bein 
dich, Eduard, wie wir noch neulich davon rebeten, daß der Ir 
genannte geiftliche Stand nur dann ohne Gefahr fein Fink 
von diefer Seite, wenn die Frömmigkeit überall verbreitet win, 
die man von feinen Mitgliedern verlangt; und wie du unter X 
großen Zahl, die du von Amtöwegen Eennft, mit Mühe ein Pa 
Beifpiele auftreiben konnteſt von folchen, die nicht im dad la 
Uebel gerathen wären. Noch verderblicher aber wird es für di 
Laien, die feinen befondern Beruf dazu haben, wenn fie it 
einer audgezeichneten Frömmigkeit befleißigen wollen. Ja ef 
mahnt mid; völlig wie ein Rauſch; nur anders ift ber ber gu 
tholiken, die fih an ganz Außerlichen frommen Werken üben 
men, und anders der ber unfrigen, wenn fie ſich um irgend ein 
engherzig ausfchliegende Meinung verfammeln. Und aus dal 
felben Becher hat auch deine Heine, wie es ſcheint, ſchon ein 
Zug gethan, der für ein ſolches Kind gar nicht ſchlecht iſt. Gi 
du ihr nun thörichterweife diefen Ehrgeiz eine heilige Frau 
werben, oder pflegft ihn gar: wo will fie dereinft damit hin 
ind Klofter- oder zu den Schweftern? Denn wir andern KUN 
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dergleichen nicht ‚gut in ber Welt. Nun gar die fpielende An: 
bacht mit dem Chriftfindlein, die Anbetung des Heiligenfcheins, 
ven fie ihm felbft gemacht hat, ift das nicht der unverfennbarfte 
Keim des Aberglaubens? Iſt ed nicht der baare Gözendienft? 
Seht das ift ed, lieben Freunde, was gewiß, wenn ihm nicht 
Einhalt gethan wird, in etwas unvernünftiges endet. Aber weit 
entfernt dem Ginhalt zu thun, habe ich die deutlichften "Spuren, 
daß ihre dem Kinde fogar die Bibel gebt. Sch will hoffen, 
nicht ganz frei hin zum eignen Gebrauch; aber ed fei, daß ihr 
darin leſet in ihrer Gegenwart, oder daß die Mutter ihr daraus 
erzählt, immer gleihviel. Das mythiſche muß ihre Fantafie lof- 
fen, und wunbderlich verworrene finnliche Bilder müffen fich feft: 
fegen, neben denen hernach Fein gefunder Begriff Pla; finden 
dann; ein geheiligter Buchftabe fleht auf dem Thron, in den die 
ungezügelte Willkuͤhr, die das Kind gängelt, bineinlegt was 
nie darin lag; das miraculdfe ohnehin nährt den Aberglauben 
unmittelbar; und der Unzufammenhang begünftigt jede Taͤuſchung 
der eignen Schwärmerei und jeden Betrug eined angelernten 
Syſtems. Warlih, zu einer Zeit, wo fich die Prediger fogar 
rühmlich beeifern auf der Kanzel die Bibel möglichft entbehrlich 
zu machen, diefe den Kindern wieder in die Hände geben, für 
welche fie niemals gemacht war, dies ift dad Argfte; und es wäre 
diefen Büchern, um fie mit ihren eigenen Worten zu ftrafen, 
beffer, dag ein Müplftein an ihren Hald gebunden und fie im 
Meere verfenkt würden, da ed am tiefften if, ald wenn fie den 
Heinen zum Aergerniß gereihen. Wie foll es nun werden, wenn 
fie die heilige Gefchichte mit den andern Feenmärchen in fich 
aufnimmt? Welche Gefahren entftehen nicht daraus, wenn das 
Herz an einem folchen Glauben hangt, dad Leben durch einen 
ſolchen geordnet werden fol, der feine andere Wahrheit hat als 
diefe, zumal wie bedenklich für das andere Gefchlecht. Ein Knabe 
hilft fich eher heraus, und findet noch zur rechten Zeit einen feite: 
Schleierm. W. I. 1. Hh 
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ven Boden; ober wäre ed. recht arg mit ihm geworben, fo laſſe 
man ihn nur ein Jahr Theologie fiudiren, das. heilt: ihn gemif. 

Sch muß nur, ſagte Eduard, nachdem er wohl abgemartet, 
ob. auch. die Rebe, zu Ende wäre, unſern Leonhardt gegen. ud 
vertheidigen, die ‚ihr ihn noch nicht genau kennt, damit fen 
Rebe euch nicht ruchlofer ericheine, als fie gemeint. war. Er il 
eigentlich :gar nicht. fo tief in den Unglauben verfunken, und hat 
mit, unfern Aufflärern, zu benen, er ſich gefelt, wenig gemein. 
Nur ift er noch nicht :ganz auf dem. reinen. mit fich ſelbſt in die 
fer Sache, und miſcht deshalb Scherz; und Ernft immer jo wun 
derlich, daß nicht jeber beides folk von einander fondern können 
Wollten wir aber. alles für Emft nehmen, fo würde er und ge 
wiß nicht wenig auslachen, Ich will mich alſo Lediglich am den 
Scherz halten, lieber Freund; für den Ernft ift das vorhin ge 
fagte genug.: Laß bir daher erzählen, und erſchrikk nicht zu ſeht 
Ja, das Mädchen hört wirklich manches aus der Bibel recht ge 
nau wie es daſteht. So war ihr auch Zofef nur als der Plege 
vater. Chriſti vorgefiellt worden — es ift wol ſchon ein Jabı 
und länger her, was ich jet erzähle; — und. als ihr auf di 
Frage, wer denn fein rechter Vater. gewefen, die Mutter antıwor 
tete, er habe £einen andern. gehabt ald Gott, meinte fie, Get 
wäre ja ihr Water auch, aber fie möchte mich deshalb nicht mil 
fen, und ed gehöre das wol ſchon zum Leiden Chrifti, Feine 
rerhten Water zu haben, denn es fei eine gar herrliche Sache un 
einen foldyen. Wobei fie mir liebfofete und mit meinen Lokken 
fpielte. Du: fiehft daraus, wie fireng fie fchon auf die Dogme 
tif hält, und welche vorzügliche Anlage fie hat, für den Glau— 
ben an die jungfräuliche Empfängnig zur Märtirin zu werden 
Ja noch mehr, fie nimmt wirklich die heilige Gefchichte in etwas 
wie ein Mährchen. Denn wie fie fich aus diefen die Idee aus 
bildet, wenn in einzelnen Momenten: ſchon das Maͤdchen die 
Oberhand gewinnt über das Kind: fo zweifelt fie auch mol bik 
weilen an dem einzelnen und factifchen in jener, und fragt, ob 
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dad auch buchitäblich. zu verfichen fei. Du fiehft, es iſt arg ge⸗ 
nug, und fie iſt nahe an der allegoriſchen Erklaͤrung einiger Kir: 
chenvaͤter. — Der Scherz macht mir ordentlich, Muth auch ein 
Woͤrtchen drein zu reden, fagte Karoline, und fo möchterich- eins 
geftehen, fie habe freilich den Heiligenichein um das Chriſtkind⸗ 
fein gemacht, und fie werde bald felbft Kindlein und Mutter 
zeichnen, maien und wo moͤglich mobelliren, allen heidnifch ge 
finnten Künftlern zum Troz und Aergerniß. Denn fie: Erizelt 
ſchon jezt oft foldhe Skizzen beim Schreiben und Lefen, alfo ſchon 
halb gebankenlos, was offenbar nur um fo ärger. katholiſch if. 
Aber im Ernft glaube ich, wir find nur um fo.ficherer vor bei- 
dem. Denn bei den Herrnhutern hält man nichts auf Bild: 
werke, dort wird ed ihr alfo zu unkünftlerifch fein. Und ‚mas 
das Fatholifche betrifft, fo fagt-ihr ja immer, die beften, bie, von. 
und zu jener Kirche überträten, thäten ed deshalb, weil ſie dort 
einen feften Verein der Religion mit den Künften anträfen, der. bei 
und fehle. Hat fih nun Sofie diefen Verein ſchon gemacht auf ihre 
eigne Meife, fo wird fie fein Bebürfnig fühlen, fich an jenen. an: 
zufchließen, in dem die Kunft oft jo wunderlich und geſchmakklos 
auftritt. — Ei, fagte Leonhardt, fcheinbar heftig, wenn fogar die 
Mädchen mic; verwirrt machen wollen, fo muß ich. ed ja wol 
werben. über und über. Und meinetwegen mag fie lieber katho—⸗ 
liſch werden mit ihrer Anwendung der Künfte auf die Religion, 
denn ich mag dad gar nicht. Ich bin als Chrift fehr unkuͤnſt⸗ 
leriſch, und ald Künftler ſehr unchriftiih. Sch mag bie fteife 
Kirche nicht, die und Schlegel in feinen auch etwas fleifen Stan- 
zen gefchildert hat, noch auch die armen. bettelnden erfrornen 
Künfte, welche froh find ein Unterfommen zu finden. Wenn 
diefe nit ewig jung, reich und unabhängig für fich leben, fich 
ihre eigne Welt bildend, wie fie fich die alte Mythologie unftreis 
tig gebildet haben, fo verlange ich Feinen Theil an ihnen. Eben 
fo die Religion, wie wir es nehmen, kommt mir ſchwach vor 
und verbächtig, wenn fie fich erſt auf die Künfte ſtuͤzen will. — 
952 
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Sieh dich vor, Leonhardt, fagte'Ernft, daß fie dich nicht zur Um: 
zeit an deine eignen Worte erinnern. Haft du und nicht neulich 
noch auseinander gefezt, daß Leben und Kunft eben fo wenig ein 
Gegenfa wären, wie Leben und Wifjenfchaft, daß ein gebilbetes 
Leben recht eigentlich ein Kunſtwerk wäre, eine fchöne Darſtel— 
fung, die unmittelbarfte Vereinigung des plaftifchen und muſike— 
liſchen? Nun werden fie fagen, du mwolleft alfo auch nicht, daß 
das Reben bei der Religeon unterfommen folle, oder ſich von ihr 
begeiftern laſſen, und fie follte alfo nirgends fein als in Morten, 
wo ihr-fie bisweilen braucht aus allerlei Urfachen. — Das mil: 
len wir nicht fagen, entgegnete Erneſtine. Es ift ohnehin dei 
müßigen Streites längft genug, der und andere langemweilt, weil 
wir dad reine Vergnügen am Streiten nicht mit Euch theilen 
fönnen. — 

Und wir find ja offenbar einig, fügte Eduard hinzu, wenig: 
ftend in dem mwohlthuenden Gefühl, welches fich in unferm hew 
figen eben fo befonderd ausdrüfft. Denn was ift die ſchoͤn 
Sitte der MWechfelgefehenfe wol anders, als reine Darftellung der 
religiöfen Freude, die fih, wie Freude immer thut, in ungelud: 
tem Wohlmeinen, Geben und Dienen äußert, und hier nod be 
ſonders das große Geſchenk, deſſen wir und alle gleichmäßig er 
freuen, durch Fleine Gaben abbildet. Je reiner diefe Gefinnung 
im ganzen  hervortritt, um deſto mehr ift unfer Sinn getroffen. 
Und um deswillen, liebe Erneftine, waren wir fo ergözt von dei: 
ner Anordnung diefed Abends, weil du unfern Weihnachtsſinn ſo 
vecht audgedrüfft; dad Werjüngtfein, das Zurüffgehn in das Gr 
fühl der Kindheit, die heitre Freude an der neuen Melt, die mir 
dem gefeierten Kinde verdanken, das alles lag in dem dämmen 
den Schein, in der grünen blumigen Umgebung, in dem aufge 
haltenen Verlangen. — Ja gewiß, fagte Karoline, ift was mir 
in djefen Tagen fühlen fo rein die fromme Freude an der Sadıt 
ſelbſt, daß mir ordentlich leid that, was Ernft vorhin Außer, 
- fie Fönnte durch irgend frohe Begebenheiten oder Ermartungen | 


des außeren Lebens erhöht werden. : Aber es war ihm wol auch 
nicht recht Ernſt damit; und was die Bebeutfamkeit unferer Hlei- 
ner Gaben anlangt, fo haben fieihren Werth: in fofern gar nicht 
dürch das, worauf. fie fich beziehen, fondern nur überhaupt da⸗ 
dutch, daß fie fih auf etwas beziehn, daß die Abficht zu erfreuen 
darin liegt, und der Beweis, wie beflimmt uns dad Bild jedes 
lieben Freundes dabei vorgefchwebt. Mein Gefühl wenigftens 
unterfcheidet jene höhere allgemeinere Freude ſeht beftimmt von 
der lebhafteften Theilnahme an dem, was euch allen, ihr lieben 
Freunde, begegnet oder bevorftehtz und ich möchte eher. fagen, 
dtefe wird Durch jene erhöht. Wenn. das fchöne und. erfreuliche 
zu -einer Zeit vor und fteht, wo wir und des größten und fchöns 
ften aufs innigfte bewußt. find: fo theilt fich dieſes jenem :mit, 
und in Beziehung auf dad große Heil der Welt befommt alles 
liebe und gute eine größere Bedeutung. Ja ich fühle ed noch 
Flat, wie ich. es ſchon einmal erlebt habe, daß auch neben dem 
tiefften Schmerz jene Freude ungehindert in: und aufblüht, und 
daß fie ihn reiniget und befänftiget, ohne von ihm geflört:zu 
werden, fo urfprünglich ift fie, und unmittelbar in einem ‚unver: 
gänglichen gegründet: — Auch ich, fagte Eduard, der ich nach 
Ernſts voriger Schäzung leicht der heute am wenigften begluͤkkte 
fein. würde ‚unter uns, fühle ein frohes Uebermaaß von reiner 
Heiterkeit in mir, ' die mir gewiß audy alles übertragen wuͤrde, 
was begegnen möchte." Es ift eine Stimmung, in der ich das 
Schikkſal herausfordern koͤnnte, oder wenn das ‚frevelhaft: klingt, 
mich ihm wenigſtens muthig fielen möchte auf jede Forderung; 
und. eine folche Faffung ift doch. einem’ jeden: zu wuͤnſchen. Sch 
glaube: aber das volle Bewußtſein und den: rechten Genuß: der⸗ 
ſelben verdanke ich auch’ zum Theil unferer Bleinen;‘ die uns vore 
hin zur Muſik führte. Denn jedes fchöne Gefühl tritt nur dann 
recht vollſtaͤndig hervor, wenn wir den Ton dafür gefunden ha: 

enznicht das Wort, dies kann immer. nur ein mittelbarer Aus: 
drutk fein, nur ein’ plaftifches Element ; wenn: ich fo fagen darf, 
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fonbern den: Kon im. eigentlichen Sinne... Und gerade dem reli⸗ 
gidfen Gefühl ift die Muſik am nächflen verwandt. ‚Man redet 
fo viel darüber hin und ber, wie man dem gemeinfomen Aus: 
drukk deffelben wieder. aufhelfen koͤnnte; aber faft niemand benft 
daran, daß leicht dad befte dadurch geichehen möchte, wenn 'man 
den Geſang wieder. in..ein richtigered Verhaͤltniß fezte gegen das 
Wort. Was das Wort: Far gemacht hat, muß ber Ton lebendig 
machen, unmittelbar in dad ganze innere Weſen ald Harmonie 
übertragen und fefihalten. — Das wird wol auch niemand läug: 
nen, fügte Ernſt hinzu, daß nur auf dem, religiöfen. Gebiet die 
Muſik ihre Vollendung erlangt. Die komiſche Gattung, die allein 
ald reiner Gegenfaz eriflirt, beftätigt dies eher als fie es wider 
legt; eine ernſte Oper aber kann man doch kaum machen, ohne 
eine. religiöfe. Baſis, und daſſelhe möchte von jedem höheren 
Kunftwerk von Tönen gelten; denn in den unfergeorbneten Kün: 
fleleien wird niemand den Geift.der Kunft. fuchen, — Diefe nd 
here Verwandtſchaft, fagte Eduard, liegt wol mit. darin, daß 
nur: in der unmittelbaren Beziehung; auf: das hoͤchſte, auf die 
Religion und :eine beſtimmte Geſtalt derſelben, die Mufik ohne 
an ein einzelngd Factum geknüpft zu ‚werden: doch gegebenes ge 
nug hat! um verftändlich zu fein. Das Chriſtenthum ift ein eim 
ziges Thema in unendlihen Variationen dargeflellt, die aber 
auch durch ein; inneres Geſez verbunden; find, und unter beftimmte 
allgemeine Charaktere. fallen. . Es it auch gewiß wahr, was: je 
mand geſagt hat, daß die Kirchenmuſik nicht des Geſanges, wol 
ober: der: beftimmten, Worte, entbehren fünnte: Ein; Miferere, ein 
Gloria ‚ein Requiem, wozu follen. ihm die einzelnen Worte?- «6 
if verſtaͤndlich genug: Durch ‚ feinen. Charakter, und- erleidet. keine 
wefentliche Veränderung, wenn die Worte mit, andern ähnlichen 
Inhalts, ſo ſie nur eben fo fangbar: find und der Muſik gemäß 
gegliedert, in, derſelben oder: einer andern Sprache vertauſcht wer; 
den; ja niemand wird: ſagen es ſei ihm etwas großes entgangen, 
wenn er die untergelegten Worte auch. gar nicht, vernommen: hat. 
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Darum müffen beide feft an einander. halten, Chriftentyum und Mus. 
fi, weil beide einander verflänen und erheben. Wie Jeſus vom Chor 
der, Engel empfangen ward, fo ;begleiten wir ihn mit Zönen und 
Gefang bis zum großen, Hallelujah der Himmelfahrt; und eine 
Mufit wie Handels Meſſias ift mir gleichfam. eine compendioͤſe 
Verkuͤndigung des geſammten Chriſtenthums. — Ja überhaupt, 
fügte Friederike Hinzu, ber froͤmmſte Ton iſt ed, der am ſicherſten 
ind, Herz dringt. — Und die fingende Froͤmmigkeit, ſtimmte Ras 
roline bei, iſt es, die am herrlichften und geradefien zum Himmel 
aufſteigt. Nichts, zufäliges, nichts einzelnes hält beide auf. Ich 
erinnere mich bei dem, ‚was Eduard fagt, an etwas ohnlaͤngſt 
gelefenes ; ihr werbet gleich vathen, wem es angehört. Nie über 
einzelne Begebenheiten, fo lauten etwa die Worte, weint ober 
lacht die Muſik, fondern immer nur über das Leben ſelbſt. — 
Bir, wollen. in Iean Pauls Namen hinzufezen, fagte Eduard, 
die einzelnen Exeigniffe feien für fie.nur durchgehende Noten, ihre 
wahrer Inhalt aber die großen Akkorde des Gemuͤths, die wun⸗ 
derbar und in den verſchiedenſten Melodien wechſelnd ſich immer 
doch in dieſelbe Hatmonie aufloͤſen, in der nur Dur und Moll 
zu unterſcheiden iſt, maͤnnliches und weiblichts. 
Seht, fiel Agnes ein, hier kommen wir wieder auf meine 
vorige Rede. Das einzelne; das perſoͤnliche, es ſei nun Zukunft 
oder Gegenwart, Freude oder Leid, kann einem Gemuͤthe, das 
ſich in frommen Stimmungen: bewegt, ſo wenig geben ober neh⸗ 
men, als etwa durchgehende Noten, die nur leichte Spuren zu⸗ 
ruͤkllaſſen, den Gang der Harmonie afficiren. — Höre Eduard, 
fiel Leonhardt haſtig ein, es wird mir zu arg mit. Eurer: Ruhe, 
welche die Wirktihfeit des Lebens ganz verläugnet, und dich muß. 
ich daruͤber anklagen, Leideft du wol, fuhr er halb leiſe fort, daß, 
Agnes ſo ſprechen kann, fig, die in der ſchoͤnſten und feligften Hoffe: 
aung lebt? Warum nicht? antwortete fie felbft. Iſt nicht, eben auch, 
hierbei ‚dad perfönliche zugleich das vergängliche? iſt nicht ein 
aeugebornes den meiflen Gefahren auögefegt? wie leicht. wixb bie 
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noch unfläte Flamme auch von: dem Teifeften Winde ausgewehtl 
Aber: die Mutterliebe ift das ewige in und, der Grundakkord un: 
fered Weſens. — Und fo ift es dir gleichgültig, fragte Leonhardt, 
ob du dein Kind bilden Fannft zu dem was dir vorſchwebt, oder 
ob es dir in der erften dürftigen Periode des Lebens wieder ent: 
siffen wird? — Gleichgültig? entgegnete fie, wer fagt das? -aber 
das innere Leben, die Haltung des Gemüthes wird nicht dadurch 
verlieren. Und glaubft du denn, bie Liebe geht auf das, wor 
wir die Kinder bilden. können? Was Fönnen wir bilden? Nein, 
fie geht auf das fchöne und göttliche, was wir in ihnen ſchon 
glauben, was jede Mutter aufſucht im jeder Bewegung, fobald 
fi) nur’ die Seele - des Kindes aͤußert. — Seht ihr Tieben, 
fagte Erneſtine, mit dieſem Sinn iſt wieder jede Mutter eine 
Maria. Jede hat ein ewiges goͤttliches Kind, und ſucht andaͤch⸗ 
tig darin die Bewegungen des hoͤheren Geiſtes. Und in ſolche 
Liebe bringt kein Schikkſal eine ſchmerzliche Zerſtoͤrung, noch aus 
keimt darin das: verderbliche Unkraut der muͤtterlichen Eitelkeit 
Mag der alte weiſſagen, daß ein Schwerdt durch ihre Seele ge 
hen wird; Maria bewegt die Worte nur in ihrem Herzen. Mi 
gen die Engel fich freuen und die Meilen fomnien und anbetn; 
fie überhebt fich nicht, fondern bleibt immer in der gleich andäd 
tigen und demüthigen Liebe. — Wüßtet ihr nur nicht alles lo 
lieblich auszudruͤkken, daß man es nicht kann ‚verlegen wollen! 
ſprach Leonhardt, es wäre. wol viel dagegen zu fagen. Gar 
wenn das alles ſo recht vorhielte, warlich Ihr wäret die Heldin 
nen dieſer Zeit, ihr Lieben idealiftifchen Schwärmerinnen mit eu 
Verachtung des einzelnen und wirklichen, und man follte bedat: 
ern, daß eure Gemeine nicht flärker ift, und dag Ihr nicht law 
ter tuͤchtige fchon. waffenfähige wehrhafte Söhne habt. M 
müßtet die rechten chriftlichen- Spartanerinnen fein. Darum feht 
jez euren Worten, und. haltet was ihr verfprecht; es können 
euch ‚harte Prüfungen bereitet’ fein, daß ihr fie- gut beſtehel 
Die Anſtalten find fon gemacht. Ein großes Schikkfal get 
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unſch luͤſſig auf und ab in unferer Nähe mit Schritten unter de 
nen bie Eide bebt, und wir wiffen nicht wie es und mit ergreis 
ren kann. Daß fi dann nur nicht dad wirkliche mit ftolzer 
Uebermadht für eure demuͤthige Verachtung räche! — Lieber 
Freund, antwortete Exrnft, die Frauen werden hierin wol fchwer: 
ich Hinter und zurüffftehen. Und die ganze Probe ift, wie mich 
duͤnkt, für fie nicht viel. Was uns aus der Ferne als ein gro: 
ßes Bild häuslichen Elendes erfcheint, zerfällt in der Nähe in 
viele, Kleinlichkeiten, dad große daran verfchwindet, und was den 
einzelnen trifft, find wiederum nur einige von dieſen Kleinigkei- 
ten, erleichtert überdies durch die Achnlichkeit mit dem was allen 
rund umher begegriet. Was und Männer bewegen muß in bie. 
fen“ Angelegenheiten, ift nicht das, was von Nähe und Ferne 
abhängt, aber grade das, was nicht in das unmittelbare Gebiet 
der Frauen fält, und fie nur aufregen Fann durch und und um 
unſertwillen. | 

Sofie war unterdeß größtentheild am Inſtrument gewefen, 
um ſich mit ihren neuerworbenen Schäzen zu befreunden, von 
denen fie einen Theil noch nicht Fannte, und’ auch von dem be: 
kannten manches gern gleich als Eigenthum begrüßen wollte, 
Izt eben hörte man fie befonders laut’ aus einer Gantate einen 
Choral ſingen. „Der uns den Sohn geſchenkt zum ewgen Le: 
ben, Wie folt und der'mit ihm nicht alles geben,‘ an welchen 
fich eine prächtige Fuge anſchloß, „Wenn ich nur dich habe, 
frage ich nichtd nach Himmel und Erden. Als fie: dies geen⸗ 
det, verſchloß ſie das Inſtrument und kam in den Saal zuruͤkk. 
Sieh da! ſagte Leonhardt, der ſie kommen ſah, unſere kleine 
Prophetin! ih will doch gleich‘ hören in wiefern fie ſchon zu | 
euch gehört. Sage mir Eleine, redete er fie an, indem er ihr 
die Hand hinüber reichte, du bift doch gewiß lieber luftig als 
traurig? — Ich bin izt wol eben’ feines von beiden, antwortete 
fie —  Docy nicht Iuftig Nach fo viel: ſchoͤnen Geſchenken? Das 
macht gewiß die ernſthafte Muſik! Aber du haſt nicht recht ver— 


ſtanden, was ich meinte; -ich. fragte, zum Weberflaß- freilich, wel: 
ches von beiden du überhaupt lieber waͤreſt, luſtig oder-traurig? — 
Ja das ift ſchwer zu fagen, erwiederte fie,ich bin beides nicht außer: 
ordentlich gern; aber am liebſten immer das, was ich jebeömal 
bin: — Das, verfiche ich nun wieder nicht, Eleine. Sphinr, wie 
meinft du das? — Nun, fagte fie, ich: weiß weiter nicht, als 
daß Luftigkeit und Traurigkeit ‚bisweilen gar wunderlich durch⸗ 
einander gehn ‚und, fi ſtreiten, und Dad macht mich ängftlich, 
weil ich, wol merke, wie. mir, Mutter, auch geſagt hat, daß babei 
allemal etwas. verfehrtes ober faliched im Spiel ift, und baum 
- mag ich ed: nicht. — Alſo, fragte. er weiter, wenn du nur, eins 
von beiden ganz bift, fo iſt es bir. einerlei, ob fröhlich oder trau. 
rig? — Se bewahre,. dann bin idy ja eben gem, was idy bin, 
und was ich. gern bin, iſt mir ja nicht gleichgültig, Ach Mut: 
ter, fuhr fie. fort zu Ermeflinen gewendet, Hilf mir doch! er fragt 
mich da fo wunderli aus, und ich fann mich gar nicht hinein 
verftehen, was. er eigentlich will, Laß ihm lieber die großen fra 
gen, die werben ihm ja beffer Rebe ſtehn. — In den &hat, fagte 
Erneftine, ich glaube,nicht, ‚Leonhardt, daß du viel weiter mit ihr 
fommen witſt; ſie iſt eben noch gar.micht in dem Geſchikl des 
Vergleichens mit ihrem Leben. — Laß dich dieſen Verſuch nich 
abſchrekken, troͤſtetete ihn Ernſt laͤchelnd, es bleibt. immer eine 
ſchoͤne Kunſt das Katechifiren, ; und: die man vor Gericht fo gut 
braucht.ald irgendwo, Auch lernt gewiß immer einer etwas be 
bei, wenn: eö ‚nicht ganz verkehrt angefangen wird, — Gollte fie 
aber. Fein Gefügk darüber haben, fagte Leonhardt, den ſpoͤttiſchen 
Ernft vermeidend zu Erneſtinen gewendet, ob ihr wohler if-im 
(uftigen ‚Zuftande oder. im, traurigen? — Wer weiß? en 
jene, was meinft du, Sofie? — Ich weiß es ja warlich nicht 
Mutter; mir kann in ‚beiden fehr wohl fein, und ‚eben jet 

mir, auch ohne daß ich eins, von beiden, bin, außerordentlich 

Nur mit feinen Fragen macht er mir Angſt, weil ich ed ni 
anzuſtellen weiß,: alles was vorbei iſt fo zufammenzufichen. 
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damit ‚küßte, fie. der Mutter die. Hand und, begab ſich an das 
entgegengefegte Ende des Saales ins Dunkel, mo nur noch einige 
von den Sampen ſchimmerten, zu ihren Weihnachtögeichenten, — 
Das hat ſie uns doch deutlich gezeigt, ſagte Karoline halb leiſe, 
welches der Kinderſinn iſt, ohne den man nicht ins Reich Gottes 
tommen; kann; eben dies, jede Stimmung. und jedes Gefühl für 
ſich hinnehmen und nur rein und ganz haben wollen. — Wohl, 
Iprach Eduard, ‚nur daß. fie. kein bloßes Kind iſt, und dies: alfo 
auch micht der ganze Kinderſinn, fondern fie, ift ein. Mädchen, — 
Nunja, fuhr Karoline fort, es ſollte auch nur für und: gelten, 
und ich wollte nur fagen, die Klagen die man fo häufig. hört 
von-jüngern und Altern, -zumal auch an dieſen Sagen der. Kin: 
derfteude, daß fie ſich nun nicht mehr fo freuen könnten wie in 
ihren, Kinderjahren, rühren gewiß nicht von denen. her, bie eine 
ſolche Kindheit gehabt. Nur geftern noch mußte ih mich wun⸗ 
dem uͤber die Wermunderung von einigem, ‚denen ich: behauptete, 
ich waͤre jezt noch eben jo Iebhafter Freude fähig, nur mehrerer. 
mia und: bie, arme, ſcherzte Leonhardt, wird: manchmal eben 
von jener Urt für eitel gehalten, wenn fie. nichts thut, als fich 
seht: kindlich aber: etwas maͤdchenhaftes erfreuen, Aber laß es 
put: fein, ſchoͤnes Kind, dieſe Widerſacher ſind dafuͤr diejenigen, 
nem die Natur eine zweite Kindheit and Ende des Lebens ge: 
that; damit ihnen doch, wenn fie. dies Ziel erreichen, noch ein 
eter Labetrunk aus dem Becher der Freude zu Theil werde, 
um Schluß, der; langen klaͤglichen freudeleeren Zeit. — Dies 
B.wol.-eunfthafter und tragiſcher als ſcherzhaft, fagte Ernſt. Ich 
unigfiend weiß, kaum etwas ſchauderhafteres, ald wie ber, große 
dauſen der Menſchen, da fie die erfien; Gegenftände der Eimdis 
den. Freude nothwendig ‚verlieren muͤſſen, hernach aus Unfähigs 
eit hoͤhere zu gewinnen, ‚der fchönen. Entwilfelung des Lebens 
Manfenlos und von Langweil gequält — ic) weiß nicht fol 
van jagen zuſchauen oder beimohnen, denn. auch: das ift noch zu 
ie,,für ihre reine Unshätigkeit — bis. endlich, aus dem Nichts 


wieder eine zweite Kindheit entſteht, die ſich aber zu der 'orflen 
verhält wie ein widriger Zwerg zu einem ſchoͤnen Tieblichen Kinde 
oder wie das unftäte Flakkern einer verloͤſchenden Flamme zu 
dem um ſich greifenden vielfach ſich verwandelnden Schein einer 
eben entzuͤndeten. — Nurgegen eines, ſprach Agnes, möchte ic 
wieder eine -Einwendung niederlegen. Müffen denn die erſten 
Eindlichen .Gegenftände der -Freude in der That verloren gehen, 
damit man die höheren gewinne? Sollte es nicht ‚eine Wit gem 
biefe zu gewinnen, ohne jene fahren zu laſſen? Faͤngt denn du 
Leben mit einer reinen Taͤuſchung an; in der gar Peine Wahrheit 
ift, nichts bleibendes? Wie ſoll ich. das- eigentlich verftchen? Be 
ruhen die Freuden des: Mennfchen, der zur Befinnung über fih 
- und die: Welt- gekommen ift, der Gott ‚gefunden hat, wenn & 
doch dabei ohne Streit und Krieg nicht abgeht, auf der Venil 
gung nicht etwa des böfen, ſondern des ſchuldloſen? Denn I 
bezeichnen : wir doch immer das Findliche oder auch das kindiſch 
wenn ihr ‘lieber wollt. -Oder muß die Zeit mit ich weiß-nidt 
welchem‘: Gift die erfien urfprünglichen Freuden des Lebens dm 
vorher getödfet haben? Und der Uebergang aus dem einen Be 
flande in den andern ginge doch auf jeden Fall durch ein Nik! 
— Ein Nichts kann man es ‘wol nennen, fiel Erneftine ein, at 
es fcheint-doch, und fie geflehen es auch ſelbſt ein, dag die Min 
ner, man: möchte wol. fagen die beften am meiften, zwiſchen de 
Kindheit und ihrem befjeren Daſein ein wunderliches wüfle ® 
ben führen, leidenfchaftlich und verworren. Es fieht auf de 
einen Seite aus wie eine Fortſezung ihrer Kindheit, deren 
den auch eine heftige und zerflörende Nätur zeigen, auf der 
bern aber geftaltet es fich auch zu einem unfläten Zreiben, # 
unfchlüffigen- immer wechſelnden Fahrenlaffen und Ergrei 

len,- wovon wir nichts: verftehen. Bei unferm Geſchlecht erei 
ſich beides unmerklicher mit. einander. In dein was und in 
Spielen der Kindheit anzieht, liegt ſchon unfer ganzes 
nur daß fich wie wir erwachfen allmaͤhlig die höhere 
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tung von dem und jenem offenbart; und auch wenn mir Gott 
und die Welt nach unferer Weiſe verftehen, druͤkken wir unfere 
höchften und füßeften Gefühle immer zugleich auch in jenen lieb- 
lichen Kleinigkeiten aus, in jenem milden Scheine, der uns in 
den Lagen der Kindheit mit der Welt. befreundete. — So hät: 
ten, ſagte Eduard, Männer und Frauen auch in der Entwilfe- 
lung des geiftigen, ohnerachtet es doch in beiden daffelbe fein 
muß, ihre abgefonderte Weiſe, um fich durch gegenfeitiged Erfen- 
nen auch hierin zu vereinigen. Ja ed mag wol fein, und es 
foricht mich recht Far an, daß der Gegenfaz des unbewußten und 
de3 befonnenen in uns Männern färker hervortritt, und fich 
während des Weberganges in jenem unruhigen Streben, jenem 
leidenſchaftlichen Kampf mit-der Welt und fich felbft offenbart; 
dagegen in eurem ruhigen und anmuthigen Weſen die Stätig: 
feit beider und ihre innere Einheit and Licht tritt, und heiliger 
Emft und liebliched Spiel überall. eins find. — Allein, entgeg- 
nete Leonhardt fcherzhaft Tächelnd, fo.wären, wunderbar genug, 
wir Männer chriftlicher als die Frauen. Denn dad Chriftenthum 
redet ja überall von- einem Umkehren, einer Veränderung des 
Sinned, einem neuen. wodurd das alte fol ausgetrieben werben. 
Welches alles, wenn die vorige Rede wahr ift, ihr Frauen, we: 
üge Magdalenen abgerechnet, gar.nicht nöthig hättet. — Aber 
Sheiftus ſelbſt, ermwiederte Karoline, hat fich doch nicht befehrt. 
Sben deshalb iſt er auch immer. der Schuzherr der Frauen ge- 
veſen, und während ihr euch nur über ihm geftritten habt, has 
om wir ihm geliebt und. verehrt. Dder was koͤnnteſt du dagegen 
inwenden, wenn. wir nun erft den rechten Sinn hineinlegten in 
a8 abgebrauchte Sprichwort, daß wir immer Kinder bleiben; 
gegen ihr erft umkehren müßt, um ed wieder zu werden? — 
Ind was uns fo nahe liegt, fügte Ernft hinzu, wa? ift die Feier 
er Kindheit Jeſu anders als die deutliche Anerkennung der uns 
üttelbaren Wereinigung des göttlichen mit dem Pindlichen, bei 
elcher es alſo Feines Umkehrens weiter bedarf. Auch hat fchon 
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Agnes dies vorher geäußert als die allgemeine Anfiht al 
Frauen, daß fie in ihren Kindern, wie die Kirche es in Chriſto 
thut, ſchon von ber Geburt an. das göttliche vorausſezen und 3 
auffuchen. — Ya eben dieſes Feft, fagte Friederike, ift der naͤchſt 
und befte Beweis, daß es ſich mit und wirklidy fo verhält, wie Er: 
nefline vorher befchrieben hat. — Wie fo? fragte Leonhardt. — 
Weil man hier, antwortete fie, in Eleinen aber doch weder unfennt: 
lichen noch vergeffenen Abfchhitten,: ber Natur unferer Freude nad 
gehen Bann, um zu fehen.ob fie mehrere plözliche Wermandlungen 
erfahren hat. Man bebürfte faum und- auf das Gemiffen zu 
fragen; denn bie- Sache fpricht ſelbſt für ſich. Es iſt offenbar 
genug, dag überall. Frauen: und. Mädchen die Seele biefer Heine 
Fefte find, am meiften gefchäfttg babei, aber auch am reinen 
empfaͤnglich unb am: höchften erfreut. Wenn fie nur euch übe. 
laffen wären, würden fie bald untergehn: durch und allein wer 
den fie zu einer ewigen" Brabition. Könnten wir aber nicht die 
veligiöfe Freude auch fuͤr ſich allein Haben? - Und wuͤrde bem nidt 
auch fo fein; wenn .wir fie erſt fpäterhin ald etwas neues ge 
‚funden hätten?. Aber bei uns hängt jezt noch alles fo zufamme 
wie in den früheren Jahren. Schon in der Kindheit legten wi 
diefen Geſchenken eine »befondere Bedeutung bei; fie maren un 
mehr als das nämliche zu einer andern Zeit gegeben. Nur bi 
ed damals eine. dunkle geheimnigvolle Ahndung war, was ſeitden 
almählig Elarer hervorgetreten iſt, was und aber immer noch un 
liebſten unter derfelben Geftalt vor Augen tritt, und bad gi 
wohnte Symbol: nicht will fahren laſſen. Ja bei der Genauir 
Beit, mit welcher uns die Fleinen fchönen Momente des Lebt 
in der Erinnerung bleiben, koͤnnte man fiufenweife dies Heron 
treten des höheren nachweifen. — Warlich, fagte Leonhardt, kt 
baft und gut ausgeführt, wie ihr ed Fünntet, müßte das cm 
ſchoͤne Reihe Fleiner Gemälde geben, wenn ihr und eure Beih 
nachtöfreuden mit:ihren Merkwürdigkeiten befchreiben wolltet; un 
auch wer in den-unmittelbaren Zwekk nidit mit befonderer The 


495 


nahme: einginge, würbe ſich daran erfreuen. — Wie artig er. zu 
verfiehen: geben will, daß es ihm langweilen wuͤrde! rief Karo⸗ 
line aus. — Freilich, fagte Erneftine, jo waͤte es zu Fleinlich, 
auch für den der ſich noch. frauendieneriſcher anftellen wollte, wie 
für den, der wirklich; noch mehr Sinn. für die Sache hätte, Aber 
wer: einzeln ‚etwas merkwuͤrdiges Diefer Art: zu: erzaͤhlen weiß, in 
Bezug auf unfere Umterrebung, der thue es, und ſchließe ſich 
einem ſolchen Zuge aus meiner frühen Kindheit. .an, dem ich euch 
erzählen. will, wenn: auch ‚vieleicht einige. ſchon darum wiſſen 
foliten. Friederike ſtand auf und fagte, Ihr wißt, ich pflege nicht 
fo zu erzählen; ich will ‚aber etwas anderes thun, was : euch 
Bergnügen macht, ich werde mid; an. dad Inſtrument fezen und 
eure Erzählungen. fantafirem. So hoͤret ihr ja. auch etwas von 
mir, und mit eurem feineren und höheren Ohre. Kr 

. Emefline begann, Zu Haufe waren: dem: fröhlichen. Fee 
allerlei trübfelige Umſtaͤnde vorhergegangen; die fih nur kurz zu- 
vor ziemlich glüfflich aufgelöfet. hatten. Es war daher weniger 
und bei weiten nicht mit fo viel Liebe und. Fleiß ald gewöhnlich 
für die Freude der Kinder geſorgt worden. ; Died war eine: gün- 
flige Veranlaſſung um einen, Wunſch zu befriedigen, den ich ſchon 
ein: Sahr früher, aber vergeblich. geäußert hatte. Damals nämlich 
wurben noch in den fpäten Abendflunden die fogenannten Chriſt⸗ 
meiten gehalten und bis - gegen, Mitternacht unter abwechfelnden 
Gefängen und Neben vor. einer unfläten und nicht eben andaͤch⸗ 
tigen Berfammlung fortgefezt. Nach einigen Bedenklichkeiten burfte 
äch mohlbegleitet von. dem Kammermaͤdchen der Mutter zur Kirche 
fahren Ich weiß mic. nicht leicht einer fo. gelinden Witterung 
um Weihnachten zu erinnern ald damald. Der Himmel war 
Plar und doch der Abend faft lau. In der Gegend des faft ſchon 
werlöfchenden Chriſtmarktes trieben fich große Schaaren yon Kna⸗ 
ben umher mit den lezten Pfeifen, Pinpögeln und Schnurren, 
bie um einen wolfeilen Preis losgefchlagen. wurden, und liefen 
‚ärmend auf den Wegen zu den verfchiedenen Kirchen hin und 
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ber. Erft ganz in ber Nähe vernahm man die Orgel-und we: 
nige unorbentlich begleitende Stimmen von Kindern und: alten. 
Ohnerachtet eines ziemlichen Aufwandes von Lampen umd Ker: 
zen wollten doch bie dunklen alterögrauen Pfeiler und Wände 
nicht hell werden, und ich konnte nur mit Mühe einzelne Ge 
falten herausfinden, die jedoch nicht3 erfreuliches darboten. Noch 
weniger konnte mir der geiftliche mit feiner quäfenden Stimme 
einige Theilnahme einflößen; ich wollte fchon ganz unbeftievigt 
meine Begleiterin bitten zurüffzufehten, und fah mich nur noch 
einmal überall um. Da erbliffte ich in einem offnen Stuhl, 
unter einem fchönen alten Monumente, eine Frau mit einem fi: 
nen Kinde auf-ihrem Schooß. Sie fchien des Predigers, bes 
Gefanges und alles um fie her wenig zu achten, ſondern nur in 
ihren eigenen Gedanken tief verſenkt zu fein, und ihre "Augen 
waren unverwandt auf dad Kind gerichtet. Es zog mich un 
widerftehlich zu ihr, und meine Begleiterin mußte mich hinfüb- 
ren. Hier hatte ih nun auf einmal das Heiligthum gefunden, 
das ich fo lange vergeblich gefucht. Ich fland vor der edelſten 
Bildung. die ich je gefehn. Einfach gekleidet war die Frau, ihr 
vornehmer. großer Anftand machte den offnen Stuhl zu- einer ver 
fchloffenen Kapelle; niemand hielt fich in der Nähe, und dennod 
ſchien fie auch mich nicht zu bemerken, da ich dicht vor ihr ſtand 
Ihre Mine ſchien mir bald laͤchelnd bald ſchwermuͤthig, ihr Athem 
bald freüdig zitternd bald frohe Seufzer ſchwer unterdruͤkkend 
aber das bleibende von dem allen war freundliche Ruhe, Liebend: | 
Andacht, und herrlich firalte diefe-aus dem großen fchmarzen 
niedergefenkten Auge, dad mir die Wimpern ganz verdekkt hät: 
ten, wenn ich ‘etwas größer gewelen wäre. So ſchien mir aud 
das Kind ungemein lieblich; es regte ſich lebendig aber ſtill, umd 
ſchien mir in einem halb unbewußten Gefpräch von Liebe und 
Sehnfucht mit der Mutter begriffen. Nun hatte ich lebendige 
Geftalten zu den fchönen Bildern von Maria und dem Kinde; 
und ich vertiefte mich fo in diefe Santafie, daß ich halb unwilk: 
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führlih dad Gewand der Frau an mich zog, und fie mit bemeg- 
ter fehr bittender Stimme fragte, Darf ich wol dem lieblichen 
Kinde etwas fchenfen? und fo leerte ich auch ſchon einige Hand- 
en vol Näfchereien, die ich zum Troſt in aller etwanigen Noth 
mitgenommen, auf feine Bedekkungen aus. Die Frau fah mid) 
einen Augenblikk ftarr an, zog mich dann freundlich zu fich, kuͤßte 
meine Stirn und fprach, D ja, liebe .Eleine, heute giebt ja jeder: 
mann, und alles um eined Kinded willen. Ich Füßte ihre um 
meinen Hals gelegte Hand und ein audgeftrefftes Händchen des 
feinen, und wollte fchnell gehn; da fagte fie, Warte, ich will 
dir auch etwas ſchenken; vielleicht daß ich dich einmal daran wie: 
der erkenne. Sie fuchte umher, und zog aus ihren Haaren eine 
goldne Nadel mit einem ‚grünen Stein, die fie an meinem Man: 
tel befeftigte.: Ich Füßte noch einmal ihr Gewand, und verließ 
Ihnell die Kirche mit einem vollen über alles feligen Gefühl. 
Es war Eduard ältefte Schwefter, jene herrliche tragifche Ge— 
Ralt, die mehr ald irgend jemand auf mein Leben und mein 
innered Sein gewirkt hat. Sie wurde bald die Freundin und 
Zührerin meiner .Sugend, und wiewol ich nichts ald Schmerzen 
mit ihr zu theilen gehabt, zähle ich doch meine Verbindung mit 
ihr zu den fchönften und wichtigften Momenten meined Lebens. 
Auch Eduard. ſtand damals als ein herangemachfener Knabe hin- 
ter ihr; aber ohne auch nur von mir bemerkt zu werden. — 
äriederife fchien den Inhalt gekannt zu haben, fo genau begleitete 
ihr Spiel die anmuthige Erzählung, und. brachte jedes einzelne 
gleich in. Mebereinftimmung mit dem Totaleindrukk des ganzen. 
Als .Erneftine geendet, bog jene nach einigen fantaftifhen Gän- 
gen in eine fchöne Kirchenmelodie ein. Sofie, die fie errieth, 
lief Hin um ihre Stimme hinzuzufügen, und fie fangen zufam: 
men bie fchönen Verſe von Novalis 

Sch fehe dich in taufend Bildern, A 

Maria, lieblich ausgebrüfft; 


Doch keins von allen fann dich ſchildern 
Wie meine Seele dich erblifft. 


Schleierm. ®. 1.1. Fi 
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Ich weiß nur, daß der Welt Getümimel 
Seitdem mir wie ein Traum verweht, 
Und ein unnennbar füßer Himmel 

Mir ewig im Gemäthe fteht. 


Mutter, fagte Sofie ald fie zuruͤkkam, jezt. ſchwebt mir alles seht 
lebendig vor, wad du mir je von Zante Gornelie erzählt Hall, 
und von dem fchönen Juͤngling den ich noch gefehen habe, und 
der fo heldenmuͤthig und fo vergeblich für die Freiheit geflorben 
if. Doch laß mich die Bilder herholen; wir Fennen fie wol 
alle, aber ich meine wir müffen fie gerade jezt betrachten. — Die 
Mutter winkte zu, und dad Kind holte zwei noch nicht gefahte 
Gemälde von Erneflinend Pinfel. Beide ſtellten ihre Freundin 
vor und den Schmerzendfohn. Das eine, wie er zu ihr zurülk 
fehrt aus der Schlacht, verwundet aber mit Ruhm bedekkt; dat 
' andere wie er Abfchied von ihr nimmt, um als eins ber Il 
Opfer der blutoärftigften Zeit zu fallen. 

Leonhardt unterbrach die fchmerzlichen Erinnerungen, die fih 
nur in einzelnen wehmüthigen Worten Luft machten, indem u 
zu Agnes fagte, Erzähle und etwas anderes, Kind, und mad 
und dadurch) von beidem los, von dem flechenden Schmerz ſowel 
der gar nicht in unfere Freude gehört, ald von dem Mariendiei, 
in den uns die Mädchen dort eingefungen haben. 

Nun wohl, antwortete Agnes: fo will ich etwas wenig 
bedeutendes, vielleicht aber dafür recht fröhliches erzählen... Ihr 
wißt, vor dem Sahr waren wir an diefem Feft alle zerfireu 
und ih chen feit mehreren Wochen bei meinem . Bruder, um 
Luiſens erſter Miederfunft huͤlfreich beizuſtehen. Der heili 
Abend wurde auch dort nach unſerer Sitte von . verfammmelten 
Treunden und Freundinnen begangen ; Luiſe war zwar vollfom, 
men bergeftellt, ich hatte mir aber doch ‚nicht nehmen laffen allth 
zu ordnen, und zu meiner Freude herrſchte auch unter alleng 
die reine Heiterkeit und die frifch aufgeregte Liebe, die fih — 
biefem allgemeinen Freudentage unter guten Menfchen überall 


einftelen; und wie fie fich unter Gefchenten und — 
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jungen in bad muntere Gewand bes Scherzed und der freien 
pielenden Kindlichfeit Pleidet, fo war fie auch unter und. Plöz- 
ich erichien im Saal die Wärterin mit ihrem Fleinen, ging be 
hauend um die Zifche herum, und rief mehrere Male binters 
inander halb fcherzhaft, halb weinerlich, Hat denn niemand dem 
finde etwas gefchenft? Haben fie denn dad Kind ganz vergefien? 
Bir verfammelten und bald um das Kleine niebliche Geſchoͤpf, 
md im Scherz und Ernft entfponnen fich allerlei Reden darüber, 
vie man ihm bei aller Liebe noch Feine Freude machen Eönne, 
nd wie recht ed wäre, daß wir alles, was ihm eigentlich ge: 
Örte, der Mutter zugewendet hätten. Der Wärterin wurde nun 
lles gezeigt und auch dem Eleinen vorgehalten, Müzchen, Strümpf: 
yen, Kleider, Löffelchen, Näpfchen; aber weder Glanz; und Klang 
es edeln Metalls noch die blendende oder durchſichtige Weiße 
er Zeuge fchien feine Sinne zu rühren. Ja fo ift ed, Kinder, 
igte ich zu den andern; er iſt noch ganz an feine Mutter gemie: 
m, und auch biefe kann ihm heute noch nichtd anderes als das 
leiche tägliche "Gefühl der Befriedigung erregen. Sein Bemwußt: 
in ift noch mit dem ihrigen vereinigt, in ihr wohnt ed und nur 
tihe können wir es pflegen und erfreuen. — Aber wir find 
och alle echt befchränkt gewefen, fing ein liebenswürdiges Maͤd⸗ 
en an, daß wir nur fo auf den gegenwärtigen Augenbliff ge: 
acht haben. Steht denn nicht dad ganze Leben ded Kindes vor 
er Mutter? Mit diefen Worten forderte fie mir meine Schlüffel 
b, mehrere andere zerftreuten fich gleichfalls mit der Verſiche⸗ 
ung, bald wieder da zu fein, und Ferdinand redete ihnen zu, 
u eilen; denn er habe auch noch etwas vor für den Fleinen. 
hr errathet "wol nicht was? fagte er zu uns zuräffbleibenden. 
x will ihn gleich taufen, ich wüßte feinen fchöneren Augenblikk 
qzu ald diefen; beforget dad nöthige, ich will auch wieder da 
in wenn unfere Freunde zurüßfehren. So fchnel als möglich 
ltideten wir dad Kind in das niedlichfle was unter den Gefchen- 
M vorhanden war, und wir hatten kaum geendet, ald bie weg: 
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gegangenen fich mit allerlei Gaben wieder einftellten. Shen 
und Ernft war darin wunderlich gemifcht, wie ed bei jeder Ber: 
gegenwärtigung der Zukunft nicht anders fein kann. Zeuge zu 
Kleidungsftüffen für feine Knabenjahre nicht nur, fondern gar 
für feinen Hochzeitstag; ein Bahnflocher und ein Uhrband mit 
dem Wunfch, dag man von ihm fagen möge, in beſſerem Sinne, 
was von Churhil, Wenn er am Uhrband fpielt, wenn er in 
den Zähnen ftochert, kommt ein Gedicht heraus; zierliches Papier 
worauf er den erfien Brief an ein geliebtes Mädchen fchreiben 
ſollte; Lehrbücher für die Anfangdgründe in allerlei Sprachen 
und. Wifjenfchaften, auch eine Bibel, welche ihm eingehändigt 
werben follte, wenn ihm der erfie Unterricht im Chriftenthum 
würde ertheilt werden; ja fein Oheim der gern Karikaturen maht, 
brachte fogar ald dad erſte Erforderniß eines Fünftigen Zierbel 
des, wie er fich auf Campiſch audbrüffte, eine Brille, und ruhle 
nicht, fie mußte den großen hellen blauen Aeuglein vorgehalen 
werden. Biel wurde gelacht und gefcherzt, aber Luiſe behaupte: 
ganz ernfihaft, die Brille audgenommen — denn er mußte j 
wol ihre und Ferdinands tüchtige Augen haben — fehe fie ihn 
doch nun ganz lebendig und mit beflimmter Geftalt und Züge 
gewiß Acht profetiih in allen den Zeiten und Berhältnifen vu 
fich, auf welche die Geſchenke hindeuteten. Vergeblich neffte man 
fie damit, wie altfränkifch er fich wahrfcheinlich ausnehmen würd, 
wenn er wirklich jedes Geſchenk durch Gebrauch ehren wollt, 
und wie man befonderd dad Papier .vor dem Gelbwerden hüten 
müffe. Endlich famen wir überein, vor allen den Geber der Bi 
bel zu loben, die er doch am ficherfien würde gebrauchen fünnen. 
Ich machte fie auf den Schmuff des kleinen aufmerkfam; aber 
niemand fuchte etwas befonderes darin, fondern nur dieſes dab et 
ihre Gaben auf recht wuͤrdige Weife in Empfang nehmen jollte. 
‚Alle. waren daher nicht. wenig verwundert, ald Ferdinand in vel; 
ler Amtskleidung hereintrat, und zugleich der Tiſch mit dem Bal: 
fer. gebracht wurde. Wundert euch. nicht zu fehr, lieben Freunde, 
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fagte er. Bei Agnefend Bemerkung vorher fiel mir fehr natürs 
ih der Gedanke ein, den Knaben noch heute zu taufen. Ihr 
ſollt ſaͤmmtlich Zeugen dabei fein, und auch dadurch euch aufs 
neue ald theilnehmende Freunde feined Lebens unterzeichnen. Ihr 
habt ihm Gaben dargebracht, fuhr er fort, nachdem er das eins 
jene unter mancherlei fröhlichen Bemerkungen betrachtet hatte, 
bie auf ein Leben hindeuten, wovon er noch nicht weiß, wie 
auch Chriſto Gaben dargebracht wurden, die auf eine Herrlichkeit 
bindeuteten, wovon das Kind noch nichts wußte. Laßt un? ihm 
nun auch das fchönfte, Chriſtum felbft, zueignen, wiewol ed ihm 
it noch Feinen Genuß noch Freude gewähren kann. Nicht in 
der Mutter allein oder in mir wohnt jezt noch für ihn die Kraft 
deö höheren Lebens, das in ihm felbft noch nicht fein Fann, fon» 
den in und allen, und aus und allen muß es ihm bereinft zu: 
firöomen und er e3 in fi aufnehmen. So verfammelte er und 
um fi, und faft unmittelbar aus dem Gefpräch ging er zu der 
heiligen Handlung über. Mit einer leifen Anfpieling auf bie 
Worte, Wer mag wehren daß biefe getauft werden? fprach er 
fih darüber aus, wie eben died, daß ein chriftliched Kind von 
Liebe und Freude empfangen werde und immer umgeben bleibe, 
die Bürgfchaft leiſte, daß der Geift Gotted in ihm wohnen werde; 
wie dad Geburtöfeft der neuen Welt ein Sag der Liebe und 
Freude fein müffe, und. wie beides vereinigt recht dazu auserlefen 
fei, ein: Kind der Liebe auch zur höheren Geburt ded göttlichen 
Lebens. einzumeihen.. Als wir nun alle dem Kinde die Hände 
auflegten nach der dortigen guten alten Sitte, fo war ed ald 
ob die Strahlen der himmlifchen Liebe und Freude fich auf dem 
Haupt und Herzen ded Kindes als einem neuen Brennpunft 
vereinigten, und es war gewiß das gemeinfcaftliche Gefühl, daß 
fie dort ein neues Leben entzünden, und fo wiederum nach allen 
Seiten ausftrahlen würden. — Alſo wieder das vorige, unter: 
brach Leonhardt, nur gleichfam ein umgekehrtes negatives Chriſt⸗ 
findlein, in welches der Heiligenfchein einftrömt, nicht aus. — 
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Ganz herrlich haft bu dad getroffen, Lieber. Leonhardt, antworte: 
"Agnes, ich. konnte ed fo fchön nicht fagen. Nur die Mutter, 
deren Liebe den ganzen Menfchen. im Kinde fieht, und diefe kiche 
ift e8 eben, bie ihr den engliſchen Gruß zuruft, fieht auch den 
himmlifchen Glanz fchon ausftrömen aus ihm, und nur auf ihrem 
profetifchen Angeficht bildet ſich jener ſchoͤne Widerfchein, den in 
unbewußten Eindlihen Sinn Sofie dargeftelt hat. Und weshelb 
ich euch grabe biefen Abend wiedergegeben, dad wirft du nun 
auch beſſer und fchöner fagen als ich ed kann, wenn du e auf 
überhaupt nur fagit. Denn ich weiß mit. Worten nicht zu be 
fchreiben, wie tief und innig ich damals fühlte, daß jede heiter: 
Freude Religion ift, daß Liebe Luft und Andacht Zöne au 
einer vollfommnen Harmonie find, die auf jede Weile einander 
folgen und zufammenfchlagen können. Und wenn du es wit 
ſchoͤn machen wilft, fo nimm dir nur vor zu fpötteln; dam 
fommt dir das wahre gewiß wiber deinen Willen wie vorher. — 
Warum follte ich? antwortete Leonhardt. Du haft ja ſelbſt ar 
gegeben, wie du es audgedrüfft haben willft, nämlich nicht mit 
Worten, fondern in Muſik. Aber Friederike hat nur felbi ge 
hört, wie es fcheint, und und gar nichts zu hören gegeben, niht 
einmal dein Symbol, wovon du jezt fo entzuͤkkt bift, den ein 
fachen Hauptaccord; wie mag dad zugehn? — Ya, fagte zit 
derike, es ift leichter eine Gefchichte wie die vorige unmittelbat 
zu begleiten; zumal wenn man etwas davon weiß, fügte fie l 
chend hinzu. Aber ich ‚glaube uͤberdies meine Kunſt geht wert 
ger verloren 'an.euch, wenn ich der Gefchichte erft folge; um 
wenn du wilft fol fie dir jest gleich ‚gefpielt werden. Cie fat 
tafirte mit eingewebter Melodie einiger heitern Elaren Kirchen 
melodien, die aber wenig mehr gehört werden, und fang dam, 
um wieder mit ihrem Pieblingsdichter zu enden, mach einer der 
felben zerfireute Strophen des Liedes, Wo bleibft du rofl de 
ganzen Welt, diejenigen natürlich, die dem weiblichen Sinn di 
verfiändlichften fein mußten. Und wo eine Lüfte blieb, mul 


fie diefe mit Harmonien auszufüllen, welche die innige Ruhe, 
bie Zuft auddrüfften, von der fie mit ergriffen war und die fie 
barftellen wollte. 

Nun aber, fagte Karoline, wirft du dir auch einen Ueber 
gang bahnen müffen. zu den Zönen der Wehmuth, wenn ihr an: 
ders nicht mit der reinen Freude endigen, fondern auch von mir 
eine Zeichnung haben wollt in den Rahmen um dieſes fchöne 
Feſt. Denn es ift mir fo zu Muthe euch zu erzählen, wie ich 
das Feft im vorigen Jahre beging bei meiner theuern Charlotte. 
Freilich ift eigentlich nichts zu erzählen babei, es ift nur ein Bei: 
trag zu ber Art wie ihr Charlotten kennt aus andern Erzaͤhlun⸗ 
gen und aus ihren Briefen, und ihr müßt euch an alles erin: 
nern, was ihr fchon von ihr wißt. Dort ift unter den erwach: 
fenen die wizige Gewohnheit ſich unerkannt zu befchenten. Durch 
die größten Umwege und auf bie fonberbarfte Art läßt jeder dem 
andern feine Gabe zufommen, wo möglich fie felbft noch unter 
etwad minder bedeutendes verhüllend, fo daß der Empfänger fich 
bisweilen ſchon gefreut oder gemundert und doch das rechte noch 
nicht gefunden hat. Bielerlei muß aljo hier erfonnen werden, 
und dad glüfflich ausgedachte iſt oft nicht ohne vielfältige und 
lange Borbereitungen ind Werk zu richten, Charlotte aber hatte 
fchon feit mehreren Wochen das Leiden einer unerflärlichen und 
nur um befto ängftlicheren Krankheit ihres Lieblings, ihres jüng- 
ſten Kindes zu tragen. Der Arzt Fonnte lange Zeit fo wenig 
Hoffnung geben ald nehmen; aber Schmerz und Unruhe raubten 
je länger je mehr dem Fleinen Engel die Kräfte, und fo war 
nichts anders ald feine Auflöfung zu erwarten. Unter Freunden 
und Freundinnen wurden alle Zurüftungen die Mutter durch 
finnreiche Einfälle oder muthwilligen Scherz zu überrafchen, mit 
innigem Bedauern unterbrochen; ja niemand wollte ed wagen 
auc nur durch eine einfache Gabe ihre Aufmerkfamkeit von dem 
Gegenftande ihrer Liebe und ihres Schmerzend ablenken zu wol: 
fen; man verfchob alles auf eine günftigere Zeit. Faſt unauf: 
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hoͤrlich trug fie dad Kind auf ihren Armen umher; Feine Nacht 
legte fie fich ordentlich nieder; nur am Rage zu Zeiten, wenn 
dad Kind ruhiger fchien, und wenn fie ed mir oder einer andem 
zuverläffigen Freundin : übergeben - konnte, vergönnte fie fi ein 
fparfame Ruhe. Indeß verfäumte fie nicht die Angelegenheiten 
des Feftes, fo fehr wir fie oft baten fich nicht durch den Contaft 
ihrer Sorgen noch mehr zu erfchöpfen. - Selbſt etwas zu arbeiten 
war ihr freilih unmöglich, aber ſie ſann und orbnete an; und 
oft überrafchte mich aus ihrem tiefften Schmerz heraus bald ein 
Frage, ob died oder jened beforgt fei, bald ein neuer Gedanke zu 
einer Eleinen Freude. Lufligkeit oder Muthwillen war freilid 
eigentlich in keinem, allein das ift auch überhaupt nicht ihre Art 
Nirgends aber wurde das finnige und bedeutfame vermißt, die 
ruhige Anmuth die alle ihre Handlungen bezeichnet. Ich weil 
noch, als ich ihr einmal faft mißbiliigend meine Bewunderung 
äußerte, daß fie mir fagte, Gutes Kind, ed giebt feinen ſchoͤneren 
und auch einen fchifflicheren Rahmen um einen großen Schmen, 
ald eine Kette von Fleinen Freuden die man andern berikl. 
So ift dann alles in der Faflung, in der es zeitlebens bleiben 
kann, und warum follte man nicht gleich- in diefer fein wol! 
In allem was die Zeit verwifcht, und das thut fie doc alla 
heftigen und einfeitigen, ift auch etwas unreines. Wenige Lay 
vor Weihnachten Tonnte man ihr einen innern Kampf anmerken: 
Sie faft allein hatte fich immer noch nicht von dem hoffnung® 
fofen Zuftande des Kindes überzeugt. Izt hatte fein Ausſehn 
und feine Schwäche fie befonders ergriffen. Das Bild bes 2 
des fand auf einmal ganz beftimmt vor ihr. Xief in fih ge 
fehrt ging fie wol eine Stunde mit allen Zeichen der inneren 
Bewegung, dad Kind in dem Arme, auf. und nieder. Dam 
ſah fie es eine Weile mit einem wehmüthig erheiterten Gefidt 
wie zum leztenmal an, beugte fich zu einem langen Kuß «ul 
feine Stirne nieder, reichte mir dann geſtaͤrkt und muthig di 
Hand, und fagte, Nun habe ich es überflanden,. liebe Freundin. 
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Ich Habe den Eleinen. Engel. dem Himmel wiedergegeben, von dem 
er gekommen iftz ich fehe nun ruhig feiner Auflöfung entgegen, 
rubig. und gewiß; ja ich kann wünfchen ihn bald vericheiden zu 
fehen, damit die Zeichen des Schmerzens und: der Zerftörung mir 
das Engelöbild nicht trüben, das fich: tief und für immer mei: 
nem Gemüth. eingeprägt hat. Am Morgen des Feltabends ver: 
fammelte fie die Kinder um fi, und fragte fie, ob fie heute ihr 
Feſt feiern:wollten, es wäre alled bereitet und hinge ganz von 
ihnen: ab; ober .ob fie warten wollten, bis: Eduard begraben und 
die: erfte Stille und. der erfie Schmerz vorüber wäre. Sie Au: 
Herten einmüthig, ‚ daß:fie fih doch an nichts freuen koͤnnten; 
aber ber Fleine: Bruder. lebe ja noch, und Fünne auch wol nicht 
fterben. Nachmittag übergab mir Charlotte dad Kind und legte 
ſich zur Ruhe, und indem fie einen langen erquiffenden Schlaf 
fchlief, aus dem ich mir vorgenommen hatte fie nicht zu wekken, 
was auc) gefchehen möchte, entftand in dem faft fchon fterbenden 
Körper unter heftigen Krämpfen, die ich für die lezten hielt, eine _ 
Krifis, die dem herbeigeholten Arzte-zugleich das Uebel und bie 
Heilung verrieth. Nach einer Stunde befand fich dad Kind auf: 
fallend befjer, und man ſah deutlih daß es auf dem Wege der 
Genefung fei. Eilig ſchmuͤkkten die Kinder das Zimmer und das 
Lager des fleinen fefllich aus. Die Mutter trat herein, und glaubte 
wir- wollten ihr nur. den Anbliff der Leiche: verfchönern. Das 
erfte Lächeln des Kindes fchimmerte ihr entgegen, als fie auf fein 
Lager blikkte; wie eine fchon halb erfiorbene Knospe, die fich 
nach einem wohlthätigen Regen wieder hebt und ſich aufſchließen 
will, fo. fchien ed ihr unter den Blumen hervor. Wenn es feine 
trügeriihe Hoffnung ift, fagte fie, und alle umarmend, nachdem 
fie den Hergang vernommen hatte, fo ift ed eine andere Wieder: 
geburt, alö die ich erwartet hatte. Ich hatte gehofft und gebetet, 
fuhr fie fort, daß. dad Kind ſich in biefen fefttichen Tagen aus 
dem -irdifchen Leben erheben möchte. Es ruͤhrte mich wehmüthig 
und verfüßend, einen Engel zum Himmel zu fenden, zu der Zeit, 
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wo wir die Sendung bed größten auf die Erde feiern. Nun 
fommen mir beide zugleich unmittelbar von Gott gefchentt. Am 
Befte der Wiedergeburt der Welt wird mir der Liebling meines 
Herzens zu einem neuen eben geboren. Ja er lebt, es ift kin 
Zweifel daran, fagte fie, indem fie fich zu ihm uͤberbog und doch 
faum wagte ihn- zu berühren, und feiner Hand ihre Lippe auf 
zubrüßfen. Bleibe er auch fo ein Engel, fagte fie nad) einer 
Weile, geläutert durch die Schmerzen, mie durch ben Tod hin 
durchgedrungen und zu einem höheren Leben gebeiligt. Er if 
mir ein vorzügliched Gnabengefchent, ein himmlifches Kind, weil 
ih ihn fchon dem Himmel geweiht hatte. — Karoline mußte 
noch mandye# genauer erzählen von bdiefer Gefchichte fowol, al 
von der herrlichen feltenen Frau, der fie mit einer befonders from: 
men Verehrung zugethan ift. Leonhardt hörte mit einem gamı 
eigenen Intereffe zu, und wurde faft verdrieglich, als Ernft ihn 
fragte, Aber findeft du nicht auch hier wieder das vorige? gleich 
fam eine umgekehrte Maria, die mit dem tiefften Mutterleiben, 
mit dem Stabatmater anfängt, und mit der Freude an dem 
göttlichen Kinde endigt?. — Oder auch nicht umgekehrt, ſagte 
Erneftine. Denn Mariend Schmerz mußte doch verſchwinden in 
dem Gefühl der göttlihen Größe und Herrlichkeit ihres Sohn; 
fo wie ihr auf der andern Seite von Anbeginn an bei ihrem 
Glauben und ihren Hoffnungen alles, was ihm äußerlich begeg 
nete, nur ald Leiden als Entäußerung erfcheinen Eonnte. 

Hier wurde das weitere Gefpräch unterbrochen durch em 
luſtige Streifparthie von einigen befannten, die theils felbft ke 
nem beflimmten Kreife angehörten, theild in unftätem Sinne it 
eigne Freude fchneller erfchöpft hatten, und nun umherzogen um 
bie und da zu fchauen wie man fich erfreut und beſchenkt habt. 
Um willtommnere Zufchauer zu’ fein, und auch überall einen 
freundlichen Eicerone zu finden, fündigten fie fich als Weihnachts 
fnechte an, und theilten die auserlefenften Kleinigkeiten für den 
‚Gaumen unter Kinder und Mädchen aus. Sofie wurde [hen 
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mit dem gewöhnlichen Geremoniel, erft nach der Artigkeit der 
Kinder zu fragen, verfchont, und gab fich dafür den Ankoͤmm⸗ 
lingen ſehr flink und gefällig her. Sie erneuerte ſchnell die -Er: 
leuchtung, und war eine eben fo beredte Gaftellanin als neugie- 
rige Fragerin nad) allem was jene ſchon anderwärtd gefehen 
hätten. Indeß wurde eine flüchtige Mahlzeit herumgereicht, die 
binzugelommenen eilten weiter, und wollten fich durch einige von 
der Gefelfchaft verfiärken. Died aber lieg Eduard nicht zu; fie 
müßten, fagte er, noch lange bei einander bleiben, und überdies 
werde Joſef noch ganz ficher erwartet, der auch das Verſprechen 
erhalten hatte, er ſolle fie noch alle finden. 

Als nun jene ſich wieder entfernt hatten, fagte Ernft, Gut, 
wenn es denn bejchloffen ift, dag wir noch die Nacht hier erwars 
ten wollen im Gefpräch und bei den Gläfern: fo meine ich, wir 
find den Frauen eine Erwiederung fchuldig, damit fie auch um 
fo woilliger bei und bleiben. Zwar das Erzählen ift nicht die 
Gabe der Männer, und ich wüßte am wenigften wie ich mir 
ſelbſt fo etwas anmuthen folte. Aber was meint ihr, Freunde, 
wenn wir nach englifher Weife, um nicht zu fagen nad) grie— 
chifcher, und die und doch auch nicht ganz fremd ift, einen Gegen: 
fland wählten, über welchen jedem obläge etwas zu jagen. Und 
zwar einen folhen und fo, daß wir dabei die Gegenwart ber 
Frauen in feinem Sinne vergeflen, ſondern ed für das fchönfte 
achten, von ihnen verftanden und gelobt zu werden. Dem flimm: 
ten alle bei, umd die Frauen freuten fich, weil fie dergleichen 
lange nicht gehört hatten. — Wohl, ſprach Leonhardt, wenn ihr 
mit folcher Theilnahme in den Vorſchlag eingehet, fo ſolltet ihr 
auch aufgeben, worüber wir zu reden haben, damit nicht unfere 
Ungefchifftheit etwas allzu fernes oder gleichgültiged ergreife. 
Penn die andern berfelben Meinung find, fagte Friederike, fo 
wünfche ih nur es die nicht allzufehr zum Verdruß zu thun, 
wenn ich das Feft felbft in Vorfchlag bringe, welches und hier 
verfammelt hält. Hat es doch fo viele Seiten, daß jeder es ver: 
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herrlichen kann, wie er am liebften will. — Niemand fezte fid) 
dagegen, und Ernefline bemerkte, jebes andere würde doch fremd 
fein und gleichlam den Abend zerftören. — Wolan denn, fagte 
Leonhardt, nach unferer Gewohnheit werde ich, ald der jüngfie, 
mich nicht weigern dürfen auch der erfte zu fein. Und ich bin 
es um fo lieber, theild weil die unvollfommene Rede fo am 
feichteften von einer beffern verweht wird; theild weil ich fo am 
ficherften die Freude genieße, einem andern ben erfien Gedanken 
vorwegzunehmen. Zumal, fezte er lächelnd hinzu, eure Anord: 
nung die Anzahl der mitredenden auf eine unfichtbare Weile 
verboppelt. Denn ihr werdet morgen die Kirchen ſchwerlich ver: 
faumen, und ed würbe doch mehr und zum Verdruß gereicyen, 
als jenen Männern zur Freude, Euch aber vielleicht am meiften 
zur Zangeweile, wenn ihr dort wieder dad nämliche zu hören 
hättet. Darum will ich mic) auch von diefer Bahn fo weit alö 
möglich entfernen, und meine Rede fo anheben. 

Verherrlichen und preifen fann man jede auf eine zwie 
fache Weife; einmal indem man es lobt, ich meine feine Art 
und innere Natur ald gut anerkennt und darftellt, dann aber 
wiederum indem man es rühmt, das heißt feine Zrefflichfeit und 
Vollkommenheit in feiner Art heraushebt. Das erfte nun möge 
dahin geftelt oder andern überlaffen bleiben, das Feſt als ſolches 
überhaupt zu loben, in wiefern es gut fei, daß durch gewiſſe zu 
beftimmten Zeiten wiederkehrende Handlungen und Gebraͤuche 
dad Andenken großer Begebenheiten gefichert und erhalten werde. 
Sollen aber Fefte fein, und ift der erfie Urfprung des Chriften: 
thums für etwas großes und wichtiged zu achten: fo kann nie 
mand läugnen, daß dieſes Feſt der Weihnacht ein bewundern 
wuͤrdiges Feſt iſt; fo vollkommen erreicht es feinen Zwekk, und 
unter ſo ſchwierigen Bedingungen. Denn wenn man ſagen 
wollte, das Andenken an die Geburt des Erloͤſers werde weit 
mehr durch die Schrift erhalten und durch den Unterricht im 
Chriſtenthum uͤberhaupt als durch das Feſt: ſo moͤchte ich dieſes 
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| ugnen. Nämlich wir gebildetern zwar, fo meine ich, hätten 
jeleicht an jenem genug, Feineswegs aber der große Haufen ded 
ingebildeten Volkes. Vielmehr nicht zu gedenken der römifchen 
Kirche, wo ihnen die Schrift wenig oder gar nicht in die Hand 
gegeben wird, fondern nur auf die unfrigen Rüffficht genommen, 
fo ift ja offenbar, mie wenig auch diefe geneigt find die Bibel 
zu Iefen, oder auch fähig fie im Zufammenhang zu verftehen. 
Und was davon ihrem Gedächtniß eingeprägt wird beim Unter: 
riht, das. find weit mehr die Beweife einzelner Säge, als bie 
Gefchichte; fo wie wiederum aus der Gefchichte auf diefem Wege 
weit mehr der Tod des Erlöferd würde ind Andenken gebracht 
werben, und aus feinem Leben dad was im einzelnen nachah— 
mungdfähig und lehrhaft ift, als fein erſter Eintritt in die Welt. 
Ta auch in- Beziehung auf dad Leben des Erlöferd möchte ich 
behaupten, daß die Leichtigkeit mit welcher wir an die von ihm 
errichteten Wunder glauben ihren Grund ganz vorzüglich hat 
in unferm Feſte und den Eindrüffen die ed hervorbringt. Denn 
daß ber Glaube an dad wunderbare vielmehr auf ſolche Weife 
entfteht als durch Zeugniß oder Lehre, ift offenbar. Oder woher 
kommt es, daß der gemeine Fatholifche Chrift fo viel an das ab- 
geſchmakkte grenzende wunderbare glaubt von feinen heiligen, 
aber fich doch nicht entfchliegen würde ähnliches zu glauben, wie 
ahnlich man ed ihm auch .darftellen möchte, von Perfonen aus 
einem fremden religiöfen oder gefchichtlichen Kreife, zumal doch 
auch die Wunder jener heiligen mit den Wahrheiten und An- 
weifungen des chriftlichen Glaubens gar nicht zufammenhängen? 
Er glaubt das alles eben den Feften, die den heiligen zu Ehren 
begangen werden; denn indem durch diefe was in der bloßen 
Erzählung gar feine überredende Kraft ausüben würde, in Ber: 
bindung tritt mit einer ſinnlich Eräftigen Gegenwart, befommt 
es eine Haltung und befeftigt fich immer wieder aufs neue im 
Gemuͤth. Wie denn auch im. Altertum gar, vielerlei wunderba: 
red: aud grauer Vorzeit fich vorzüglich auf diefe Weife erhalten 
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hat und geglaubt worden ift durch Feſte, auch ſolches, wovon 
Gefchichtfchreiber und Dichter wenig oder nichtd fagen. Ja fo 
viel Eräftiger ift die Handlung zu diefem Zwekk ald das Mor, 
bag nicht felten um feftlicher Handlungen und Gebräuche willen, 
wenn ihre wahre Bedeutung verloren gegangen war, falſche Ge⸗ 
ſchichten find nicht nur erdichtet fondern auch geglaubt worden, 
Eben fo auch umgekehrt, wie wir ja folche Beifpiele in der 
hriftlichen Kirche felbft haben, wenn man Fabeln erfonnen hat 
um dad wunderbare noch mehr zu häufen: fo find dieſe erft recht 
geglaubt worden, wenn man ihnen Zeile, wie Maris Himmel 
fahrt ein folches ift, gemweihet hat. Wenn ſich alfo das Boll 
fo viel mehr an Handlungen und Gebräuche hält ald an Ent: 
lung und Lehre: fo haben wir alle Urfache zu glauben, daf zu 
mal unter und — benn in ber Fatholifchen Kirche kommt dem 
noch alled was fich auf bie Maria bezieht, weil fie ja immer 
Jungfrau begrüßt wird, zu Hülfe — der Glaube an bad wun 
derbare bei der Erfcheinung des Erlöferd ganz vorzüglich an un 
ferm Feſte und feinen lieblichen Gebräuchen haftet. Diefes allo 
und alles was daran hängt, ift dad Verdienſt um deswillen ih 
zuerſt unfer Feſt rühme und preife. Was ich aber ferner gelagt, 
diefe Erinnerung fei befonders fchwierig zu erhalten gewefen, und 
deshalb. dad Verdienſt noch um fo ‚größer, dad meine ich fo. X 
mehr man überhaupt von einem Gegenftande weiß, um befto te 
flimmter und bebeutfamer laͤßt er fich auch darſtellen, und ie 
nothwendiger er mit dem gegenwärtigen zufammenhängt, um 
defto Leichter wird jede Weranftaltung, welche an ihn erinnem 
fol. Diefed aber fehlt wie mir fcheint gar fehr bei allem mas 
zur erſten Ericheinung Chrifti gehört. Denn das Chriftenthum 
will ich allerdings ald eine. flarke und Eräftige Gegenwart gelten 
laſſen; aber. die irdifche perfönliche Thaͤtigkeit Chriſti fcheint mir 
weit weniger Damit zufammenzuhängen, als von den meiften meht 
angenommen als geglaubt wird. Was nämlich die auf ihm beru 
hende Berjöhnung unfers Geſchlechtes betrifft, dieſe knuͤpfen wir 
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ia alle erft an feinen Tod; und wenn es gleich hiebei wie ich 
denke mehr auf einen ewigen Rathichluß Gottes ankommt, als 
auf eine beftimmte einzelne Thatfache,. und wir deshalb diefe 
Ideen lieber nicht an einen beftimmten Moment fnüpfen, fondern 
fie über -bie zeitliche Gefchichte des Erlöferd binausheben und 
ſymboliſch halten follten: fo ift doch natürlich, daß fich diefe Idee 
des Andenkens fowol des Todes Chrifti, welcher das Zeichen ber 
vollbrachten Verföhnung war, als auch feiner. Auferfiehung ald 
Bewährung deffelben auf ewig unter den gläubigen befefligen 
mußte. Die leztere war auch deshalb der Hauptgegenfland ber 
erſten Berfündigung, und der Grund auf den die Kirche gebaut 
wurde, fo Daß es vielleicht nicht nöthig gemwelen wäre ihr An: 
denken auch durch die fonntägliche Feier beftändig zu wieberho: 
In: Betrachten wir aber, .abgefehen von der Idee der Berföh: 
nung, die menfchliche Thaͤtigkeit Chrifti, deren Gehalt doch nur 
zu fuhen ift in der Verkündigung feiner Lehre und in der Stif 
tung der chriftlichen Gemeinfchaft: fo ift e8 wunderbar wie. Flein 
der Antheil if, den man ihm mit Recht zufchreiben kann an der 
gegenwärtigen Geftalt des Chriſtenthums. Bedenket nur wie 
wenig von. der. Lehre fomol ald den Einrichtungen man auf ihn 
ſelbſt zuruͤkkfuͤhren kann, fondern bei weitem das meifte iſt an: 
deren und fpäteren Urfprungs. So fehr, daß wenn man ſich als 
Glieder einer Reihe denkt Johannes ben Vorläufer, Ehriftus, die 
Apoftel mit Einſchluß des. Spätlings, dann, die erften Wäter, 
man geflehen muß, das zweite ſtehe nicht in der Mitte zwifchen 
dem erſten und dritten, ſondern Chriſtus jenem Johannes weit 
naͤher als dem Paulus, Sa es bleibt zweideutig, ob überall nach 
Chriſti Willen eine ſo in ſich abgefchloffene und. zufammenhal: 
ende Kirche fich bilden follte, ohne welche .unfer jeziges Chriften: 
hum, und mithin auch unfer Feſt, der Gegenftand meiner Rebe, 
ih gar nicht denken däßt. Darum nun wurbe auch dad Leben 
Shrifti fehr zuruͤkkgeſtellt in der Verfündigung, und wie ja bie 
neiften jezt glauben nur theilweife von untergeordneten Perfonen. 
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Ja wenn man bad eifrige Beftreben diefer Erzählungen bemerit 
Chriftum an dad alte Königshaus des juͤdiſchen Volkes an: 
knuͤpfen, wa3 doch, ob es fich fo verhält oder nicht, ganz une 
deutend ift für den Stifter einer Weltreligion: fo muß man g: 
ſtehen, es wurde auch nur auf untergeordnete Weiſe eräbl 
Chriſti übernatürlihe Geburt aber. fheint noch weniger dur 
Erzählungen allgemein verbreitet worden zu fein; fonft fönnte & 
nicht zeitig fo viele Chriften gegeben. haben, die ihn für einen 
natürlich erzeugten Menfchen hielten; fo daß die Wahrheit nur 
fcheint durch unfer Felt aus dem. Schutt hervorgegangen un 
wieder herrfchend geworden zu fein.” Denn die Erzählung fi 
fi würde im Streit der verfchiedenen Meinungen nicht auy 
reicht haben, indem die Erzähler, wenn fie auf dieſe Verſchieden 
heit Feine Rükkficht nahmen, auch nichtd ‚ausrichten Fonnten, wen 
aber, dann gewiffermaßen felbft wieder aus Zeugen und Bericht 
erftattern in Parteien- verwandelt wurden. Denn dieſe Veiſchie— 
denheit ift fo,groß, daß wie man es nennen will jede Nadricht 
oder jede-Behauptung die andere aufhebt. Oder kann jeman) 
die Auferfiehung behaupten, ohne. daß er jedem frei fielen muf, 
den Tod für ungefchehen zu erklären? welches ja nichts ander 
heißen kann, ald daß die. fpätere Thatſache die Meinung für 
falfch erklärt, welche man. von: der frühern ‚gefaßt hatte.. Ebm 
fo macht wiederum die Himmelfahrt Chrifti gemiffermaßen di 
Wahrheit feined Lebens verdächtig. -. Denn dad Leben gehört dem 
Planeten an, und mas fich. von: demfelben trennen ‚läßt, kann 
gar. nicht in einem ‚lebendigen Zufammenhang mit ihm geflandın 
haben. Eben fo. wenig bleibt übrig, wenn man die Meinung 
derer, die Chrifto einen wahren Leib, .oder derer die ihm ein 
wahre. menfchliche Seele abfprechen, mit der Meinung derjenigen 
zufammenftellt, welche ihm gegentheild die wahre Gottheit. ot 
überhaupt das. übermenfchliche:.nicht beilegen wollen. Ja men 
man. bedenkt, daß darüber geftritten. wird, ob er noch jegt nu 
auf eine geiftige und göttliche oder außerdenr auch auf eine la 
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(he und finnliche Weile gegenwärtig fei auf Erden: fo kann 
am feicht beide Parteien darauf führen, ihr gemeinfchaftlicher 
&borgener Sinn fei der, daß Chriftus ehedem nicht auf eine 
Mdere und eigentlichere Art zugegen geweſen fei und gelebt habe 
uf Erden und unter den feinigen, ald auch jezt noch. Kurz 
as erfahrungsmäßige und gefchichtliche von dem perfönlichen 
daſein Chrifti ift durch die Verfchiedenheit der Meinungen und 
shren fo fchwanfend geworden, daß wenn unfer Feſt vorzüglich 
#8 der Grumd des gleihmäßig erhaltenen Glaubens anzufehen 
f, es dadurch um fo mehr verherrlicht wird, und eine Kraft bes’ 
veifet, die nahe an dad oben erwähnte gränzt, daß nämlich durch 
olche Gebräuche bisweilen die Gefchichte felbft erft gemacht wor: 
ven. Was aber dabei am meiften zu bewundern ift, und und 
um Worbifde zugleih und zur Beſchaͤmung für vieled andere 
bienen Tann, iſt diefed, daß offenbar das Feft ſelbſt feine Geltung 
größtentheild dem Umſtande verdankt, daß es in die Häufer ein: 
geführt worden und unter die Kinder. Dort nämlich follten wir 
mehrered befefligen, was und werth und heilig ift, und als Vor: 
wurf und übles Zeichen anfehn, daß wir ed nicht thun. Diefes 
alfo wenigftend wollen wir fefthalten, wie ed uns überliefert wor- 
ben iſt; und je weniger wir wiffen, worin die wunderbare Kraft 
liegt, um deſto weniger auch; nur dad mindeftle daran ändern. 
Mir wenigſtens ift auch das Hleinfte davon bedeutungsvol. Denn 
wie ein Kind der Hauptgegenftand deffelben ift, fo find ed auch 
bier die Kinder vornehmlich, welche das Felt, und durch das Felt 
wiederum das Chriftentyum felbft heben und tragen. Und wie 
die Nacht die hiftorifche Wiege des Chriſtenthums ift, fo wird 
auch das Geburtöfeft defjelben in der Nacht begangen; und die 
Kerzen, mit denen es prangt, fimb gleichfam der Stern über der 
Herberge und der Heiligenfchein, ohne welchen man bad Kind 
nicht finden würde in der Dunkelheit des Stalls, und in ber 
fonft unbeflirnten Nacht der Gefchichte. Und wie ed dunkel iſt 
und zweifelhaft, was wir befommen haben an Ehrifti Perfon 
Scleierm. W. J. 1. : Kk 
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und von wem: fo ift auch jene Sitte, die ich aus der leztern 
Erzählung kennen lernte, die fhönfte und am meiften ſymboliſche 
Art der Weihnachtögeichenfe. Died ift meine ehrlihe Meinung, 
auf welche ich euch jezt auffordere bie Gläfer ertönen zu lafjen 
und fie auf ein ewiges Fortbeftehen unfered Feſtes zu leeren; 
wofür ich eures Beifalls fo gewiß bin, daß ich hoffe, dadurch 
alles gut zu machen und abzumalchen, was euch etwa frevelhaft 
erfchienen ift in meiner Rede. 

Nun begreife ich, fagte Friederife, warum er fich fo wenig 
zur Wehre gefezt hat gegen unfere Aufgabe, der ungläubige 
Schalk, da er im Sinne hatte fo ganz gegen ihren eigentlichen 
Sinn zu reden. Ich möchte darauf dringen, daß er in namhafte 
Strafe genommen würde; zumal gerade ich die Aufgabe ausge: 
fprochen habe, und man wol fagen kann, er habe mich lächerlid 
gemacht durch feine Art der Ausführung. — Du haft wol Red, 
fagte Eduard, aber es möchte ſchwer fein, ihm beizufommen: 
benn er hat fich recht fachmalterifch vorgefehen durch feine Eiklaͤ— 
rung, und durch die Art, wie er daS herabfezende zufammengt: 
flochten mit der Abficht des Erhebens, die er doch an die Spije 
fielen mußte. Sich fachmwalterifch vorfehn, fagte Leonhardt, if 
wol nichts übles, und warum ſoll ich nicht jede Gelegenheit 
wahrnehmen, mich in den erlaubten und anfländigen heilen 
meiner Kunft zu üben? Ueberdied durfte ich doch den Frauen 
nicht widerfprechen, und fie konnten fich nichts befjered oder an: 
deres verfehen zu der Denkungsart, die ich offen genug bekenne 
Allein fachwalterifch verfahren habe ich übrigend gar nicht, da 
ich ja nicht einmal die Eleinfte Gunftbewerbung an die Ride 
rinnen angebracht in der Rebe. — Auch das Zeugnig muß man 
dir geben, fagte Ernft, dag du und vieles erlafien, was noch 
wäre anzuführen gemwefen, es fei nun, daß es dir nicht bei dur 
Hand gewefen, oder daß du ed unterlaffen, um die Zeit zu fe 
‚nen und um nicht zu gelehrt und -unverftändlich vor den Frauen 
zu reden. — Ich meines Theils, fagte Erneftine, wollte ihn- aud 
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ſchon loben, wie redlich er darin Wort gehalten, was er verfprach, 
ſich möglihft von dem entfernt zu halten, was wir vieleicht 
morgen an ben öffentlichen Andachtöorten hören koͤnnten. — 
Wolan denn, fagte Karoline, wenn es nicht möglich ift ihn ge : 
radezu vor Gericht zu ziehn, fo wird ed darauf ankommen ihn 
zu widerliegen. Und wo ich nicht irre, fleht es an dir, Ernſt, 
zu reden, und die Ehre unferer Aufgabe zu retten. — Ich ges 
deüle, fagte Ernft, das lezte zu thun ohne das erfle; und ver 
möchte auch meines Theils nicht beides mit einander zu verbin: 
den. Sondern die Widerlegung würde mich abziehen zu ande: 
ren Gegenftänden, und ich Fönnte dann felbft fraffällig werben. 
Auch ift dem an freicd zufammenhangendes Reden ungewöhnten 
nicht fchwerer, ald dabei der Gedankenreihe eined andern zu 
folgen. | | 
Was ich fagen will, hub er nun feine Rede an, davon 
mußte ich nicht zu unterfcheiden ehe du ſprachſt, Leohnhardt, ob 
& ein oben fei, oder ein Rühmen. Jezt aber weiß ich, daß «6 
‚nach deiner Weiſe ein Rühmen if. Denn aud ich will das 
Feſt preifen als ein vortreffliched in feiner Art. Das Loben aber, 
daß die Art und der Begriff felbft auch etwas gutes fei, will 
ih nicht, wie du es thateſt, dahingeflellt fein laffen, fondern 
vielmeht es voraudfezen. Nur daß deine Erklärung eines Feftes 
mir nicht genügt, wie fie denn überhaupt nur für dein Bedürf: 
niß eingerichtet einfeitig war; meines aber ift ein anderes, und 
ich bedarf. der anderen Seite. Du nämlich faheft nur "darauf, 
daß jedes Heft ein Gedaͤchtniß ift 'von irgend etwas; mir aber 
fiegt daran, von was? Demnach‘ fage ich, dag nur zu deſſen 
Gedaͤchtniß ein Feſt geſtiftet wird, durch deſſen Vorſtellung eine 
gewiſſe Gemuͤthsſtimmung und Geſinnung in den Menſchen kann 
aufgeregt werden; und daß dieſes in dem ganzen Gebiet einer 
ſolchen Anordnung und in einem lebhaften Grade erfolge, darin 
beſteht eines jeden Feſtes Vortrefflichkeit. Die Stimmung aber, 
welche unſer Feſt hervorbringen ſoll, iſt die Freude; und daß es 
Kk2 | 
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diefe weit verbreitet und lebhaft erregt, liegt fo klar vor Augen 
daß nichts darüber zu fagen wäre, ald was jeder feloft fickt: 
Nur died eine ift die Schwierigkeit, welche ich zu befeitigen habe, 
daß man fagen könnte, es fei keinesweges das eigentliche un) 
wejentliche des Feſtes, was diefe Wirkung thut, fondern nur bad 
zufällige, nämlich die Gefcyenfe, welche gegeben und genouma 
werden. Wie unrichtig nun dieſes ift, muß bier doch g 
werden. Denn gebet ben Kindern baffelbige zu einer andern Bei 
fo werdet ihr nicht den Schatten einer Weihnachtsfreude damit 
hervorloffen, bis ihr etwa auf den entgegengefezten Punkt kommt, 
nämlich den, wo ihr befondered perfönliches Feſt gefeiert wirt, 
Mit Recht glaube ich, nenne ich dies einen emtgegengeiggien 
Punkt, und gewiß wird niemand läugnen, daß die Geburtätagi: 
freude einen ganz andern Charakter hat, ald die Weihnachts 
freude, jene ganz die Innigkeit, bie das Beichloffenfein in einem 
beftimmten Verhaͤltniß erzeugt, diefe ganz dad Feuer und die 
raſche Beweglichkeit eines weitverbreiteten allgemeinen Gefühle. 
Hieraus geht nun hervor, daß keinesweges bie Gefchenke an ſich 
felbft das erfreuende find, fondern nur weil ſchon ein Grund da 
iſt fich zu freuen wirb aud geſchenkt, und ſo verbreitet ſich das 
eigenthuͤmliche der Weihnachtsfreude, welches eben in dieſer ger 
gen Allgemeinheit befteht, freilich auch auf die Geſchenke, fo bei 
in einem. großen Theil der. Chriftenheit, fo weit die fchöne, alte 
Sitte noch reicht, jeder mit dem Zubereiten eined Geſchenkes be 
ſchaͤftigt iſt; und in diefem Bewußtſein Jiegt ein großer Theil 
des Zauberd, welcher fich aller bemächtigt. Denft euch, daß eine 
einzelne Familie diefen Gebrauch feft hielte, während alle andern 
an demfelben Drte ihn fchon hätten fahren laffen: fo wuͤrde ber 
Eindruff bei weiten nicht mehr derfelbe fein. Aber dad gemein: 
fame Bereden vieler, das Arbeiten in die Wette auf die beflimmte 
feftliche Stunde, und. draußen der allen offene und für eine groß 
Menge berechnete Chriſtmarkt, der ſich in jedem Geſchenk abipie 
gelt mit feiner Erleuchtung, die wie ſchimmernde Sternchen auf 
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der Erde umher glaͤnzt in der Winternacht, daß der Himmel da⸗ 
von widerſcheint, das giebt den Gaben ihren eigenthuͤmlichen 
Werth. Und: was ſo allgemein if, kann ſchon um deswillen 
nicht willkuͤhrlich erſonnen oder verabredet worden ſein, ſondern es 
muß einen gemeinſchaftlichen inneren Grund haben; ſonſt koͤnnte 
es weder fo gleichmäßige Wirkung thun, noch auch überhaupt 
fortbeftehen, wie wir ja an. vielen neueren Verſuchen zur Genuͤge 
geſehn Haben. Dieſer innere Grund‘ aber Bann Fein anderer fein, 
als daß die Erfcheinung: des Erlöferd) die. Quelle aller andern 
Freude in der chriſtlichen Welt iſt, weshalb nichts andered ver 
dienen: kann eben ſo gefeiert: zu werben. Denn einige freilich, 
an welche ich nicht erinnerm kann ohne fie zugleich deshalb ans. 
zuklagen, haben die allgemeine Freude von: diefem Feſt wegvers 
legt. auf Neujahr, auf den Bag am welchem vorzugsweiſe der 
Wechſel und Gegenfaz im. der. Zeit, vorgeftelt wird, Denn wenn 
auch viele hierin nur. unverfländigermeife gefolgt find, und es 
ungerecht waͤre zu behaupten, daß überall wo man fich zu Neu: 
jahr beſchenkt ftatt Weihnachten, wenig Antheil genommen. werde 
an dem eigentlich chriftlichen in unferem Leben; fo hängt doch 
diefe abweichende Sitte offenbar genug mit einer ſolchen Zuruͤkk⸗ 
fegung zufammen, und: es geziemt vorzüglich: denen, welche ber 
inmern: Haltung ermangend nur in. diefem Wechſel leben, fich 
audy. der Tag zum befomdern. Freudentage zu machen, welcher der 
Erneuerung des vergänglichen. geweihet: ift. Für und andere aber, 
dies wir dem Wechſel der Zeit. zwar auch unterworfen find, aber 
nicht in dem vergänglichen zu leben begehren, bleibt die Geburt 
des Erloͤſers bad; einzige allgemeine. Sreubenfefb, weil ed. nämlich 
für uns fein andered: Princip.der Freude giebt als die Erloͤſung, 
in der Entwikklung von; diefer wiederum. die Geburt des goͤttli⸗ 
hen: Kindes der erfie helle Punkt: ift, nach welchem: wir keines, 
anderen :warten und: unfere Freude.noch länger. verfchieben. koͤn⸗ 
nem : Daher. hat: auch Fein. befondered Feſt mit diefem: allgemei« 
nen eine folche Achnlichkeit, als bad. ber Kindertaufe, durch welche 
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den Beinen bad -Princip der Freude- in bem göttlichen. Kinde an⸗ 
geeignet wird. Und daher der befondere Reiz jener anmuthigen 
Erzählung,. in welcher uns beides vereinigt erſchien. Ja, Leon: 
hardt, wir mögen und anftellen ‚wie wir. immer wollen, hier if 


kein Entrinnen. Dad Leben und die Freude ber. urfprünglicen. 
Natur, wo jene. Gegenfäze gar nicht. vorfommen zwilchen der En. 


fcheinung und. dem Wefen, der. Zeit und der Ewigkeit, iſt nicht 


die unfrige. Und dachten wir und biefed. in Einem, fo dachten 


wir und eben biefen ald Erlöfer, und er :mußte und anfangen 
als ein göttliches Kind. Wir felbft hingegen beginnen mit dem 
Zwiefpalt, und gelangen erft zur Uebereinftimmung durch die Er 
löfung, die eben nicht& anderes iſt, als die Aufhebung jener Ge 
genfäze,. und eben deshalb nur von dem ausgehen kann, fuͤr den 
fie nicht erft durften aufgehoben werden. Gewiß, das wird. nie 
mand läugnen, dies iſt die eigentliche. Natur. diefed Feſtes, daß 
wir und ded innerften Grundes und der: unerfchöpflichen Kraft 
eines neuen ungetrübten Lebend bewußt: werden, daß wir in dem 
erften Keime .deffelben zugleich. feine ſchoͤnſte Bluͤthe, , ja. feine 
höchfte Bollendung anſchauen. Wie unbewußt ed auch in: vielen 
fei, in: nichtö anderes laͤßt ſich das wunderbare Gefühl; auflöien, 
ald in diefe zuſammengedraͤngte Anfchauung einer. neuen Belt. 
Diefe ergreift: einen jeden, und der Urheber derſelben wird in: tau 
fend Bildern auf die verſchiedenſte Weife bargeftellt, als die auf 
gehende :wiederfehrende Sonne; ald. ver Frühling des Geiſtes, als 
der. König eines; befjeren Reiches; ald ber: treuefte Götterbote,ıald 
der. lieblichſte Friedensfuͤrſt. Und fo: komme ich doch dazu, Leon 
hardt, dich zu widerlegen eben indem ich dir beiſtimme, und die 
verſchiedenen Anſichten, von welchen wir ‚ausgegangen ſind, ver⸗ 
gleichend zuſammenſtelle. Mögen die hiſtoriſchen Spuren feines 
Lebens, wenn man die Sache in einem niedrigeren Sinne kritiſch 
betrachtet, noch ſo unzureichend ſein: das Feſt haͤngt nicht daran, 
ſondern wie an der. Nothwendigkeit eines Erloͤſers, fo an der Er 
fahrung eines -gefteigerten Dafeind, welches. auf keinen andern 
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Infang: ald.diefen zurüffzuführen ifl. Noch weniger Spuren fin; 
beit du oft Vom dem Faden, an welchen man eine Kryftallifation. 
hat anſchießen laſſen, aber auch ‚die Fleinfte reicht hin: um dir zw 
beweifen dag er da war. So ift ed aud wirklich Chriſtus ges 
weſen, deſſen Anziehungskraͤften diefe neue Welt ihre Geftaltung 
verdankt, und wer, wie du doch auch geneigt bift, das Chriften: 
thum fuͤr eine kraͤftige Gegenwart anerkennt, für die große Form 
des neuen Lebens, der heiliget dieſes Feft, nicht. wie man das 
unverftandene nicht zu verlegen wagt, fondern indem. er ed voll 
kommen. verfteht, auch alle einzelne batin, die Gefchenfe und die 
Kinder, die’ Nacht: und das Licht. Und. mit diefer Beinen. Ber: 
befferung, von der ich. wünfche daß fie auch dir gefallen möge, 
wiederhole ich deine Aufforderung, und wuͤnſche oder vielmehr 
weiſſage dem ſchoͤnen Feſte auf ewig die frohe Kindlichkeit, mit 
der es uns jedesmal wiederkehrt, und allen die es feiern die rechte 
Fteude an dem wiedergefundenen hoͤheren Leben, aus welcher 
allein alle ſeine Lieblichkeiten aufbluͤhen 
Ich muß dir abbitten, Ernſt, ſagte Agnes. Ich hatte nam: 
lich ‘gefürchtet, ich wuͤrde dich gar nicht verſtehn; dem iſt aber 
nicht! ſo geweſen/ und: du haft eö- recht. fchön beflätiget, dag wirt; 
lich das religiöfe das: Wefen des Feſtes iſt. Nur fcheint es freis 
lich nach Dem, was vorhin ausgemacht wurde, als ob und Frauen 
weniger Freude muͤſſe zu- Theil werden, weil-jened Unweſen fich 
weniger in uns offenbart. Allein. auch dad. kann ich mir wol 
zurecht: legen. Recht.:leicht,. fagte Leonhardt. Dian. könnte eben 
nur: kurz weg: fagen, und es ift fo anſchaulich als möglich, daß 
die Frauen fürıfich; alles Leicht ertragen, und nach wenigem . Ge: 
nuß ſtreben, daß aber, wie ihr innerſtes Leiden Mitleiden ift, fo 
auch ihre Freude Mitfreude iſt. Nur moͤgt ihr fehen, wie ihr 
mit der heiligen Autorität zurechtkommt, die ihr niemals verlaſ⸗ 
ſen wollt, und die ſo offenbar die Frauen als die erſten Urheber 
alles Zwieſpaltes und aller Erloͤſungsbeduͤrftigkeit angiebt. Aber 
wenn ich Friederike wäre, ich wollte Ernſten doch den Krieg 
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machen, daß er der Taufe fo Teichtfinnig ‚ohne Erwägung: feiner 
eignen Umftände den Vorrang eingeräumt vor ber Trauung, bie 
doch. auch ein fchöned und freudiges Sacrament fein foll, hoffe 
ich: — Antworte ihm nicht, Ernſt, fagte Friederike, er hat ſich 
ſchon felbft geantwortet. — Wie das? fragte Leonhardt, — Nun 
offenbar, entgegnete Erneftine, indem du von ben eignen. Ums 
fländen ſprachſt. Aber deinesgleichen merkt es immer nicht, went 
ihr das liebe. Ich. einmifcht. Ernſt unterfchieb das aber wohl, 
und wirb dir gewiß fagen, daß .jemes fich mehr der Geburtstags⸗ 
freude nähert, ald der Weihnachtäfreude. — Oder, fügte Emft 
hinzu, .wenn du etwas chriſtliches dazu haben: willft, Daß es mehr 
Sharfreitag und: Dftern ift, als Weihnachten. Nun aber laßt 
uns das vorige bei Seite fielen, und hören, was und Eduard 


‚  fagen wird. — Dieſer fing darauf fo am zu reden, 


Es iſt ſchon von einem beſſeren, als ich: bin, bei eimer aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheit angemerkt worden, daß bie lezten am übelften 
daran find, wo über einen .Gegenftand, welcher. ed auch fei, auf 
diefe Weife geredet wird. Und nicht etwa nur, als ob ihnen bie 
früheren wegnähmen was zu fagen war — wiemol. ihe beiden 
auch im dieſer Hinficht‘ euch. wenig ums mich befümmert habt, 
daß ihr etwa: einzelned herausgenommen: hättet, um mir amberes 
einzelne übrig zu laffen —, fondern vornehmlich, weil den hoͤrenden 
von jeder Rede wieder eigne Nachklänge zuruͤkkbleiben, die aljo 
einen immer zunehmenden Widerſtand bilden, den ber legte am 
fchwerften -zu überwinden bat. .-Daher muß. ic; mich nach. einer 
Hülfe, umfehen, und was ich fagen will an etwas befanntes: und 


liebes anlehnen, damit ed leichteren Eingang finde. Wie nun 
Leonhardt gar oft die mehr außerlichen Lebensbefchreiber Cprifi | 
im. Sinne gebabt hat um bei ihnen: das geſchichtliche aufzufu: | 


chen: fo will ich: mich an ben myflifchen unter den vieren halten, 
bei: dem 'gar wenig von einzelnen ‚Begebenheiten vorkommt, ja 
auch kein Weihnachten äußerlich, in .defien Gemüth aber eine 
ewige kindliche MWeihnachtöfreude herrſcht. Diefer giebt und bie 





geiftige und höhere Anſicht unfered Feſtes. Er. hebt aber fo an, 
wie ihr wißt, Im. Anfange war dad. Wort, und dad Wort war 
bei Gott, und Gott war dad Wort. . In,ihm war bad Leben, 
und dad Leben war dad Licht der Menfchen. Und das Wort 
warb Fleiſch und wohnete unter und, und. wir. jahen feine Herr: 
lichfeit, als des eingebornen Sohnes. vom Vater. So jehe ich 
am liebften ben Gegenftand diefes Feftes, nicht ein Kind jo und 
fo geftaltet und ausſehend, von biefer ober jener geboren da ober 
dort; ſondern das Fleifch gewordene Wort, das Gott war, und 
bei Gott, Das Fleiſch aber ift, wie. wir.miffen, nichts anderes 
ald die endliche beſchraͤnkte finnliche Natur; das Wort dagegen 
ift ber Gedanke, das Erkennen; und das Fleiſchwerden befjelben 
ift alfo das Hervortreten dieſes urfprünglichen und göttlichen in 
jener Geſtalt. Was wir fonach feiern, ift nichtö anders ald wir 
jelbft, wie wir inögefammt find, das heißt die menfchlihe Natur, 
oder wie ihr ed fonft nennen wollt, angejehen und erfannt aus 
bem göttlichen Princip. Warum wir aber Einen aufftellen muͤſ— 
fen, in welchem fich die menfchliche Natur allein jo darftellen 
läßt, und warum gerade diefen Einen, und auch bei ihm, fchon in 
die Geburt dieſe Einerleiheit des - göttlichen, und irdiſchen fezen, 
nicht als eine. fpätere Frucht des Lebens, dad wird, hieraus erhel- 
len. Was ift der Menſch an. fich anders, als der Erdgeift felbfl, 
das. Erkennen der Erde in feinem ewigen Sein und in feinem 
immer wechfelnden Werden. So ift auch Fein Verderben in ihm 
und, fein Abfall, und Fein Bedürfniß einer „Erlöfung. Der eins 
zelne „aber, ‚wie. er-fich amfchließt an die andern Bildungen ber 
Erde, und fein Erkennen in. ihnen ſucht, da doc ihr Erkennen 
allein in ihm ‚wohnt, diefer iſt das Werden allein, und iſt im 
Abfall und Verderben, welches iſt die. Zwietracht und die Wer: 
wirrung, und er findet feine Erlöfung nur in dem Menfchen an 
ih. Darin naͤmlich, daß eben jene Einerleiheit ewigen Seins 
und Werbend des Geiftes, wie er fih auf biefem Meltförper 
offenbaren kann, in jedem felbft aufgeht, fo daß jeder alles Wer: 
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ben und auch ſich felbft mur in dem ewigen Sein betrachtet und 
liebt, und infofern er ald ein Werden erfcheint, auch nichtd an- 
ders fein will, ald ein Gedanke des ewigen Seins, noch in einem 
andern ewigen Sein will gegründet fein, als in dem, welches 
einerlei ift mit dem immer wechlelnden und wiederkehrenden Ber: 
den. Darum ‘findet ſich zwar in der Menfchheit jene Einerlei⸗ 
heit des Seind und Werdens ewig, weil fie ewig als der Menſch 
an fich iſt und wird; im einzelnen aber muß fie, wie fie in ihm 
ift, auch werden als fein Gedanke, und als der Gedanke eine 
gemeinfchaftlichen Thuns und Lebens, in welchem eben jenes un: 
ferm Weltkoͤrper eignende Erkennen ift nicht nur, fondern auch 
wird. Nur wenn der einzelne die Menfchheit als eine lebendige 
Gemeinfchaft der einzelnen anfchaut und erbaut, ihren Geift und 
Bewußtfein in fih trägt, und in ihr dad abgefonderte Dafein 
verliert und wiederfindet, nur dann hat er das höhere Leben und 
den Frieden Gottes in fih. Diele Gemeinfchaft aber, durch 
welche fo der Menſch an fich dargeftelt wird oder miederherge: 
ſtellt, iſt die Kirche. Sie verhäft fich alſo zu allem übrigen, 
was menfchliched um fie her und außer ihr wird, wie das Selffl: 
bewußtfein der Menfchheit in den einzelnen zur Bewußtlofigkeit. 
Jeder alfo, in dem dieſes Selbftbewußtfein aufgeht, kommt zur 


Kirche. Darum kann niemand wahrhaft und lebendig die Wil 


ſenſchaft in fich haben ;- der nicht felbft in der Kirche wäre, fon. 
dern ein folcher kann die Kirche nur Außerlich verläugnen, nicht 
innerlich. Wol ‘aber Fönnen in der Kirche fein, die nicht die 
Wiſſenſchaft in fich haben; denn fie können jenes höhere Selbſt— 
bewußtfein in der Empfindung bejizen, wenn auch nicht in de 
Anfhauung. Welches eben der Fall bei den Frauen ift, und zu— 
gleih der Grund, warum fie fih um fo inniger und ausfhlie 
Bender der Kirche anhängen. Diefe Gemeinfhaft nun ift ald ein 
werdendes auch ein gewordenes, und ald eine Gemeinfchaft der 
einzelnen ein durch Mittheilung derſelben gewordenes, und wit 
fuchen alfo auch einen Punkt, von dem dieſe Mittheilung an: 
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gegangen, wiewol wir wiflen, daß ſie von einem jeben wieder 
felbftthätig ausgehn muß, auf daß der Menfch an fi) auch in 
jedem einzelnen fich gebäre und geſtalte. Jener aber, der alö der 
Anfangspunft der Kirche angejehen wird, als ihre Empfängnig, 
fo wie man. die erfte am Pfingfitage- frei und felbfithätig aus: 
brechende Gemeinfchaft der Empfindung gleichfam die Geburt der 
Kirche nennen könnte, jener muß ald der Menſch an fich, als 
der Gottmenſch ſchon geboren fein, er muß das Selbfterfennen 
in ſich tragen, und das Licht der Menfchen fein von Anfang an. 
Denn wir zwar werben wiebergeboren durch den Geift der Kirche, 
Der Geift felbft aber geht nur aus vom Sohn, und diefer be: 
darf Feiner Wiedergeburt, fondern ift urfprünglich aus Gott ge- 
boren. Das. ift der Menfchenfohn ichlechthin. Auf ihn war alles 
frühere Vorbedeutung, war auf ihn bezogew, und nur durch biefe 
Beziehung gut und göttlich; ja in ihm feiern wir nicht nur uns, 
fondern alle die da kommen werben, fo wie alle die gewefen 
‘find, denn fie waren nur etwas fo fern er im ihnen war und fie 
in ihm. Im Chrifto fehen wir alfo- den Geift nach Art und 
Weile unferer Erde zum Selbſtbewußtſein in dem einzelnen fid) 
urfprünglich geftalten. Der Vater und die Brüder. wohnen gleich» 
mäßig in ihm, und ſind eins in ihm, Andacht und Liebe find 
fein Wefen. Darum fieht jede Mutter, die ed fühlt dag fie. 

einen Menfchen geboren hat, und die ed weiß durch eine himm⸗ 
liſche Botſchaft, daß der Geift der Kirche, ber heilige Geift in 
ihe wohnt, und die deöhalb gleich ihr Kind mit ganzem Herzen 
der Kirche darbringt, und dies zu dürfen ald ihr Mecht fordert, 
eine folche fieht auch Chriftum in ihrem Kinde, und eben dies 
ift jened unaudfprechliche alles lohnende Muttergefühl. Eben fo 
aber auch jeder von. uns [haut in der Geburt Chriſti feine eigene 
höhere Geburt an, dur die nun auch nicht anderes in ihm 
lebt, als Andacht und Liebe, und aud in ihm der ewige Sohn 
Gottes erfcheint. Darum bricht das Feſt hervor wie ein himm⸗ 
lifches Licht aus der Nacht. Darum ift es ein allgemeines Pul- 
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‚ firen ber $reube in der ganzen wiedergebornen Welt, das nur 
die für eine Zeitlang Franken oder gelähmten Glieder nicht füh: 
len. Und eben dies ift die Herrlichkeit des Heftes, bie ihr auch 
von mir wolltet preifen hören; aber wie ich fehe, ſollte ich nicht 
: ber lezte fein. Denn der larigerwartefe Freund ift ja nun auch da. 
Safef nämlich war während bieſer Rede gekommen, und ſo 
leiſe er auch hereintrat und ſich niederſezte, doch von Eduard ber 
merkt worden. Keinesweges ſagte er, als ihn Eduard fo aufs 
rief: ſondern du ſollſt gewiß der lezte geweſen fein. Sch bin 
nicht gekommen Neben zu halten, fondern mich zu freuen mit 
euch; und ihre kommt mir, daß ich es ehrlich fage, wunderlid 
und faft thöricht vor, daß ihr dergleichen treibt, wie fihön es 
aud mag gewefen fein. Aber ich merke es fchon, euer fchlechtes 
Princip iſt wieder unter euch, dieſer Leonhardt, der denkende re 
fleetirende dialektifche überverftändige Menſch, in den ihr wahr⸗ 
ſcheinlich hineingeredet habt; denm fir euch hättet ihr es gewiß 
nicht gebraucht, und wäret nicht darauf verfallen; ihm aber hilft 
ed doch nicht. Und die armen Frauen haben fi das jo mürfjen 
gefallen laſſen. Bedenkt nur, welche fchöne Zöne fie euch mwürs 
den gefungen haben, in denen alle Frömmigkeit eurer Reden weit 
inniger gewohnt hätte, oder wie anmuthig aus dem Herzen voll 
Liebe und Freude fie mit euch hätten plaudern koͤnnen; mas euch 
anderd und beffer würde behagt und erquifft haben, als fie Durch 
diefe feierlichen Reden find angeregt worden. Sch meineötheils 
kann heute damit gar nicht dienen. Alle Formen find mir zu 
fteif, und alles Reden zu langweilig und kalt. Der fprachlofe 
Gegenftand verlangt oder erzeugt auch mir eine fprachlofe Freude; 
die meinige kann wie ein Kind nur lächeln und jauchzen. Alle 
Menfchen find mir heute Kinder, und find mir eben deöhalb nur 
um fo lieber. Die ermfthaften Falten find einmal ausgeglättet, 
die Zahlen und die Sorgen fichen ihnen einmal nicht an der 
Stirn gefchrieben, das Auge glänzt und lebt einmal, und es ifl 
eine Ahndung eines fchönen und anmuthigen Dafeins in ihnen. 
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Auch ich ſelbſt bin ganz ein Kind geworden zu meinem Gluͤkk. 
Wie ein Kind.den Findifchen Schmerz erſtikkt, und die Seufzer 
zufüffdrängt und die Thraͤnen einſcugt, wenn ihm eine kindiſche 
Freude gemacht wird: fo ift mir heute der lange tiefe unvergäng» 
lihe Schmerz befänftiget, vwaie noch nie. Sch fühle mich einhei- 
mifh und wie neugeboren in der befjeren Welt, in welcher 
Schmerz und Klage feinen Sinn mehr haben und feinen Raum, 
Mit frohem Auge fchaue ich auf alles, auch auf das tiefverwun: 
dende. Wie Chriftus Feine Braut hatte ald die Kirche, Feine 
Kinder ald feine Freunde, Fein Haus ald den Tempel und die 
Welt, und doch dad Herz voll himmlifcher Liebe und Freude: fü 
ſcheine auch ich mir geboren eben darnach zu trachten. So bin 
ich umhergegangen den ganzen Abend, überall mit ber herzlich: 
ſten Zheilnahme an allen Kleinigkeiten und Spielen, und habe 
alles geliebt und angelacht. ES war Ein ‚langer liebkoſender Kuß, 
den ich der Welt gab, und jezt meine Freude mit euch ſollte der 
lezte Drukk der Lippe ſein. Ihr wißt, wie ihr mir die liebſten 
ſeid von allen. Kommt denn, und das Kind vor allen Dingen 
mit, wenn es noch nicht ſchlaͤft, und laßt mich eure Herrlichkei- 
ten ſehn, und laßt uns heiter fein und etwas frommes und fröh: 
liches fingen. 
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